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Vorwort. 

Nachdem am 8. März 1837 ein unerwartet schneller Tod 
dem irdischen Tagewerke Troitomsdorff's ein Ziel gesetzt hatte^ 
Arche d. Pharm. U. Reihe. XVUI. Bds. 1. Hft. 1 



2 Vereinszeitong, 

war es mein VonsAz, weil es mir eine heilige PflicKt der Dank- 
barkeit schien, das Leben des VoUendeteni dem ich im Leben 
als Schüler^ Freund und Schwiegersohn nahe zu stehen das 
Glück gehabt, zu schildern, zu dessen Bearbeitung für die Anna» 
len der Pharmacie ich von Herrn Professor Dr. Lieb ig, sowie 
för das Archiv der Pharmacie von Herrn JHofrath Dr. Brandes 
aufgefördert wurdA Es ist aber allerdings eine heilige Pflicht 
der Pharmacie, wie aller Wissenschaften ^ ihrer Pfleger und 
Meister nach ihrem Tode ein^cedenk zu sein, und ihnen auf ihren 
Grabeshügeln Blumen der Dankbarkeit zu streuen, indem sie 
in ihren Jahrbüchern die Gefühle des Dankes und der Hoch- 
achtung aussprechen für die Verdienste der Verewigten, und so 
sei es mir denn vergönnt, im Namen der Pharmacie auf 
Trommsdorff's geschlossener Gruft einen Kranz der Vereh- 
rung und dankbaren Anerkennung niederzulegen. Inzwischen hatte 
mein älterer Schwager, Professor Dr. Mensing in Erfurt, mir 
seinen Plan mitgetheilt, eine ausführliche Lebensbeschreibung 
Trommsdorff's zu bearbeiten. Dieser hatte dem Heimge- 
gangenen während einer langen Reihe von Jahren nahe gestan- 
den, hatte als Lehrer an seinem Institute ihm beigestanden, als 
Secretair der Academie mit Tromm^dorff einen Wirkungs- 
kreis umfafst, war fast täglich in seiner Gesellschaft, hatte 
Vieles auch in Bezug auf sein LebexL und Wirken tnit ihm be- 
sprochen, ihm stand ein grbfseres Talent für eine solche Arbeit 
zu Gebote, so war es natürlich, dafs ich ihm zusagte, vor dem 
Erscheinen seiner Arbeit die meinige zurückzuhalten. Dieselbe 
liegt jetzt vor den Augen des Publicums*), und so wage ich es 
denn jetzt noch, nachdem beinahe zwei Jahre seit dem Verluste 
Trommsdorff^s vergangen sind, einen Versuch zu unterneh- 
men, das Leben des Gefeierten in Rücksicht seiner Leistungen 
als Apotheker und Chemiker zu schildern, was weniger im Plane 
Mensing's lag, aus dessen Schrift, ich hier und da Einiges 
herauszuheben mir erlaubt habe. Möge denn ijas pharmaceutische 
und chemische Publicum den Versuch mit Nachsicht aufnehmen 
und möge das einfache Wort dem segensreichen Wirken des 
Entschlafenen iriele g1,ückliche Nachfolger erwecken, auf dafs 
unser Feld, die Chemie und Pharmacie, immer schönere Frü9hte 
trage, welche der Menschheit wahrhaft erspriefslich werden^ 
wobei wir denn nicht verkennen wollen, dafs unser Tromms- 



*) Des Geheimen Hofraths und Professors Dr. Joh. B. Tromms- 
dorff Lebensbeschreibung, vom Dr. J.G.W* Mensing, dem 
Schwiegersohne des Verstorbenen. Erfurt, Verlag von Lud- 
wig Hilsenbergy 1839. 
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dorff einer derjenigen war, Welche, da^ Land urbar tu machen 
bemüht waren, damit einst die schönere Ernte dem Schnitter 
^it^gen reifen könne: denn sein Leben jSei^e^ daTs er stets 
beherzigte» was der Dichter singt: 

Schnell mit geflügeltem Rad, enteilt unaufhaltsam das Leben, 

Nütz' es mit th'atigem Fleifs, säe und ertite zugleich. 
PflUck'st Du dieBlüthenDir nicht, so knickt sie der rollende 

tVagen, 
Sä'st fu^ die iukunft Du nicht, führt er durch Wüsten 

Dich einst! 



Wenn das ernste Schicksal einem Menschenleben, welches 
uns lieb und werth war, ein schnelles Ziel setzte durch Tren- 
nung des Lebensfadens, so fühlen wir uns von Schmerz ergrif- 
fen; wenn aber dieses Leben ein solches war, dafs es durch 
schöne Eigenschaften yor vielen ausgezeichnet erschien. Wenn 
durch seinen Verlust nicht allein dem nahestehenden, sondern 
vielen andern Kreisen eine tiefe Wunde geschlagen ward, so 
sehen wir uns auf lange iii schmerzliche Wehmuth versenkt 
und ein solcher Verlust ist es, den wir an dem Vollendeten 
besagen: denn er war nicht allein ein zärtlicher Vater, eih 
treueir Gatte, ein liebender Freund, ein thätiger Mitbürger und 
Geschäftsmann, sondern auch ein vortrefflicher Lehrer durch 
Wort und Schrift und Tbat, ein eifriger Pfleger der Wissen- 
schaft, ein Wohlthäter des Menschengeschlechts, ein vortreff* 
lieber Mensch in jedem Betracht. Ihm gebübrt derHuhm, einer 
der Stifter der neuern wissenschaftlichen Pharmacie genannt 
au werden. Darum trauerte um ihn nicht allein der Kreis sei- 
ner Kinder, seiner Freunde, seiner Schüler, sondern es trauerte 
die Stadt, die an ihm eine ihrer edelsten Zierden, der Staat, der 
einen seiner treuesten, gemeinnützigsten Bürger verlor, der Stand, 
dem er zunächst angehörte und dem er mit Liebe und Anhäng- 
lichkeit zugethan war, die Wissenschaft, der er sein Leben ge- 
widmet und die er liebte und pflegte, forderte und veredelte* 
barum war grofs und allgemein die Theilnabme bei der Todes- 
nachricht. Auch über Deutschlands Gauen hinaus> überall, wo 
Chemie und. Pharmacie einen wissenschaftlichen Stützpunct 
haben, wo die Bildung der Pharmacie sich über das Handwerks- 
mäfsige erhoben hat, da hat man seinen Verlust vernommen 
und ihm ein ehrendes Andenken gewidmet, 

1* 
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Johann Bartholomäuf Trommsdorff war geboren su 
Erfurt am 8. Mai 1770. Sein Vater war der Professor der Me» 
dicin und practisclie Arst Dr. Wilh. BernHard Tromma- 
dorff> der sugleich die dasige Schwan- Apotheke besafs und 
als Arzt und Lehrer an der Erfurter Hochschule geliebt und 
geehrt war ; seine Mutter war eine geborne Schellhorn^ welcher, 
während der Vater frühe der Familie entrissen ward, es beschie- 
den war, fast bis 2ur höchsten Stufe menschlichen Lebenszieles 
aufzusteigen: denn die mit einem kräftigen Geiste begabte Frau 
starb nur wenige Jahre vor diesem ihrem ältesten Sohne, indcfs 
ihr sieben von ihren Kindern in die Ewigkeit vorausgegangen 
waren> von welchen, aufs er dem hier Gefeierten, nur noch die 
einzige Tochter sie überlebte. — Unser Tr o mm s do rf f besuchte 
bis ztt seinem I2ten Jahre die Parochialschule, darauf noch zwei 
Jahre lang das Gymnasium und ward schon als 14iähriger Knabo 
in die Apotheke des Leibarztes und Bergrathes Dr. Wilhelm 
Heinrich Sebastian Bucholz in Weimar gebracht, nachdem 
er sich vorzüglich durch G. A. Gren, der in der väterlichen 
Apotheke als Gehülfe conditionirte, zur pharmaceutischen Lauf- 
bahn ermuntert, für dieses Fach entschieden hatte. Obschon 
in der damaligen Zeit der Stand eines Zöglings der Fharmacie 
fast nichts voraushatte vor jedem Lehrlinge irgend eines Hand« 
Werkes, und sein Thun und Treiben vom Morgen bis zum Abend 
meist nur eine Beschäftigung mit groben Handarbeiten war, so 
wufste er sich doch zu fügen, indem er diesen Arbeiten sich 
willig unterzog und noch in seinen späteren Jahren die Vor- 
theile rühmte, die ihm daraus erwachsen, und der Meinung 
war, dafs man in unsern Zeiten oft mehr die beschwerlichen 
Geschäfte der Zöglinge erleichtere, als diesen nützlich wäre^ 
weil sie theils von Anfang an weniger an die Beschwerlichkei- 
ten des Standes gewöhnt^ theils aber auch weniger im Stande 
wären I zu beurtheilen, was man von dem dienstthuenden Per- 
sonale fordern könne. Aber er fand bei diesen Mühseligkeiten 
doch auch Ersatz durch mündliche Belehrung von Seiten seines 
Principals (der früher selbst Apotheker war und diesem Fache 
stets sehr ergeben blieb), auch Erlaubnifs der Benutzung einer 
ansehnlichen Bibliothek, wozu er die Zeit auTser der sonntäg- 
lichen Mufse noch durch Absparung an den, der nächtlichen 
Ruhe bestipamten Stunden zu gewinnen suchte. So schritt er, 
auf eine ungewöhnliche Weise ^ schnell vor, und übte mehr 
und mehr die geistigen Kräfte. Aufser dieser seiner mühsam 
zusammengelesenen Studienzeit, hatte er noch ein anderes gei- 
stiges Vergnügen während der Lehrzeit, die Belehrung nämlich. 
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welclie der geistig aufgeweckte JüDgÜDg aus dem geistreichen 
Umgange der Freunde seines Principals zog» die sich öfters um. 
diesen auf einem Gartenhause versammelten, .und welche dann 
der Lehrling su bedienen hatte, aber auch .die. Würse ihrer 
Gespräche sich nutsbar zu machen wufste, Ton welchen genufs- 
reichen Stunden er. noch in seinem Alter mit frQudiger $lrin- 
nerung sprach, 

Das Sludium yerschl edener chemischer Werke, besonder» 
der Bergmanns und Scheele 's, führten ihn bald zu dem 
Wunsche eigener chemischen Arbeiten, von denen er die erste 
im Jahre 1787 an den Professor Lorenz von Gr<yll in Helm- 
städt sandte^'), der sie in seinen chemischen Annalen mittheilte. 
Seine im Jahre 1788 erschienene zweite Arbeit war eine allge- 
meine Übersicht der einfachen und zusammengesetzten Salze ^), 
welche der dankbare Schüler seinem Lehrer, Bergrath, Stadt- 
unä Amtsphysicus Bucholz gewidmet hatte. Um Ostern 1788 
war seine Lehrzeit vollendet. Er war, in's väterliche Haus 
zurückgekehrt, darauf bedacht, die Ijücken seiner Kenntnisse 
in der Mathematik und den Sprachen auszufüllen, wozu ihm 
der Unterricht seines Stiefvaters, des Professors Planer, eines 
kenntnifs^eichen Arztes, und des als Mathematiker ausgezeich- 
neten Gammerraths Reinhardt zu Hülfe kam, den er noch 
durch Privatunterricht bei seinem . nachmaligen langjährigen 
Freunde, dem Magister Becker, sich crspriefsillcher zu machen 
wufstoi Darüber hatte er. seine chemischen Arbeiten« für die 
er schon damals eine grofse Vorliebe gefafst hatte, nicht ver- 
nachlässigt. Auch trieb ihn sein reger Geist bald hinaus in 
die Welt, indem er zuvor sein Werk über die Salze herausgab 
und damit den Weg bezeichnete, den er nachher mit Buhm 
und Segen festgehalten, die damals so geringen theoretischen 
Kenntnisse seiner Standesgenossen zu vermehren. Seine Lauf- 
bahn führte ihn zuerst nach Stettin, in das sehr lebhafte Ge- 
echäft des Apothekers Ziittelmann, wo er mehrfach^ Gele- 
genheit fand, seine Kenntnisse, namentlich in der.Waarenkunde, 
zu vermehren, da mit dem Apothekengeschäfte, in dem ,er die 
Defectur versah, eine Drogueriehandlung verbunden war, für 
weiche er die Waaren Versendungen zu besorgen hatte. Seines 
damaligen Principales erwähnte er stets in Ehren als eines redr 
lichen, geschickten und biedern Mannes, Sein Aufenthalt daselbst 
jährte 1^/2 Jahre. Um sich weiter umzusehen und auszubilden, 

') Chemische Zergliederung des stinkenden Asands, v. Crell 

ehem. Annalen, Jahrg. 1787. 
*) In 4 TabeUen. Gotha, bei Carl Wilh. Ettinger, 1789. 
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gin^ er Hack ßtargard, wo er seine Erwartungea nicHt befrle* 
digt sähe, deshalb nur V2 Jakr blieb, und sich eben anschickte, 
nach Hamburg zu gehen , als ihn der Tod seines würdigen 
Stiefvaters zwang, zur Unterstützung seiner Mutter in das Va- 
terhaus zurückzukehren^ wodurch sein Plan vereitelt wurde, 
in Hamburg seine merkantilischen Kenntnisse zu vermehren, 
wozu ihm der damalige Aufenthalt einer seiner Brüder inHam* 
Jburg vorzüglich nützlich zu werden versprach. Seine kindliche 
Liebe half ihm den Schmerz wegen Vereitelung seines Planes 
bekämpfen, und er eilte, obwohl jung an Jahren, doch nicht 
ohne vielseitige Kenntnisse, seiner theuren Mutter in ihrer 
Sorge um das Geschäft und^ um die Erziehung seiner jungen 
Geschwister beizustehen. Der damalige Goadjutor des Erzbis« 
thums Mainz, Carl von Dalberg, lebte als Statthalter inEr«« 
fürt, und hatte den Vater und Stiefvater unsers Tr., die seine 
Leibärzte waren, geliebt und geschätzt. Der hochherzige Mann 
trug diese Freundschaft auf den Sohn Über, durch welche Gunst 
er seine geistigen Kräfte gehoben sah: denn er fand dadurch 
Gelegenheit, sich des Umgangs der vorzüglichsten Männer sei* 
ner Vaterstadt zu erfreuen, die der fürstliche Protector oftmals 
9m sich versammelte, wo es auch Veranlassung gab^ mit nur 
würdigen, hochgebildeten und hochgestellten Männern zu ver- 
kehren, z. B. den 'Herzögen Ernst und Emil August von 
Sachsen-Gotha, mit Welchem letzteren er später einen inter* 
essanten Briefwechsel führte, welcher Fürst ihn oftmals zu sich 
nach Gotha holen liefs. Der Ausbruch der französischen Revo- 
lution füllte Erfurt mit Ausgewanderten, welche\ auf allerlei 
Weise Erwerb suchten; so ging einer derselben den fürstlichen 
Statthalter an, ihm das Geheimnifs der chemischen Bleiche um 
einen ansehnlichen Preis abzukaufen. Dalberg, welcher gern 
alle Gelegenheit ergriff, die Industrie zu' heben, war nicht ab- 
geneigt, darauf einzugehen, doch zog er Trommsdorff zu 
Rathe, der davon abrieth, weil die Sache schon kein Geheim- 
nifs mehr sei, was er durch Versuche darthat, bei denen der 
edle Goadjutor neben Gewerb treibenden und Anderen den Zu- 
schauer abgab. Alle Geheimnifskrämerei war Tr., der in seiner 
edlen Denkweise nur überall gemeinnützig zu werden strebte, 
ein Gräuel; so kam er mit dem Dr. S. Hahnemann, welcher 
gewöhnlichen Borax als ein Arcanum unter dem Namen PAetim- 
halt zu hohen Preisen ausbot, in einen öffentlichen Streit, weil 
er den Betrug zu entlarven suchte \ auch von Klaproth, 
Hermbstädt und Kose in Berlin ward H's Falsum erwiesen. 
So erwies er später des Chemikers Ludwig in Wien Anti- 
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Gholera-Räuclierang^y eines marktschreierischen Verfertigera 
schweizerischen kr'äuteröls Producte als prellerische Speculatio« 
nen nach, die freilich demohnerachtet heute noch die Leitungen 
erfüllen zum Belege des Sprüchworts : Mundus vult decipi. So war 
ihm eine der neuesten grofsartigsten Speculationen auf dieFrie- 
drichsd'or von Interessenten eines neu auferstandenen Gewerbs- 
Zweiges ein Aergernifs, weil er dahinter weiter nichts ahnete, als 
was sich kund fi:e£:eben hat. Ziu seinen Arbeiten zurückkehrend, 
besch*äfti&:ten ihn Versuche über das Verhalten der Benzoesäure 
gegen Metalle und andere Oxyde '). Er gab eine Tabelle über 
alle bekannten Luftarten^ ihre verschiedene Benennung, Renn- 
zeichen und Eigenschaften^ wie und woraus sie erhalten wer- 
den, und die vorzüglichsten Theorien über ihre Natur und Mi- 
schung'). Ihn' beschäftigte der Gedanke, den Apothekerlehr- 
lingen einen kurzen \Vegweiser zur theoretischen Ausbildung 
* in die Hände zu geben, je mehr er selbst den Mangel eines sol- 
chen Werkes hatte fühlen müssen. So entstand schon während 
seines Aufenthaltes in Stettin sein »Kurzes Handbuch der Apo- 
thekerkunst, zum Gebrauche für Lernende« ^), dem zwei Jahre 
später sein J^Systematisches Handbuch der Pha^macie für ange- 
hende Aerzte und Apotheker« folgte*), welches später noch drei 
Auflagen erlebte, 1812, 1827 und 1831, und welches auch der 
Nachdrucker Doli in Wien in 3 Auflagen erscheinen liefs, von 
welchem Buche auch Söderström eine A'Usgabe in schwedi- 
scher Sprache besorgte ^). Dieses Werk nun ist es vorzüglich, 
wodurch er einer der verdientesten Lehrer der deutschen Phar- 

r 

maceuten wurde. Seine Vorschriften tragen das Gepräge der 
Gediegenheit und Zuverlässigkeit, da er alles Wichtigere selbst 
prüfte. Sein Vortrag war fafslich, seine Erklärung der Frocesse 
klar und in gedrängter Kürze; Grund genug, dafs das Buch 
viel Beifall fand. 

Er veranstaltete eine chemische Untersuchung des Quell- 
wassers aus den drei Brunnen bei Erfurt*), gab eine Übersicht 
der wichtigsten Entdeckungen in der Chemie vom Anfange des 
17ten bis zu Ende des ISten Jahrhunderts 0« \^ demselben 
Jahre unternahm er eine Untersuchung des neuen Neutralsalzes 
aus dephlogistisirter Salzsäure und Pflanzenalkali ^), und gat» 

*) V. Creli's ehem. Annalen. 1790. St. 10. — '*) Weimar bei 
Hoffmann, 1790. — ^) Stettin bei Kaffke, 1790.,— ^) Erfurt 
bei Keyser, 1792. — ') Läregrunder i Pharmacien ofvers. 
medanmärkn af M. Söderström. Stockholm hos H. Nord- 
ström, 1806. — ^) Erfurt bei Keyser, 1792. — Weimar 
bei Hoffniann, 1792. — ^) Crell's chemische Annalen^ 
1792. St. 5. 
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Beitrage sur Zerlegnng de« sogenannten elastiscKexi Salzes ') ; 
theilte Bemerkungen mit über Hrn. Prof. Hermbstädt's Ab- 
handlung von O^ygen und Phlogiston \ wobei er Anfangs geneigt 
war; die Theorie des Phlogiston festzuhalten ^ indefs hernadi 
durch Versuche belehrt, seinen Irrthu|n einsah, und nicht allein 
selbst die phlogistische Theorie aufgab, «ondern auch einen der 
scharfsinnigsten Vertheidiger derselben» Professor G r e n in Halle, 
umstimmte ; so erschien seiop letzte Erklärung wegen der phlogi- 
stischen und antiphlogistischen Systeme ^), in welcher Rücksicht 
noch zwei chemische Arbeiten von ihm unternommen wurden, 
als: »Einige Versuche mit dem für sich verkalkten Quecksil« 
ber«*), und »Über die Luft-^ und Wassererzeugung aus Metall- 
kalken« ^}« Eine Beobachtung über das Wachsthum der Pflanzen 
wurde um eben die Zeit von ihm gemacht^}. 

Zwei. Entwürfe waren es, die jetzt gleichzeitig seinen Geist 
beschäftgten, nämlich die Herausgabe einer eigenen, der Pharma- 
cie gewidmeten Zeitschrift ^), als Sprechsaal für die Pharmaceuten 
und die Gründung einer Anstalt zur Ausbildung angehender Apo«- 
theker, seines pharmaceutisch-chemischen Instituts. Er gab in 
einer Vorrede die Gründe an, welche ihn zur Herausgabe bestiqim« 
ten, nämlich : »mitzuwirken zur Hervorruf ung des Tageslichtes in 
der Pharmacie, für welche erst die Dämmerung der Morgenrötho 
herangebrochen sei; Aufklärung im pharmaceutischen Fache zu 
verbreiten, das wissenschaftliche* Studium der Pharmacie zu er- 
weitern, verjährte Vorurtheile auszurotten, Mängel aufzudecken, 
Empirie zu zernichten, Junge Pharmaceuten zu bilden, und so 
das Ganze zu vervollkommnen.« Diese Zeitschrift hat sich denn 
während eines Zeitraums von 41 Jahren bis zum Jahre 1834 
erhalten in zwei Reihen Bänden, als »Journal der Pharmaciec 
auf 26, und als »Neues Journal der Pharmacie« auf 27 Bände 
angewachsen. Was diese Zeitschrift gewirkt, wie viel sie Se- 
gen gebracht hat, ist o^enkundig. Reine bedeutenden Entdeckung 
gen der Chemie und Pharmacie, keine neuen Fortschritte in 
der chemischen und pharmaceutischen Wissenschaft sind darin 
vergessen- Lehrreiche Abhandlungen über chemische, pharma- 
ceutische, bisweilen botanische, mineralogische und krystallo- 
graphische Gegenstände waren seine Zierde, die Arbeiten des 
Herausgebers selbst erschienen meistens darin, viele, eines 



') Crell's chemische Annalen, 1792. St. 6. — *) Daselbst 1793, 
St. 3. ~ 3) Daselbst, 1793, St. 10. — *) Gren's Journal 
der Physik, 1793, H. 2 und H. 3. — «) Daielbst 1792, H. 2, 
«) Daselbst Bd. VII, H. 1. — Journal für Pharmacie, 1794, 
tpeipzig bei Crusius, später bei Vogel« 
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BacliolKy Westrambi Hermbstadt, Parmentier, Vau- 
quelin, Davy, Thenard, Dörffurth, Wurtzer, Buch- 
ner^ Schrader^ Döbereiner^ Berzelius, Braconnot, 
Bonastre, Du Menil, Funke, Fischer^ Geiger, Ome- 
HUf Gay Lussac, Henry, Hermann, Biltz, Bischof, 
Ghevreul, Pelletier, Gayentou,Feneulle, Lassaigne, 
Dulk, Dulong, Dumas, Lieliig, Mitscherlich, Rose, 
Henry, Dierbach, Bernhardi, Duflos, Goebel, Meif^s- 
ner, Merck, Osann, Peschier,Pelouze, Pfaff,Pleisclil, 
Brandes, Pagenstecber, Royer, Runge, Rüde, Schub- 
1er, Zenneck, Serullas, Sertürner, Soubeiran, 
Stoltze, Tünnermann, TschUrtner, Unverdorben, 
Virey, Wackenroder, Wöbler, Winckler, Zeise, 
Zierl, Herberger u. a. m. findet man darin.. Alle pharma- 
ceutischen Veränderungen, die pbaraiaceutiscbe Literatur, 
die Verbältnisse der Pharmaceuten unter sieb, zum Staate, 
zur Medicin sind darin mitgetbeilt und beleuchtet ; die Auf- 
rufe zu dem Vereine einer Unterstützungsanstalt daraus Her- 
vorgegangen; die Gründung der Geblen>Bucholz'schen Stif- 
tung darin festgestellt, die Beiträge dazu bier verzeicbnet^ Vor- 
schläge zur Verbesserung des Planes darin niedergelegt, bespro- 
chen, angeregt. Der Herausgeber selbst sagt im SchluPsbande, 
XxvII, 1834: »Einundvierzig Jahre sind verflossen, seit ich, 
mit jugendlicher Kraft ausgerüstet, die Herausgabe dieses Jour- 
nals begann, als ein Greis ergreife ich jetzt die Feder, um Ab- 
schied von meinen lieben Liesern zu nehmen. Labitur occulte, 
fugiiaique volatilis aetas et celer admissus labitur annus equis. 
Nicht ohne heifsen Dank gegen die Vorsehung überblicke ich 
die zwar flüchtig hingeschwundene, aber lange Reihe von Jah- 
ren meines Wirkens, und das BeyniTstsein, kein unnützer Knecht 
gewesen zu sein, erfüllt mich mit Zufriedenheit. Das Gute 
wollte ich stets , der Welt zu nützen war mein fester Wille, 
und wenn nicht Alles mir gelang, und Irrthum ich bisweilen 
rur Wahrheit hielt, so mufs ich mich mit dem allgemeinen 
Loose der Menschheit trösten. Nachdem mein Journal die Bahn 
gebrochen, entstanden in der Folge^ ähnliche Zeitschriften, die 
auf ein gleiches Ziel arbeiteten. Vei^leichen wir nun den jetzi- 
gen Zustand derPharmacie mit dem der früheren Zeit, so geht 
ein sehr erfreuliches Resultat hervor, und man erstaunt mit 
Recht über die Vervollkommnung derselben! Ruhig kann ich 
meine Feder niederlegen» mögen die jüngeren Kräfte segens- 
reich fortwirken und die Summe des Guten mit vermehren!! 
Insbesondere war unserem Tr. eine angelegentliche Sorge, 



N 



10 VereinszeituD«:. 



O' 



die innerezi und äufseren Angelegenheiten der practlsclien PKar- 
macie darin zar Sprache zu bringen, die Mängel derselben an's 
Licht zu ziehen und auf Abstellung derselben zu dringen; di^ 
mehr wissenschaftliche und humane Bildung und Erziehung 
der Zögtinge war ihm eine heilige Pflicht und durch die lange 
Eeihe TOn Bänden wurde dieser Gegenstand nicht aus den Au- 
gen gelassen, und hierin liegt eins der grölsten Verdienste un- 
sers Trommsdorff: denn wie konnte die Pharmacie sich aus 
ihrem handwerksmafsigen Standpuncte, aus ihrem lethargischen 
i&chlummer erheben^ ohne starke geistige Anregung? ohne da 
anzufangen, wo allein jeder gute Bau, der nicht übersieh selbst 
zusammenbrechen soll, begonnen werden mu/is, d. h. am Fun- 
damente. Denn, wenn auch einzelne Pharmaceuten die Bildung 
ihrer Zöglinge sich damaU angelegen sein liefsen, so gehörte 
dieses doch zu den seltenen Ausnahmen. Wo man Pünctlich* 
keit, Ordnung und Fleifs sah, glaubte man gröfstentheils genug 
gethan zu haben 5 von theoretischem Unterrichte war fast durch- 
weg keine Rede, alles wurde fast nur empirisch getrieben. 
Nur wenige ausgezeichnete Pharmaceuten hatten vor Tromms- 
dorff ihr Licht leuchten lassen in die Dunkelheit damaliger 
Pharmacie; ein Göttling, Wiegleb, Hagen, Westrumb 
waren zwar bemühet, dahin Licht zu bringen, aber ihr Wir- 
kungskreis war zu klein, ihre Schriften wurden noch zu wenig 
benutzt, die einzige, für Apotheker zunächst bestimmte Zeit- 
schrift, das Göttling'sche Taschenbuch, war noch zu wenig 
verbreitet, doch hatten die Leistungen der gedachten Meister der 
Apothekerkunst den schlummernden Geist rege gemacht ui^d 
auf der von ihnen betretenen Bahn konnte Tr. rüstiger vor- 
dringen,' da einzelne Klippen schon durchbrochen waren. Mit 
dem gröfsten Eifer und der ausdauerndsten Beharrlichkeit be- 

fann er die Kiesenarbeit, diese noch felsige Bahn zum ebenen 
fade umzuschaffen; er fand gleich Anfangs manche Freunde, 
worunter der thätige Hermbstädt, der geistvolLp Gren, der 
gediegene Bucholz, der unermüdete Westrumb, der gelehrte 
Fuchs, die Practiker Rinke, Fischer, Juch u. A. gehörtexi« 
Schon beim Beginn fanden sich 230 Subscribenten für das Jour- 
nal, dadurch wurden Bekanntschaften angeknüpft, das bald dar- 
auf errichtete Institut führte die Väter vieler Trommsdorff 
anvertraueten Söhne mit ihm ia Verbindung, so erweiterte sich 
allmählig der Kreis seiner Freunde, Anhänger, Gönner, und es 
brach besonders das Journal die Bahn weiter, welche nach und 
nach die Pharmacie einem achtungsvollen Ziele entgegenführte« 
Der scibpn c^ben erwähnte zweite Entwurf der Errichtung 



. einer pluirniaceuttecK^a BiMungsan»talt> T^rde in ,^41» M^en-« 
den Jahre ausge£ü}u*t. Im ssweitea Bafide dop Journal^ tl^eilt^ 
er den Plan dazu mit, auch liefs er eipe kleine Schrift darUb^i: 
.erscheinen ^). £s sollte in diesem Institute picht allein C^e^ 
iniey es sollten auch die andern Thei^Q d$r ISTatur^iss^n^d^ft 
und Pharm acie im ganzen Unif finge gelehrt und Yorgetrfg^li 
werden, als Botanik, Zoologie^ Mineralogie, Matheppiatii^y Pi^y^ik» 
Auch andere als Pharmficeuten, sollten Gelegenheit finden z^^if 
Ausbildung in der Naturwissenschaft, z. B. Aerzte, Cammeral4%ten^ 
Fabrikanten, Landwirthe. TrommsdQrff selbst lehrte Anfan^gf 
Chemie und Pharmacie, später auch Logik und Physik .welche 
letztere beim Beginn Prof. Hamilton vortrug, w'ähr^nd Bota- 
nik, Zoologie und BAineralogie vom Dr. Naumburg, Professpf 
der Medicin an der Universität, vorgetragen werden. Mathe- 
matik lehrte der Magister B e ck e r , ein Jugendfreund T r o m m s - 
dorff's, ein glücklicher Lehrer, der indefs bald eine Landpfar- 
rerstelle antrat, worauf Prof. Siegling dessen Unterrichts- 
: Eweige übernahm, nach dessen Tode Prof. Weingärtner, einer 

der intimsten Freunde Tr's., folgte, der zugleich Professor an 
der Universität und dem Gymnasio und evangelischer Prediger 
an der Kaufmannskirche war. Ihm^folgte 1822 der Dr. Men*- 
sing, Oberlehrer für die ]\9athematik und Physik am Gymna- 
I fiio, später Tr's Schwiegersohn und Verfasser von dessen Lebens- 

f heschreibung. Als Dr. Naumbnrg mit Tode abgegangen war, 

ward Dr. J. J. Bernhardi sein Nachfolger , ein Mann von 
I gediegenen Kenntnissen als Arzt, Botaniker, Mineralog und in 

\ jedem Zweige des Wissens zu Hause, welcher nach Aufhebung 

4er Universität den botanischen Garten alsEigenthum übernahm 
und auf seine Instandhaltung einen ansehnlichen Theil seines 
Vermögens und seiner Einkünfte verwendete, daher dieser Gar- 
ten einer der vorzüglicheren Deutschlands war. Auch schone 
mineralogische Sammlungen besafs Bernhardi und benutzte 
sie bei seinen Vorlesungen. Er unternahm wöchentlich bqta- 
nifohe Excursionen, welche nur von 1825 an, als Bernhard»! 
durch Krankheit behindert ward, vom Apotheker Biltz, einexn 
eben so humanen als gelehrten Manne, mit gror$er Freundlich- 
keit geleitet wurden, an denen damals Schreiber dieses Anthell 
nahm und sich noch mit Freude der in Gesellschaft dieses 
theuren Freundes verlebten Stunden, welche Biltz durch seine 
geistvollen Gespräche so nützlich als angenehm eu machen 



') Methode, junge Leute zu brauchbaren Apothekern zu erzie- 
hen, in 8. Journal Bd. I, 1793. 
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wofste^ erinnert. Die Seele des Institutes war a1>er doch Tr. 
selbst. Obschoa er nicht g^erade zum academischen Lehrer be- 
ptimmt war, da seine Bahn Ton Anfang an mehr aufs Prac- 
tische gerichtet war^ so wurde doch keine Eigenschaft eines 
gründlichen und glücklichen Lehrers an ihm vermifst. Sein 
Tortrag zeigte eine grofse Klarheit, seine Sprache war edel, 
sein Organ angenehm« Er umfafste fast alle von ihm unter« 
nommenen Fächer ganz, und wufste jeden Zuhörer, wenn es«^ 
ihm ernstlich um seine Ausbildung zu thun war, zu befriedigen. 
Er liefs sich gern darauf ein, ihm vorgelegte Fragen zu beant- 
worten und weitere Auskunft über nahe liegende Gegenstände 
zu geben* In seinem Laboratorio liefs er die Arbeiten meistens 
im gröfseren Maafsstabe ausführen, wodurch die Ziöglinge Gele- 
genheit fanden, sich auf ihren künftigen Beruf in practischen 
Arbeiten besser vorzubereiten. Es war Veranstaltung getroffen, 
dafs wöchentlich zwei der Zöglinge die chemischen Arbeiten 
auszuführen hatten, worüber sie, was freilich nicht immer von 
allen geschah, Notizen machen mufsten. Für diejenigen, welche 
eich durch Fleifs und rege Theilnahme an den Vorträgen und 
Arbeiten für die Verfolgung ihres Zwecks eifrig bethätigten, las 
Tr. unentgeltlich ein Privatissimum, worin die neuesten Fort- 
echritte der Chemie beleuchtet und darauf bezügliche Arbeiten 
unternommen wurden, was für die Zuhörer ein Sporn zu ra- 
echern Fortschritten wurde. Wer sich in eigenen chemischen 
Arbeiten üben wollte, fand in dem geräumigen Laboratorium 
nicht allein Gelegenheit, sondern auch Förderung durch Be- 
nutzung der Apparate und freundlichen Rath und Beihülfe. 
Auch für diejenigen, welche sich in practis eher Arzneibereitung, 
Receptur liben wollten, fand sich in der Apotheke Gelegenheit. 
Überall war Tr. bemüht, freundliche Zurechtweisung, Rath und 
Hülfe angedeihen zu lassen, so dafs der Schwächere sich geho- 
ben, der Träge sich angespornt, der Fleifsige gefördert sah. 
Mit väterlicher Liebe ging der Lehrer auf Privat Verhältnisse 
der Zöglinge ein, wenn sie ihm mitgetheilt wurden, rathend, 
helfend durch Vorschläge, Fürwort, l^rlafs, Trost, Aushülfe, wo 
sie irgend möglich war. Die meisten der Zöglinge verehrten 
Tr. mit aufrichtiger Zuneigung; manche, denen die Lust unge- 
bundenen Lebens höher galt, als die Ausbildung, vernachlässig- 
ten seine treue Fürsorge und blieben ihm fern und sahen dann 
öfters zu spät ein, wie sehr sie ihrem eigenen Besten entgegen 
gewesen waren. Die Zahl der Zöglinge des Institutes beträgt 
gegen 300, aus allen Theilen Deutschlands, aus Rufsland, Schwe- 
den, Norwegen, der Schweiz, worunter sich, wie IVlensing*« 
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Schrift erzählt^ 130 als Apotheker etablirt Habens Ton welclieb 
' 20 als Schriftsteller aufgetreten sind; 32 haben Fabriken über^ 
nommen, darunter 4 Schriftsteller; 36 wurden Aerzte, darunter 
5 Schriftsteller. Als Professoren und Lehrer traten 9 auf, als 
Kaufleute 6, als Färber, Oeconomen, Bergleute und Gammera* 
listen 9, als Soldaten 2 ^^ einer ward Jesuit, einer ging moralisch 
unter, 4 starben in Erfurt; nur einer war gänzlich undankbar. 
— Zwei wurden später Tr's Schwiegersohne. — Viele blieben 
zunächst conditionirende Apotheker und erhielten meistens 
Stellen durch Tr's Bemühung. Viele blieben mit ihm, dem 
theuren Lehrer und Freunde, im schriftlichen Verkehr. Als 
einige der ausgezeichnetsten nenne ich hier Buchner, Dre chs- 
1er, Merck, Pagenstecher, E. Dingler, Mahl, F. Bu- 
cholz, H. Lucas, Hornung, Fiedler, Hube, Funke» 
Baumann, Schnaubert, Gummi, Tschörtner, Lude- 
wig9 Rlauer, Lucae, Unverdorben^ Gapeller^ Fi» 
kentscher, Dugend u. a. m. - 

So konnte es nicht fehlen, dafs Trommsdorff's Bemü- 
hen reichen Segen tragen mufste. Viele seiner Zöglinge wur- 
den tüchtige Apotheker, Aerzte, Fabrikanten, und gern nahm 
die KÖnigl. Regierung und das Ministerium der Geistlichen» 
Unterrichts- ui:\4 Medicinal-Angele^enheiten Kenntnifs von ^en 
Torzüglichen Leistungen des Instituts, und, im Jahre 1823 erliefs 
die letztere hohe Behörde in den Amtsblättern der KÖnigl. He- 
gierungen eine Bekanntmachung des Inhalts, dafs es mit Wohl- 
gefallen die Leistungen der Anstalt bemerkt und deshalb den- 
jenigen Apothekern, welche. einen vollständigen Cursus gemacht 
hätten und darüber Zeugnisse besäfsen, ein bis zwei Jahre an 
der gesetzlichen Servirzeit erlassen wolle. Geschlossen ward 
das Institut im Jahre 1828 » nachdem es 33 Jahre bestanden 
hatte. Die Kränklichkeit der theuren Gattin Tr's, welcher 
durch die Pensionsanstalt viele Geschäfte erwuchsen, brachte 
Tr. zunächst zu dem Entschlüsse der Aufhebung der Anstalt, 
sodann die sich anderwärts darbietende Gelegenheit zur Aus- 
bildung für Pharmaceuten an der jetzt zweckmäfsiger für diese 
eingerichteten Uni versitätea und den Instituten Schweigger- 
Seidel's in Halle, GoebeTs, hernach Wackenroder's, in 
Jena, Buch ner's in München etc. Als der Förderung der An- 
staut günstig, mufs noch erwähnt werden, wie Tr. nach und 
nach eine schöne Sammlung physikalischer Instrumente^ chemi- 
scher Apparate und eine ausgezeichnete von chemischen Präpa- 
raten angelegt hatte, welche den Zöglingen zugänglich waren* 
Zu Trommsdorff's andern Arbeiten curückkehrend, ist 
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£ü «f^bilteA, 'd«fl s^lBst in der Zeit, wo die Stürm« d«s Aul- 
tflriibW tLit JTr'aneöfiisdlieh Revolution auch diesen Theil Deut^cli- 
tflnds £u beV&Hrea ti^^annen, wo ferner das Journal und Institut 
begrdttdet wurden > die literarische und chemische Tiiätigkeit 
Ti^'sf^ weiiigstens nicht anhaltend^ unterbrochen wurde; was nur 
bei s^hr grotsetn FletTse^ mit weiser Benutzung^ der Stunden, 
ittögiich l^ar. Um den damaligen Klagen über den Mangel an 
brauchbai'en Gehülfen für die Apotheker zu begegnen , liefs er 
in sein Journal eitien Aufsatz einrücken '), in welchem er zeigte, 
dafsy vm gute Geholfen 2u erhalten, man erst gute Lehrlinge 
«erziehen müsse, dafs nicht jeder Apotheker so viele Lehrlinge 
Einnehmen dürfe, als ihm beliebte; dtSk man keine jungen Leute 
als solche annehmen müsse, welche nur geringe Fähigkeiten 
und Kenntnisse beslifsen; dafs man die Behandlung der Zöglinge 
humaner einrichten solle; dafs man den Gehülfen mit Artigkeit 
und Zutrauen begegnen und sie besser salariren müsse; fafsman 
von Seiten der Behörden dem Unfuge der Annahme einer Ueber* 
^hl von noch datu theilweise unfähigen Lehrlingen steuern 
BoUe. 

Zu selbiger Zeit theilte Tr. verschiedene kleine chemische 
Erfahrungen mit*), worin er die Göttling'sche Bereitungs- 
methode des Salmiakgeistes empfahl, die Darstellung des Blei- 
weifspflasters nach Schönbein 's Methode verwarf, die bessere 
Bereitung de? Kali iartaricum lehrte, auf die Benutzung des Koh<- 
lenstaubes £ur Feuei*ung aufmerksam machte, nämlich durch 
Formen mit Lehm, xind einen zweckmäfsigen Beschlag eiserner 
Oefen aus 2 TEeilen weifsen Thon und 1 Theil Kohlenstaub mit 
Wasser dünn wiederholt aufgetragen, angab. Auch theilte er 
Terstiche mit Karlsbader Salz mit, und lehrte phosphorsaures 
Quecksilber nach der verbesserten Nicolai 'ächen Methode daf^ 
Istellen. ^) Er gab eine kürze Geschichte der Bereitung der Sal- 
peternaphta, wobei er die Bemerkung machte, dafs, wenn Sal* 
peterätherweingeist , welcher nur ^twas Säure enthalte, zu 
Extractlösungen von E^/r. Card, hened-^ Centauriy Geniiany Tarax.^ 
SaliCyHipocast, und FnwöK komme, sich ein starker Geruch nack 
Salpetergas entwickele. '») Er theilte eine Geschichte der Dar^ 
Btellung der Benzoesäure mit, untersuchte die Darstellung 
und das Verhalten der benzoesauren Salze'), machte auf Ver- 
besserung deutschler chemischer Nomenclatur aufmerksam^, 



*) Warum klagen die Apotheker über Mangel an brauchbaren 
Gehülfen? Tr's Journal Bd» I und Bd, II, 1794. — 

») Tr's Journal Bd. I, 1793. — ») Daselbst. — *) Daselbst — 
') Daselbst. — ^) Daselbst. 
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prüfte den mit PotascKe bereiteten Salmiakgeist auf Salzsäure- 
geHalt')y unternahm VersucHe über den braunen Zuckersyrup^), 
über Bereitung der EssenL amaroy wobei er den hier und da 
üblichen Zusatz von Kupfersalz tadelte ^)9 unternahm eine che- 
mische Zerlegung der Meerzwiebel*'). Er machte eine Reihe 
Versuche, um durch Behandlung mit Kohle umgeschlagenen 
Wein tmd verdorbenen Essig wieder herzustellen^ was gelang. ') 
Er analysirte den Erfurter Lehm. *) Über eine Geschichte der 
Pharmacie theilte er Ansichten mitO» sowie einen Aufsatz über 
Apotheken-Visitation en, worin er die Unwissenheit der Reviso- 
ren und Mängel dieses Geschäfts rügte. *) Er prüfte die Lös- 
lichkeit des essigsauren Baryts^), die Quecksilbersäure*®), gab 
eine neue vortheilhafte Bereitung des phosphorsauren Queck- 
silbers an *'). In betreff der phlogistischen und antiphlogisti- 
schen Streitigkeiten gab er eine letzte Erklärung**). Tr. war 
früher mit Gren ein Vertheidiger des Fhlogistona und wider- 
strebte mit ihm der neuen Lehre; er fand jedoch, dafs durch 
die Verbrennung des Phosphors in dem Sauerstoff ein total luft- 
leerer Raum entstand; er sah so die Unhaltbarkeit des Gren- 
schen. Systems ein, meldete dieses Gren und beide verliefsen 
ihre frühere Meinung. Gren nahm das Rieht er 'sehe System 
an, Tr. erklärte weder Phlogistiker, noch Antiphlogistiker zu 
sein, beide Systeme zu schützen, für^s Erste aber noch als Hy- 
pothesen anzusehen. »Glücklich!« schrieb er, »dalSs die Chemie 
nicht in Meinungen, sondern in Thatsachen besteht, die Gesetze 
der Natur sind ewig, aber die Meinungen sind wandelbar!« Er 
theilte kleine pharmaceutisch-chemische Erfahrungen und Beob- 
achtungen mit *'), machte auf die Verbesserung der Bereitung des 
Schwefelniederschlags mittelst Anwendung der Schwefelblumen, 
statt des rohen Schwefels, aufmerksam, und theilte eine ihm 
unerklärbare Erscheinung bei Darstellung des Eisessigs mit, 
erörtete die Farbenveränderlichkeit des ätherischen Oels der 
Gascarillrinde, lehrte die Bereitung eines Vogelleims aus Lein- 
ölfirnifs und 78 Theilen Colophonium, welches mit dem Firnifs 
erhitzt wird, ohne zu kochen. Er verbesserte Göttling's 
Bereitung des Salmiakg^eistes. Im Extracte des Chelidoniuma 
fand er &ry stalle, welche sich salzsaurem Baryt ähnlich ver- 



») Tr'$ Jburnal Bd. I, 1793. ,— ') Daselbst. — ^) Daselbst. — 
*) Almanach für ScheidekUnstl. 1793, S. 144. — 5) Acta. 
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lüelten? Er maclite auf eine artige ckemlsclie Ersclieiniuig 
aufmerksam, welche beim Auflösen der durch*8 Verbrennen be- 
reiteten trockenen^ reinen Phosphorsäure entstand. In der Auf- 
lösung bemerkte er ein rothes Fulver, als der Auflösung kohlen- 
saures Kali zugesetzt, filtrirt und das Filter in die Wärm6 
gebracht wurde, entstand eine Entzündung unter hervorbrechen- 
den blitzenden Sternchen, bis endlich das ganze Filte^ in Flam- 
men stand. Er beobachtete die Entstehung Reaumür'schen 
Porzellans aus grünem, mit Thon beschlagenen Glase ^ als er 
phosphorsaures Quecksilber mit Kohle darin behandelte. Eine 
chemische Zerlegung der Surinam'schen Wurmrinde ^) unter- 
nahm er, sowie eine neue des stinkenden Asands ^), in welchem 
er Aetheröl, Gummi, Harz und Salze fan^ auch Versuche mit 
dem Borax, um den Ziustand zu bestimmen, in welchem sich 
das damit verbundene freie Laugensalz befinde. Er prüfte 
Giobert's Methode, den Phosphor aus Harn schneller und siche- 
rer, als aus Knochen, darzustellen^), und empfahl sie nicht. In 
einer Abhandlung, über denWerth der Botanik für Apotheker ^) 
zeigte er, dafs ^das von diesen bis dahin so sehr vernachlässigte 
Studium ganz unentbehrlich sei. In einer genaueren Beschrei- 
bung einiger Arzneimittel aus dem Pflanzenreiche beschrieb er 
die Pocken- oder Chinawurzel, das Sassafrasholz | die Krähen- 
augen, gab einen Preis f ür Räucherkerzenmaschihen auf, warnte 
vor der Gefahr der Anwendung irdenen glasirten Töpfergeschirrs. 
Einer Asseoiiranz unter den sämmtlichen deutschen Apothekern 
redete Tr. sehr überzeugend das Wort, ohne dafs der Plan zur 
Ausfuhrung gekommen. ^) In einem Aufsatze über das Gondi- 
tioniren der Apotheker gab Tr. den Gehülfen Regeln zur Auf- 
rechterhaltung eines guten Vernehmens mit den Apotheken- 
besitzern und zu ihrem eigenen Besten 0. Ueber den Begriff 
einer guten Apotheke schrieb Tr. einen Aufsatz, worin er auf 
die Haupterfordernisse derselben hinwies'). Er prüfte das Ver- 
halten einiger Neutralsalze zum Kupfer, wies das Phosphoresci- 
ren des milden Quecksilbersublimats nach^). Im Cajaputöl 
zeigte er den Kupfergehalt. *) Ueber die Anlegung lebendiger 
Kräutersammlungen theilte er seine Gedanken mit '®}. Er uxf- 
ternahm eine chemische Prüfung der Terra Caiechu^^)^ theilte 
Beobachtungen über künstliche Erzeugung des Bergkrjstalls 



^) Journal der Pharmacle Bd. I, St. % S. 123. — ^ Daselbst 
S. 137. — ') Daselbst S. 155. — ^) Daselbst S. 163 u. 169. 
-- «) Daselbst Bd. II, S. 3, 1795. — ^) Daselbst S. 19. — 
') Daselbst S. 36. — Daselbst S. 61. — ^ Daselbst S. 115. 
— ><^ Daselbst S. 139. — ^0 Daselbst 2> S. 160. 
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mit^, nntersuclite die ma^netiscKen Pillen 4ts tiöAneäitwi 
O^^^)' S^^ Beiträge zu den mel^kwürdig^en Versuclien der hol«* 
ländisöKen Gkemiker, die Entzündung einer Misditing ans Schw»« 
£b1 und Metallen olme Gegenwärt dei* reinen liuft betre£Fend ^)^ 
maclite einige Yersuche^ die Natur der GallHpfel äufzuIdKren^), 
über den Rhomboidalsalpeter ') , den Tetriana chafybeätut^i 
tlieilte versclüedene chemische Erfahrungen mitO» eis über Li* 
guor anodjf$iu8f vortheilhaf te Darstellung des Mineralkel*mes> Ver- 
suche über das flüchtige Yitriolsalz oder Eisitl, welches er als 
wasserfreie Schwefelsäure erkannte, über einige Eigenschaften dei^ 
Kohlen und eine merkwürdige Entbindung der Wärme ^ machte auf 
Verfälschung des Phosphors mit Schwefel aufmerksam, welchen 
er beigemischt gefunden hatte, Beobachtung über phosphorsau-« 
res Kali, machte zur Warnung ein Beispiel der Entzündung 
durchnäfsten rohen Arseniks bekannt. In einer tabellai^ischen 
Uebersicht stellte ei" die Meinungen der Chemiker Gren, Gött^ 
ling'und L'avoisier Üb6r die wichtigsten Stoffe zusammen*}^ 
theilte ein Actenstück über phosphorsäures Quecksilber mit« 
worin er Wilhelmi's Vertheidigung der Darstellungsart des 
Fuchs 'sehen phosphorsauren Quecksilbers kritisirte *). Ueblir 
Sammlungen für die Arzneimittellehre ^^ , über die Fi'ägät 
Warum trifft man unter den empirischen Apothekergehülfen 
xnehr brauchbare, thätige und acurate Leute an, als unter den 
Gehülfen, welche chemische Kenntnisse besitzen ? theilte er seine 
Ansichten mit^'). Er stellte Versuche über d^ Rhabarber an '^)/ 
Beobachtungen über die Auflosung des Schwefels in Weingeist^ 
'Hahnemann's neue Weinprobe, die Aufnahme derRöhle dül*ch 
die Laugensalze, Über das Gefrieren des Vitriol'dls, die Erschei- 
nung des Kampfers im PfeffermünzSle, die Phosphöresöenifi dei 
Elemiharzes^ das Nichtleuchten des Phosphors in athmosphSri^ 
scher Luft, Über Darstellung des Weinsteinrahms und neutralen 
weinsteinsauren Kalis $ der Magnesia, Reinigung der Salze *^)i 
fiereitung des Quassiaeztracts **), die Verfälschung des Salpe- 
ters ^^), und theilte Bemerkungen mit über das absolute und speoi* 
fische Gewicht der Körper *•)* 

Bemerkungen theilte er fernem mit über: die neue öster* 



>) Jdürnal dei* Phai'macie Bd. II, S. 76. •*- *) Baselbfet S. 86. — . 
^) Daselbst S. 99. — *) Daselbst ä, 115. — •) Daselbst S. 153. 

— «) Daselbst S. 162. — Daselbst S. 169. — ®) Daselbst 
S. 200i -=- ') Daselbst S. 2Ö6. — '^ Daselbst S. 28Ö. -r 
^0 Daselbst Bd.lll, ät.1, S. 64, 17d5. — : "} Daselbst S. 106. 

— '^) Daselbst S. 113. — *^) Da&elbst S. 141— ") Daselbst 
S. 149. — ") Daselbst S. 237. 
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reidoaclie PrQTincial-Phannkcopöe 0> einige scbXdUcIie Gewolm* 
heiten in den Apotheken, Er unternaLm eine Prüfung des Yer- 
baltens der oxygenirten Salzsäure gegen Talk, Kalk und 
Tkonerde'), fiber die Färbung über Salzen brennenden Weingeists ^^ 
Versuche über die Zusanunensetsung fi^cen Laugensalzea ^)9 che- 
Qaische Untersuchung der Cascarillrinde ')» Bereitung der Phos 
phorlufty Erzeugung wachsähnlicher Substanz , über Turpity 
Terfälschung der Potasche, Verfälschung des Zinks, Vorkommen, 
des Salpeters im Exir^ Fumariae, über Talkerde, Phosphor, Daiv 
•telliing kaustischer Lauge und salzsauren Strontians ^ gegen Dr. 
Krüge Istein 's Preisschrift über die Verminderung der Arznei« 
preise machte Tr. Bemerkungen^}. In einigen chemischen Be« 
obachtungenO handelte er yon der Entstehung des Zinäobers 
auf nassem Wege, zufälliger Keductidn des Bleioxjds im Blei« 
pflaster. In einem Gommentar zur Einleitung seiner pharma- 
ceutisohen Experimentalchemie sprach er sich über die Bestim« 
mung des Umfangs und die Grenzen der Pharmacie aus^). Er 
tl^eilte die Beobachtung der Entstehung eines ätherischen Oela 
au^ dem kohligten Wassersto£Egas und dem zündenden Salz« 
dunst mit'), ferner über die Mi In er 'sehen Versuche, Gasarten 
SU erhalten^®), über die rauchende Salpetersäure ''}, über die 
Yorfheilhafteste Ausscheidung des trocknen, flüchtigen, caustischen 
Laugensalzes '^), über Salze und Erden ^^)« Er unternahm eine 
chemische Analyse des Badewassers zu Bibra \^}, über das geschwe- 
felte Ammoniak als Heilmittel ''), über den Leuchtstoff des fau- 
lenden Holzes ^^). Er bewies, dafs weder Kirchhof noch 
Klaproth, sondern Westrumb der erste Erfinder der Me« 
thode sei, den Schwerspath auf nassem Wege zu zerlegen ^^). lieber 
das deutsche Medicinalgewicht machte er Bemerkungen '^). In 
einem Aufsatze über die Abschaffung der Neujahrsgeschenke der 
Apotheker an dieAerzte, suchte er das Unpassende und Unwür- 
dige dieses Gebrauchs zu zeigen ''), und brachte mit den Apo- 
thekern Erfurts diesen Gebrauch zuerst ab, was dann hier und 
da Anklang fand und nach und nach fajst überall geschah» In 
einer Abhandlung über das Studium der pharmaceutischen Waa- 

Tr. Journal d. Pharm. JBd. III, St. 2, S. 71. 1796. — *) Das. 
S. 105. — ^ Daselbst S. 130. — -«) Daselbst S. 173. — *) Da- 
selbst S. 273. — Daselbst Bd. IV, 1, 27. 1796. — ') Das. 
^ S. 28. — ®) Daselbst St. 2, S. 3. — ^ Daselbst S. 98. — 
*•) Journ. der Pharm. IV, 2, 102. — >') Daselbst S. 103. — 
") Daselbst S. 156. — ^^) Daselbst Bd. V, St. 1, S. 43. 1797. 
— »^) Daselbst S. 135. — ") Da3elbst S. 147. — ") Daselbst 
S, 178. — ") Daselbst S. 236. — *0 Daselbst St. 2, S. 32. 
1798. — '0 Daselbst S. 39. 
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renlcnndeO, inaclite er auf die Wichtigkeit UndNtftlkweii^gkeit 
desselben aufitnerksain. Chemische Untersuchan^ii libemahni 
er Über: die Strontianerde ')» eine geheime Weintinctor '), deh 
englischen Gesundheitsthee ^)9 über das Verhalten des Bleikalka 
eil den Sparen % die Bereitung des Zinnobers auf nassem Wege 'X 
die Reduction der Zirkonerde Oy ^i^ Bereitung des Quecksüber- 
niederschlags. ®) In einem Aufsatse : einige chemische Wünsche^ 
machte er auf die Verbindung der unvollkommenen SUuren mit 
Alkalien, Erden und Metallen aufinerksam. £r zeigte durch 
Versuche, dafs die bis dahin angenommene essige Saure nicht 
existire*), machte einige Versuche über die Coceioneiia Mtptem 
punctata bekannt'^, so wie eine Bereitung des Eztracts der 
Krähenaugen '^). Er suchte den Pharmaceuten die Vortheile 
eines pharmaceutischen Tagebuchs zu demonstriren ^^. In einem 
Aiifeatze: wie könnte das Apothekerwesen auf die höchste Stufe 
der Vollkommenheit gehoben werden?*^) machte er den Vor- 
schlag, eine besondere Abgabe zur Erhaltung der Apotheken 
einzuführen, alle Arzneien unentgeltlich zu Terabreichen, alle 
Apotheken in Eigenthum des Staats gegen Entschädigung zu 
Tcrwandeln* Auf diesen ersten Vorschlag ist jetzt Dr. Probst 
in Heidelberg in seiner Arbeit Über die Arzneitaxe zurückge- 
kommen. — In einem Aufsatze Über die Benennung tApotheker* 
geselle« machte Tr. auf das Unpassende derselben aufmerksam, 
und zeigte^ wie die Pharmacie zu höherer Ausbildung berufen 
sei^*). Am Schlüsse de» Jahrs, und somit des ISten Jahrhun- 
derts, suchte er das Andenken zweier rerdienten MSnner, seines 
ehemaligen Lehrers, des Bergraths Bttbholz in Weimar, und 
seines Freundes, des Professors CA. Gren in Halle, durch eine 
Biographie zu ehren ^')« An grÖfseren Werken eritohienen in 
diesem Zeiträume: 

Lehrbuch der pharmaceutischen Experimentalchemie, nach . 
dem neuen Systeme, zum Gebrauch für Aerzte imd Apotheker, 
und als Leitikden für Vorlesungen *^), wOvon später eine zweite 
Auflage herauskam '0» ^^^ ISll ^ine dritte, wovon auch eine 
Ausgabe In schwedischer Sprache besorgt wurde ^*). 

Chembche Receptirkunst oder Taschenbuch für practische 

') Journal der Pharmacie V, St. 2, S. 83. 1798. — ^ Daselbst 
S. 113. — *) Daselbst S. 126. — "•) Daselbst S. 89- — *) Da- 
selbst S. 108. -^ ') Daselbst S. 116. — Baselbst S. 123. — 
^ Daselbst S. 132. — •) Joum. der Pharm. Bd. VI, St. % 
S. 69. — ") Daselbst S.332. — ") Daselbst S. 114. - ") Da- 
selbst S. 55. — ") Daselbst Bd. VI, St. 2, S. 3. 1799. - **)Tr's 

Joum. d. Pharm. 1799. H '*) Das. S. 367 **) Altona 1796, in d. 

Verlagsgesellschaa—'OHamb. 1803 b. Vollmer.— ")Larebook 

2* 
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Aer^te, welblie b^im Verordnen der Arzneien FeMer in pliar« 
maceütiseher un^ diemischer Hinsicht vermeiden wollen ^)^ wo^ 
von 1799» 1803» 1807» 1826 neue Auflagen erscKienen, auch eine 
in französischer Sprache^) und in italienischer'), wodurch der 
Verfasser sich um die geläuterte Medicin Verdienste erworben hat. 

Handbuch der pharmaceutischen Waarenkunde zum Gebrauch 
für Aerztei Apotheker und Drogui8ten^)| wovon 1806 eine 210, 
1822 eine 3te Auflage erschien. > 

Handbuch - der gemeinnützigen Kenntnisse für den Bürger 
und Landmann ')• 

lihe wir zur Betrachtung des Lebens und der Wissenschaft« 
liehen ThStigkeit im 19ten Jahrhundert übergehen, haben wir 
noch einen Rückblick zu thun ' auf sein wissenschaftliches wie 
häusliche^ Leben im alten Saeculo. 

Die hier verzeichnete, oft nur angedeutete wissenschaftliche 
Wirksamkeit unsers Meisters war natürliche Veranlassung zur 
Ausbreitung' seines wohlerworbenen Rufes, und folgende gelehrte 
Gesellschaften nahmen ihn durch Zusendung ihrer Diplome in 
ihre Mitte auf: 

]7ß2 die kurfürstlich mainzische Akademif nützlicher Wis^ 
senschaften zu Erfurt, jetzt königl. preufsische Akademie^ derea 
Vicedirector 1818, deren Director er 1823 w'^rd. 

1793 die philosophische Gesellschaft in Jena, 

1794 die philosophische Facultät in, Erfurt. 

1795 die lateinische Gesellschaft zu Regensburg, die Gesell« 
Schaft der Medicin^ Chirurgie und Pharmacie zu Brüssel, die 
LeopoldoGarolin»Akademie der Naturforscher, die Gesellschaft 
correspondirender Aerzte und Wundärzte in Zürich. 

1796 die kÖnigl. Akademie der Wissenschaften zu Copen- 
hagen, die mathematisch-physikalische Gesellschaft zu Erfurt, 
und die physikalische Gesellschaft zu Göttingen. 

1797 die mineralogische Gesellschaft zu Jena. 
1799 die naturforschende Gesellschaft Westphalens. 

— (Schlufs im folgenden Hefte,), 

i pharmaceutlftka Experiihental Chemien för Läkare och 
Apotekare öfvers: af Plageman. Stockholm 1802. 
') Erfurt 1797, bei Beyer und Maring. — ^) Vart de formuier, 
Selon lea regiee de ia chemie pharmaceutique, ou petit diciio^ 
naive manuel et portatif a fusage de medeeins practiciena, 
cAirttrgiens et apothecaires^ iraduit de Vallemand ettr la deu" 
xieme edilion augmenlie, Lille, An i0(1802), — ') L'arte di 
receltare, trad. sull, ediz, äccre^ciuta d'all autore, Milano 1803, 
Nuovo ediz. 1806 in Cagnizioni chimicke farmaceuiiche per recit-' 
iare senza errori. Venezia 1808, — *) Erfurt bei Hennings 1799. 
— •) Mainz und Hamburg bei Vollmer. 1799. 2 Bde. 

• > • > < • < • 



t) Vereinsangelegenheiten. 

Directorialversammlungy gehalten zu Herford am 

25. März 1839. 



1) Der Oberdirector des Vereins legte die ganze 
Folge der auf die neuep Einrichtungen der Anstalt Be- 
zug habenden Correspondenz vor. Es spricht sich darin 
überall die erfreulichste Zustimmung dazu aus, und die 
wachsende Tbeilnahme an dem Institute ist der vollgül- 
tige Beweis des schönen Anklanges, welchen diese_ neuen 
Einrichtungen überall ünden. Von der . grofsen Zahl 
der Mitglieder des Vereins sind nur 11 ausgetreten, denen 
die Veränderung nicht zusage. Dagegen sind mehr 
denn hundert neue Mitglieder eoen in Folge dieser neuen 
Einrichtungen dem Vereine wieder zugetreten, und un- 
ter diesen viele, die früher schon Mitglieder, aber seit 

feraiimer Zeit ausgetreten waren; fortwährend gehen 
inmeldungen neuer Mitglieder ein. Hiernach betrachtet 
das Directorium die neuen Einrichtungen mit Recht als 
sanctionirt durch den ganzen Verein j es ergreift zu- 

fleich diese Geleffenbeit, allen den verehrten Herren 
''ereinsbeamten, die sich mit so treuer und aufopfern- 
der Hingebung der Anstalt widmen, > den herzlichsten 
Dank abzustatten, 

2) In Bezug auf die Verbreitung des Vereins legte 
der Oberdirector ein Schreiben von Hrn. Dr. Geise- 
ler vor, welches die vorläufige Anzeige enthielt, dafs 
unsere hochgeehrten Collegen m Potsdam, Hr, Hofapo- 
theker Desenefs, Hr. Hofapotheker Ren gel, Hr. Hof- 
apotheker Schneider und Hr. Hofapotheker Schor* 
lern m er dem Vereine sich anschliel^en werden. Die 
S. 235 des XVII. Bandes des Archivs 2. Reihe in der 
Vereinszeitung erwähnte Aussicht der Bildung eines 
neuen Kreises in Brandenburg hat sich dadurch ver^ 
wirklicht. Dieser Kreis wird binnen Kurzem organi- 
sirt sein, und der Hr. Apotheker Geiseler in Bran- 
denburg ist zum Kreisdirector desselben erwählt worden. 
• 3) Es wurden vom Oberdirectorium die neuesten 
Verhandlungen in Bezug auf die Portovergünstigung für 
die Lesezirkel und Zeitschrifteif des Vereins vorgelegt, 
und zugleich bemerkt, dafs man in Fol^e desfallsiger neuer 
Anträge auch die Hoffnung habe, dals im Bereich Fürst). 
Thurn- und Taxischer Posten dem Vereine eine Porto- 
vergünstigunjg für seine Lesezirkel zu Theil werde. 

4) Für &n Geschäffskreis der neu erwählten Asses- 
soren wurde weiter bestimmt, dafs sie insbesondere die 
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Vortheile der Mitglieder bei den Verhandlangen des DI- 
rectoriums zu rertreten haben sollen. 

5) Weil eine Aussicht der Vermehrung der Mitglie- 
derzahi des Kreises Minden nicht vorhanden ist, so tru- 

fen die Directoren Aschoff und Wilken darauf an, 
eide Kreise, statt der vorgeschlagenen temporären Ver- 
einigung zu einem Lesezirkel, zu einem Kreise zu ver- 
einigen. Darunter den obwaltenden Umständen dieses 
zweckmäfsig gefunden vrurde, so ist diese Vereinigung 
bekimmt vrorden, und vsrird Hr. Director Dr. Aschotf 
die Geschäfte des Kreisdirectors dieses Kreises mit fort- 
führen. 

6) Der Director der Generalkasse beantragte, dafa 
die Kreisdirectoren in betreffenden Fällen den 9. 38. der 
Statuten hinsichtlich der Einzahlung der Beiträge zur Ge- 
neralkasse, zur Ausfuhrung brächten, wornach jedes Mit- 

SUed, welches vier Wochen nach Empfang der Rechnung 
en Betrag derselben nicht eingesa'ndt nat, den Kreisdirec- 
tor dadurch ermächtigt^ diesen Betrag durch Postvorschufs 
einzuziehen. Die Herren Kreisdirectoren werden er- 
sucht, demgemäfs und nach Umständen zu verfahren. 
Die Vereinsbeamten werden ferner ersucht, dieBeiträgo 
fiir das laufende Jahr baldigst der Generalkasse einzu- 
senden. 

7) Von Seiten der Direction der Bibliothek wurde 
beantragt, dafs nach dem W^unsche mehrer Kreisdirec- 
toren die Bücher der Lesezirkel verkauft werden möch- 
ten, wie es in mehren Kreisen bereits geschehen ist. In 
Folge dieses werden die Herren Kreisdirectoren ersucht, 
diese Bücher zum Vortheil des Vereins zu verkaufen^ 
und den Betrag dafür der Generalbässe einzusenden. 

8) Nach gefälliger Benachrichtigung verehrter Col- 
legen wird im nächsten Monat das fünfzigjährige Doc- 
tor Jubiläum des Hrn. Medicinalraths Ehmbsen in Osna- 
brück, Ehrenmitglied unsers Vereins, gefeiert werden. 
Das Directorium hat es für seine Pflicht gehalten, die- 
sem als Mensch und als Arzt gleich ausgezeichneten 
Manne zu seinem schönen Feste ein Glückwunschschreir 
ben zu votiren. Die verehrten Herren Collegen Meier 
und Kemper in Osnabrück sind «als Deputirte designift 
worden, um im Namen des Vereins dem Jubilar das 
Glückwunschschreiben demnächst zu überreichen. 

9) Von Seiten der Verwaltung des Vereinskapitals 
wurde eine Revision über diesen Gegenstand beantragt« 
Von dem Rechnungsführer wurden die desfallsigen Reoi- 
nungen und Documente vorgelegt. Nachdem Alles in 
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Sebührender Ordnimg befunden, vmräe bestimmt, mit 
er auf der nächBten Generalversammlung^ vorzulegen- 
den Generalrechnung auch die über das V ereinskapital 
wie früher vorzuleg^n^ und demnächst beide durch den 
Druck allen Vereinsmitgliedern bekannt zu machen« 

10) In Bezug auf die nächste Generalversammlung 
und Stiftungsfeier des Vereins, ist bestimqrit, dafs die- 
selbe zu Pyrmont gehalten werden soll, und zwar an 
einem passenden Tage während der im September an 
jenem Orte Statt findenden Versammlung deutscher Na- 
turforscher undAerzte. Es wurde ferner bestimmt^ die 
Generalversammlung des Vereins und das nächste Ver- 
einsjahr mit dem pTamen der Jussieu's zu verherr- 
lichen. 

11) Von dem Vorstande der Bucholz^Gehlen-^Tromms- 
dorff sehen Stiftung Seitens des Vereins wurden mehre 
Unterstiitzungsgesuche vorgelegt und bewilligt* 

Der Oberdirector : Dr. R. Brandes. 
Die Directoren: Dr. E. F. Asch off, O verbeck, 

Wilken. 
Die Assessoren: L. Aschoff, Faber. 

HölKermann, 
Seoretair und Rechnungsführer des Vereins« 



Verbreitung' des Vereins« 



Durch die verdienstlichen Bemühungen des Hrn. 
Apothekers Lipowitz in Lissa im Grofsherzogthum 
Posen ist ein neuer Kreis des Vereins begründet wor- 
den. Die Mitglieder desselben sind vorläufig: 
Hr. Apotheker Lipowitz in Lissa, 
» » Stiller daselbst, 

» » Richter in Tinna^ 

» » Nöhrig iii Zirke, 

» » Beckmann in Jatroschin, 

» » Ohlertin Milosburg, 

» » Ackermann in Krotoszyn, 

^ » Museifberg in Ostrowo. 

Hr. Apotheker Lipowitz ist zum Kreisdirector 
des neuen Vereinskreises Lissa erwählt w^orden. Indem 
wir den verehrten Herren CoUegen dieses anzeigen, 
heifken wir Sie herzlich willkommen, und ersuchen Sie 
in allen Vereinsangeiegenheiten an Hrn. Kreisdirector 
Lipowitz sich zu wenden. Die Zahl der Mitglieder 
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dieses neuen Kreises wird sich nächstens noch weiter 
vermehren« und so auch in jener Gegend die Wirksam- 
keit der Anstalt gewifs ejnen ischönen £rfolg haben« 
Dieses j^yi erreichen, empfehlen wir besonder^ atich,die 

Sen^ue Beachtung der Statuten und dier Jleihefolge bei 
er Cirpulation der Bücher. Allen Anordnungen liegt 
pur 4i9 i^^i^c Absicht unt^r; dafs der Verein dem Qan* 
zen würdig, dem flinzelnen nützlich sich erweise, und 
dieses^ muß der Fall sein, wenn wir auf die ein^elpen 
Bedingungen, worin das Ganze sich bewegt, die Rück- 
sicht nehmen, ^'^ eben ihr Verhältnifs zum Ganzen tv^ 
fordert, Der Oberdireqtor des Vereins. 

Brandes. 

Eintritt neuer Mitglieder. 

Hr. Apotheker Dr. Schwarzkopf in Cassel und 
Hr. ApothelLerGöllner in Niederwildungen sind, nach 
Anmeldung durcji Hrn^ Vicedirector Dr. Fiedler, als 
wirkliche Mitglieder des Vereins in den Kr^is Cassel 
aufgenon^men worden.- 

Desgl. Hr. Apotheker Speck in Ruthen und Hr. 
Apotheker Peiffer in Neheim, nach Anmeldung durch 
Hrn. Vicedirector Müller in Medebach, in den Kreis 
Arnsberg. 

Hr. Apotheker Salbach in Neustadt, bereits früher 
Mitglied des Vereins, ist, nach Anmeldung durch Hrn. 
Vicedirector Bolle, in den Kreis Angermünde wieder 
eingetreten. 

Hr. Apotheker Hammer in Spremberg ist, nach 
Ani^eldung durch Hrn. Kreisdirector Raben hörst in 
Luckau, als wirkliches Mitglied des Vereins in denKjeis 
Luck'au auf^enompien worden. 

Desgl. Hr. Apotheker Becker in Essen im Osna- 
brückschen, ßr. Apotheker Mühe Jn Lintorf und Hr. 
Apotheker Rump i^ Fürstenau, nach Anmeldung durch 
Hrn. ^Kreisdirector Upmann, in den Kreis Osnabrück. 

Desgl., Hr. Apotheker Dr. Gräger in Mühlhausen^ 
nach Anmeldung durch Hrn. Vicedirector Bucholz, in 
den Kreis Erfurt. > ^ * 

Desgl. Hr. Hqfapotheker Lüt'zelberffer in Hild- 
burghausei)) nach Anmeldung durch Hrn. Kreisdirector 
Grefsl^r, in den Kreis Saalfeld. 

Desgl. I}r. Hofapotheker |S.nauer in Weimar, nach 
Anmeldung durch Hrn. Kreisdirector Dreykorn in 
Neustadt a. d^ Orla^ in deq Kreis Jena, 
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Desffl. Hr. Apotheker Meier in Oldendorfy nach 
lüeheroanme der Apotheke der FrauWittwe Ruwe da- 
selbst^ nach Anmeldung durch Hrn. Director Wilken, 
in den Kreis Minden. \ 

Desgl. Hr. Apotheker Ludwig in Sonnenfeld und 
Hr. Droguist Sieb er in Gotha, nach Anmeldung durch 
Hrn, VicedirjBctor Dr. Bucholz, in den Kreis Gotha. 

Desgl. Hr. Medicinalassessor Jliepenhausen und 
Hr. Medicinalassessor Kuppersberg in Marburg, nach 
Anmeldung durch Hrn. vicedirector Dr. Fiedler in 
Cassel, in den Kreis Treysa. 

Desgl. Hr. Apotheker Stutz in Prenzlau, nach An- 
meldung durch Hrn. Vicedirector Bolle, in den Kreis 
Angermünde. \ * 

Des^l. Hr. Apotheker Hugenel in Frankfurt a. d. 
Oder und Hr. Apotheker Metzenthin in Güstrin, Nach- 
folger des verstorbenen Hrn. Apothekers Karls daselbst, 
nach Anmeldung durch Hrn. Vicedirector Bolle und 
ärn. Kreisdirector Dr. Geisel er, in den Kreis Königs- 
berg in der Neumark. 

Der Oberdirector des Vcreiös. 
Pfandes. 

Das Vereinskapital, 



Beiträge zum Vereinskapital sind eingegangen : vo/i 
Hrn. Apotheker A. Weiffand in St. Inffbert bei Zwei- 
brücken, Ehrenmitglied des Vereins, und von Hrn. Apo- 
theker Pöckel in Seelow, wirkl. Mitglied des Vereins. 

Die Verwaltung des Vereinskapitals. 
Brandes. Aschoff. Overbeck. 



Die Generalbässe, 



Die Abrechnung aus dem Vicedirectorium Erfurt 
von 1838 ist von Hrn. Vicedirector Bucholz einge- 
sandt, j . . 

Desgl. die Abrechnung aus dem Vicedirectorium m 
den Marken von 1838 durch Hrn. Vicedirector Bolle. 

Desgl. die Abrechnung aus dem Kreise Medebach 
von 1838 durch Hrn. Vicedirector Müller, 

Die Beiträge aus dem Kreise Minden für 1839 sind 
von Hra. Director Wilken eingesandt, die aus dem 
Kreise Lüneburg für 1839, von Hrn. Director Du 
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Menili die ans dem Kreise Hannover von 1839 darch 
Herrn Kreisdirector Wackenroder in Burgdorf, 
die ans dem Kreise Stade dnrch Hrn, Kreisdirector 
K erstens, und die aus dem Kreise Braunschweig für 
1839 von Hrn. Vicedirector Hersog. 

Eine vorläufige Einzahlung der Beiträge aus dem 
Vicedirectorium der Marken für 1839 ist von Hrn. 
Vicedirector Bolle eingesandt worden. 

Den Herren Beamten sind über diese Einsendungen 
Decharge und Quittungen ertheilt, und wird die Ein- 
sendung der noch restirenden Beiträge und Abrechnun«- 
gen baldigst erwartet. 

Die Direction der Generalkasse. . 
Dr. E. F. Asch off. 



Anzeige an die Herren Mitglieder des Kreises 

Luckau. 



Den 18« Juni d. J. wird der Kreis Luckau seine 
erste Versammlung in Cottbus halten. Die Versamm- 
lung wird früh 8i Uhr eröffnet. Diejenigen Mitglieder, 
welche der Versammlung beizuwohnen gedenken, wer- 
den hiermit freundlichst ersucht, sic|i bis zum 8. Juni 
bei mir oder beim Hrn. Collegen B er trän d in Cottbus 
zjL melden. 

Zugleich bemerke ich hier noch zur Beantwortung 
der von einigen Mitgliedern an mich schriftlich gerich- 
teten Frage: worin die häufige Unregelmäfsigkeit im 
Circuliren der Journale liege? 
1) dafs von mir jeden Sonnabend ein Journal ausge- 
geben wird; im Fall, dafs mehr als eins ausgegeben 
ist, doch Jedes Mitglied der Reihe nach nur eins 
erhält; dafs also 
2} die Schuld nicht mein ist, wenn ein nachlässiges 
Mitglied die Journale bei sich anhäufen läfst und 
dem nächstfolgenden mehrere mit einem Male 
sendet. 
Ich verweise die betreffenden Herren auf Cap. VL 
$» 42. unserer Statuten, das sich über das dabei zU be- 
obachtende Verhalten klar und deutlich ausspricht. 

Femer mufs ich noch zur geneigten Beachtung hin- 
zufügen, dafs wir bereits mehrmals beobachtet haben, 
dafs die Mitglieder Bandbemerkungen in den Journalen 
niederschreiben. So willkommen dergleichen Notizen 
uns auch stets sein werden, sobald sie auf eigne Prü- 
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twig und Wahrheit ^^ndet aind, so mÜBseii wir doch 
derOrdnunff und Reinlichkeit wegen bemerken, dafs sie 
auf einem besondem Zettel niedersoschreiben und der 
betreffenden Abhandlung beizufügen sind. 

li. Rabenhorst» 
Kreisdirector, 



Notizen aus der neuesten Correspondenz des 

Directoriums. 



Die Herren Vicedirectoren Bolle, Dr. Fiedler, 
Dr. Bucholz, die Herren Kreisdirectoren Dr. Geise- 
ler in Königsberg (Neumark),, Reich, Lipowitz in 
Liissa, Rabenhorst, Schmithals berichten über An- 
gelegenheiten des Vereins in ihren Kreisen. Hr. Vice- 
director Herzog in Braunschweig berichtet über eine 
Theilung des Kreises Braunschweig, wenn derselbe sich 
noch vermehren sollte, in zwei Kreise. Hr. Apotheker 
Meyer in Osnabrück glaubt, dafs dem dortigen Kreise 
bald so viele neue Mitglieder zutreten würden, daljs 
derselbe in zwei Kreise, Osnabrück und Lingen, zweck- 
mäfsig getheilt würde; Hr, Kreiisdirector llpmanu 
und Sr. Apotheker Müller in Lingen sind in dieser 
Sache weiter zu Rathe gezogen, es ist ihnen dieselbe 
bestens empfohlen, und werden die Resultate ihrer des- 
fallsigen Bemühungen erwartet. Die Herren Dr. Gei- 
seler, Dr. Bley und Herzog theilen ihre Ansichten 
über die nächste Generalversammlung mit. 

Mittheilungen fürs Archiv gingen ein von dem Hrn. 
Professor Dr. Löwig in Zürich, Hrn. Apotheker Rött- 
scher in Wiedenbrück, Hrn. Administrator Polstorf 
in Braunschweig, Hrn. Professor Dr» Dulk in Königs- 
berg, Hrn. Lübekind aus Cassel. 



2) Medicinalwesen und Medicincdpolizei. 

lieber Golddruckpulver und einige in England und 
Deutschland verkäufliche Arcana. 



Der brieflichen Mittheilung des Hrn. Apothekers 
R. Wild d. J. in Cassel verdanke ich einige Notizen, 
welche ich hier wiederzugeben um so mehr für ange- 
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mensen halte^ ab daraus aufs Neue der gro£ae Abstand 
«wischeu der deutschen und encr][ischen Medioinalpolizei 
hervorgeht. Mein verehrter Freund und früherer Zu- 
hörer w^ürde ui»s verpflichten, v^enn er noch anderwei- 
tig Wahrnehmungen, zu denen ihm eine län^6re fieise 
in England und Frankreich Veranlassung gao, mitzu- 
theilen geneigt w^äre. Zuverlässige Berichte über den 
Stand der Pharmacie und der mit der Pharmacie in Be- 
rührung stehenden Gewerbe in den beiden genannten 
liändem erscheinen uns fortwährend sehr wünschens- 
werth, damit aus der Vergleichung ein, wie mich dünkt, 
erspriefslicher Nutzen für die Kunst daheim "hervor- 
gehe. Man kann nicht laugneji, dafs unsere Pharmacie 
m ihrem Selbstgefühle, das ihr mit Recht. zukommt und 
wohl ansteht, zuweilen auch die Grenzen überschritt, 
innerhalb welcher sie unangreifbar und gegen alle Un- 
bilde vollkommen geschützt ist. Man wird zugeben, 
jede Wissenschaft, jede Kunst wird und besteht nur 
durch sich selbst, oder vielmehr durch die ihr Ange- 
hörenden. 

Hr. Wi l d schreibt mir : »im Januarhefte des Archivs 

1>ag, 19 steht ein kleiner Aufsatz über Golddruck. Vor 
ängerer Zeit habe ich eine Analyse des Pariser Gold- 
druckpulvers vorgenommen. 

Ich war sehr erstaunt zu finden, dafs dasselbe reines 
Kupfer in fein zertheiltem Zustande war, während ich 
Musivgold darin vermuthet hatte. Auf mechanischem 
Wege mit Hülfe feiner Feilen gelang es mir. nicht, ein 
ihm ähnliches Präparat darzustellen, wohl aber durch 
Fällen des Kupfers aus seiner Auflösung in verschiede- 
nen Säuren durch Metallstäbe. 

Zum Beweise, wie schlecht die Medicinalpolizei in 
England ist» will ich mir erlauben, Ihnen Einiges mit- 
zutneilen, was mir während meines Aufenthalts m Lon- 
don im vorigen Jahre auffiel. 

XTnter dem Namen Godfrej/s cordial wird eine stark 
opiumhaltige Mischung verkauft. — Folgende Mischun- 

fen werden überall in den Kaufläden feil geboten, und 
ienen dazu, die Haare von der Haut zu vertreibe^, 
um das Rasiren zu ersparen : 1) IJelcroix^s depilatory^ 
eine Mischung von Schwefelarsenik, Arrow-root und ge- 
meinem Stärkmehl ; 2) "Turkish depilatortfy bestehend aus 
15 Unzen Aetzkalk, 3 Unzen Operment, mit Stärk mebl 
und Wasser zu einer Paste angestofsen; 3) Collejfs de- 
pilatorVy ein Gemenge aus Schwefelkali und Aetzkdlk; 
4) Ätkin's depilatorjfy aus Schwefelarsenik, Stärkmehl, 
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Hafermelil und einem Farbemittel srnsammeng^'s^tzt -— 
^ Einige andere Arcana sind mir zu Gesicht gekommen, 
welche zu hohen Preisen verkauft wurden und oftmals 
nur die gewöhnlichsten, aber durch färbende Zusätze 
unkenntlich gemachter Dinge waren. Ein Embrocation 
gegen Keichhusten, wovon 1 Unze mit 8 Ggr. bezahlt 
v^urde, war nichts anderes, als roth gefärbtes Olivenöl. 
Ein famoses, sehr theures Flaschchen zum Anriechen 
gegen Kopfweh enthielt Aetzkali und Salmiak, mit Ei- 
seuoxyd gefärbt. 

Eine Unsumme von Magenpulvern, Pulvern zur Be- 
reitung künstlicher Mineralwässer, Schönheitswässern 
u. s. w. sind mir gleichfalls aufgefallen. Diese mögen 
jedoch mehr oder weniger ihrem. Zweck und den Natu- 
ren, für welche sie zunächst bestimmt waren, entspro- 
" chen haben.« 

B<ßi diesen Notizen des Hrn. Wild dringt sich die 
Bemerkung auf, dafs auch wir mit derlei Geheimmittela 
zur Genüge versehen sind. . Ich selbst habe schon .eine 
gute AnzahL solcher Mittel von Amtswegen, oder auch 
auf besonderes dringendes Ansuchen der v erfertiger der- 
selben zu untersuchen gehabt. Namhaft will ich nur 
machen; 

1) Einen cosmetischen Spiritus gegen Sommerspros- 
sen, eine klare *braune Flüssigkeit, bestehend in einer 
weingeistigen Lösung von ätherischen Oelen, namentliq}! 
Cajeputöl und einer harzigen und extractiven Materie 
von orauner Farbe. 

2) Ein Wasser gegen Sommersprossen, bestehend aus 
schwachem Campherspiritus und ochwefelblumen. 

3) Eine Tinctur zum Schwarzfärben der Haare, wor- 
in keine metallischen Theile, aufser etwas Eis^n, son- 
dern nur eine fferbstoffhaltige Materie zu entdecken 
war. Also ähnlicn, wie Brandes eine derartige Tinc- 
tur zusammengesetzt fand. 

4) Ein Haaröl, bestehend in rothgefärbtem Olivenöl 
mit ätherischen Oelen. 

5) Ein Pulver zum Schwarzfärben der Haare, wel- 
ches ein Gemenge von pulverigem Kalkbfdrat und Blei- 
glätte war. Das Pulver wurde bei dem Gebtauch mit 
Wasser angerieben, auf die Haare gebracht und dann 
ein frisches Kohlblatt darauf befestigt. Als eine junge 
Dame die Paste übei* Nacht unter der grünen Decke 
hatte liegen lassen, verlor sie auf einige Zeit ihre Au- 

Senbraunen darüber, was denn zu einer polizeilichen 
fntersuchung Veranlassung gab/ 
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Solch' Unheil sa verhüten, ist allerdings Pflicht der 
Sanitätspolizei; sind aber dergleichen Mittel offenbar 
mnschädlich, so würde es eine Beschränkung der per- 
fldnlichen Freiheit sein, den Kauf und Verkauf solcher 
Geheimmittel zu verhindern, da es in Jedermanns Be- 
lieben gestellt bleiben mufs, auf Kosten seines eignen 
Geldbeutels sich den Reiz des Geheimnisses zu versdiaf« 
fen. Das thörichte Beginnen kann aber gewifs nur durch 
rückhaltlose Aufdeckung des Geheimnisses und der Ueber- 
vortheilung verhindert werden. Demselben auf diese 
Weise entgegenzutreten, dazu findet sich sowohl die 
Intelligenz, als auch die meiste Aufforderung bei den 
Pharmaceuten. 

H. Wackenroder. 



Ueber ein Augenwassen 

Vor Kurzem wurde mir von einer Dame ein Gläs- 
chen mitgetheilt, worin noch eine geringe Menge einer 
Flüssigkeit sich befand, um solche näher zu prüfen. Die 
Flüssigkeit sei ein Augenwasser, welches ein Prtediger, 
wenn ich nicht irre, im Waldeckschen oder im Hessi- 
schen, ausgebe, der deshalb sehr vielen Zuspruch habe, 
da es für alle Augenübel helfen solle. Die wunderthä- 
tige Kraft dieses Mittels wird durch den Ruf bei 
einem leichtgläubigen Publikum noch mehr vergröfsert. 
Für ein Gläschen des Augenwassers, was ohngefähr eine 
Unze fafst, werden mehre Gutegroschen bezahlt. Der 
ehrwürdige Pfarrherr soll die bedeutenden Einnahmen 
aius seiner Quacksalberei zum Theil zu wohlthätigen 
Zwecken verwenden. Gut! — wem fällt aber hierbei 
nicht die Geschichte von Crispin und Crispinian ein! 
Die Untersuchung des Au^enwasfiers ergab, dafs dasselbe 
nichts anderes war, als eine Auflösung von einigen Köm- 
chen schlechten unreinen Zinkvitriols in Wasser. 

Es ist gewifs in der Ordnung, dafs diesem Geist- 
lichen die Sorge für die körperlichen Augen abgenom- 
men und er auf die für das Licht der Seele einge- 
schränkt werde, die seines Amtes und Berufes ist. Ein 
guter Pendant zu dieser Quacksalberei findet sich in 
Buchner's Repert. LXIl, 287 u. LXUh 96. 

Br» 
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Ueber GeheimmitteL 



Das Polizeitribunal in Paris hatte über eine Con« 
travention von sechs Apothekern gegen das Gesetz voni 
29. PluYiose Jahr XIII. und das vom 21. Germinal über 
Ankündigung und Verkauf von Geheimmitteln zu ent- 
scheiden ^ Hr. C o rn e hatte erfunden und verkauft einea 
Sirup, diascoridus, Hr. lu ah elo nie Dragees de cubebine^ 
Hr. Costel Pilules himorrhoidales^ Hr. Maugenest 
Vin dit Maugenest' xmi Hr. Poisson Dragees egyp- 
iiennes. 

Die Vertheidigung der Angeklagt en ging darauf hin- 
ausy dafs diese Zubereitungen keine Geheimmittel und 
selbst keine Heilmittel, sondern Nahrungsmittel seien^ 
die keine arzneiliche Substanz enthielten. 

Der Advocat des Königs legte dagegen die Ankün- 
digungen dieser verschiedenen Praparationen vor, in 
welchen der Länge nach die Heilkräfte dieser Mittel 
angegeben waren. 

Das Tribunal wandte nach Berathung deh Art« 36« 
des Gesetzes vom 21. Germinal Jahr XL an, die Ordon- 
nanz vom 29. Pluviose Jahr XIlI. und condemnirte Hrn* 
Costel zu 400 Franken, die Herren Corne, Labelp- 
nie und Maugenest, jeden zu 300 Franken Strafe^ 
und Hrn. Poisson zu 600 Franken^ und alle in die 
Kosten. « 

£s ist zu bedauern, dafs auf Apotheker eine gerechte 
Anwendung des Gesetzes gemacht werden mufs, die Ur- 
sache solcher Vergehen liegt aber in dem Mangel eines 
Gesetzes^ welches der Pharmacie gebührenden Schutz 
gewährt, manche greifen zu einer solchen pharmaceuti- 
schen Industrie, da sie sehen, dafs dieselbe durch Per- 
sonen ausgeübt wird, die der Pharmacie ganz fremd 
sind. 

Es ist daher dringend zu wünschen, dafs das so lang 
erwartete Gesetz darüber den Kammern vorgelegt werde^ 
und dafs endlich die Masse der eingeschlichenen Mifs- 
bräuche aufhöre^ unter welchen man besonders bezeich- 
nen mufs: 

1) Die Bereitung und den Verkauf von Arzneimit- 
teln durch Personen, die weder durch Kenntnisse, noch 
durch gesetzliche Titel dazu berechtigt sind. 

2) Das Halten von Officinen auf falsche Namen. 

3) Die vereinte Ausübung der Pharmacie und des 
Droguenhandels. 
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• 

4) Der Verkauf von Arsuaeimitteln durch Herbo- 
rist^n. 

5) Der Verkauf von Arzneimitteln durch Gewürs- 
krämer. 

6) Der Verkauf von Arzneimittehi durch barmher- 
zige Schwestern*). 

7) Der Verkauf Von Arzneimitteln durch Aerzte in 
Oertern, wo es Apotheken giebt. 

8) Der Verkauf von Arzneimitteln durch Chirurgen 
und Thierärzte. 

9) Der Verkauf homöopathischer Arzneimittel durch 
homöopathische Aerzte. 

10) Die Association von Aerzten und Apothekern. 

11) Die Existenz zweier Arten von Apotnekem, die 
einen recipirt durch die 3nry, die andern durch die 
speciellen Bchulen. 

12) Die Ertheilung von Erfindungspatenten für die 
Zubereitung von Arzneistoffen. 

13) Der Verkauf von Geheimmitteln. 

14). Die Ankündigung dieser Geheimmittel durch 
Anzeigen und Journale. 

15) Der Mangel von Apothekenvisitationen in eini- 
gen Departements. 

16) Die gleichzeitige Ausübung dep Medicin und 
Pharmacie durch dasselbe Individuum. 

Nur wenn diese Mifsbräuche gehoben werden, kann , 
<*er Apotheker erwarten, in der Ausübung seiner Kunst 
das ihm nothwendige und gebühi'ende Auskommen zu 
finden**). {Auszug aus dem JouTn. de Chim. med. /838.) 



^} Wirliaben alle HdcKäcKtung für diese so nützlich wirken- 
den Damen $ aber sie k($nnen die Kenntnifs nicht haben» 
welche die Ausübung der Fharlfnaciä erfordert. Mögen sie 
in dem Beruf bleiben jener llebeyollen und aufopfernden 
Pflege^ die sie so ehrwUrfdig macht, und nicht aus diesen 
Schranken heraustreten^ und in ein Fach eingreifen^ das 
siö nicht verstehen und . nicht verstehen können, und wo 
diese Eingriffe die grorsesten Nachtheile bewirken. 

*^ Diese Satze finden auch auf den Zustand der Pharmiacie in 
Deutschland eine tiefeingreifende Anwendung. Die Abhülfe 
jener Mifsbräuche ist auch bei uns dringend nbthwendig, 
das VeHangen nach dieser Abhülfe ist gerechte IVIöge sie 
endlich durch kräftig gehandhabte Gresetze erscheinen! 

Br» 
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3) Gelehrte Gesellschaften und Lehr- 
anstalten. 

Gesellscliaft natarforsckendier Frennde in Berlin. 

In der Versammlung am 19. Febr. zeigte Link eine Samin- 
lung sHd-afrikanisclier Holzer Tor^ die Hr. Krebs aus Süd-Afrika 
Ubersandt hatte. — Ehrenberg theilte seine fortgesetzten Be- 
obachtungen und Abbildungen der nord-afrikanisohen, dem blofsen 
Auge unsichtbaren Kreide thierchen (Polythalamien) mit^ ivelohe 
die Masse der Kalkfelsen, auf beiden Seiten des Nils in gans 
Ober-Aegypten, und die Mergel- und . Kalkfelsen von Hamam* 
Faraun bis Tor im sinaitisischen Arabien bilden. Ferner zeigte 
derselbe das ihm durch Auflösen der Kalkschalen in schwachen 
ßäuren gelungene Freilegen der kleinen vielgelappten^ bisher 
unbekannten Thierleiber der oft spiralförmigen^ zuweilen den 
ganzen Meeressand bildenden Polythalamien: Nauiilua (Jioto/fa) 
ßeccarii, (Peneroplis) planatus, (Peneropiü) fiabelliformiM, (Orbi» 
€uiina numiamalU) und (Marginulinä) Raphanue, sammt wohl-^ 
erkennbaren Exemplaren vor, und schlofs daran die Mittheilung, dafs 
aich im Nilschi amm noch viele Formen von Kiesel^Iniusorien £iden. 



«Mda 



Versammlung der englischen Provincialärzte. 

Am 18. Jul. 1838 fand in Bath die sechste allgemeine Ver« 
ftämmlung der englischen Provinzialarzte Statt, von den 1080 
Mitgliedei*n der Gesellschaft waren 300 gegenwärtig. Präsident 
der Versammlung war Dr. Bari ow. Die wissenschaÄlibhen Bei- 
träge Iverden als sechster Band der Verhandlungen der Gesell- 
schaft erscheinen. Die Verbesserung der ärztlichen Armenpflege 
steht noch immer bei den Vorbereitungen $ zwei Mitglieder der 
Armengesetzcommissibn^ von der Gesellschaft ernannt, trugen 
die Uebelstände im Hause der Gemeinen vor und wurden durch 
zwei eingereichte Berichte unterstützt. Es w^ird ein besonderer 
Berichterstatter für diese der Gesellschaft Iieilige Angelegenheit 
ernannt werdeiu 

Die mediciniscbeii Fakultäten in Frankreich. 

Diese zusammen wählen gegenwärtig 5121 Studirende der 
Medicin4 

Das pharmaceutische Institut in Höxter. 

Unterzeichneter beehrt sich hiermit, dem pharmaceutischen 
Publike auch ferner mitzutheilen, dafs das von ihm mit Bewil- 
ligung des Königl. Hohen Ministeriums des Cultus seit 1834 ge- 
grtindete pharmaceutisehe Institut fernerhin fortbestehet, und 
mit dem 1. Mai d. J. die Vorträge für das Sommersemester laut 
«amtlicher Bekanntmachung« beginnen Iverdezi. 

Höxter^ im März 1839. 

Dr. E. Witting. 
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4) Anzeigen vermischten Inhalts. 

Handelsnachrichten • 

In Sicillen Haben sich jetzt die VorrKthe Ton Schwefel so 
sehr «ngehäofty dafs am Ende des Tori^en Jahrs an den ver- 
schiedenen Verladungsplätzen nahe an 600^000 Gant, bereit la^n, 
und viele Besitzer haben, um sich Geld zu machen, zu 14 — 16 
Tari verkauft, andere begnügten sich mit einigen Tari weniger, 
als die Preise, welche der Comp, auf ihr Ansuchen zugestanden 
wurden; letzte, abgleich es ihr verboten ist, hat auch zu. obigen 
Preisen für sich gekauft. 

Nach Nachrichten von New-York, vom Anfang Februars, ist 
der Rest des Yorraths von Pottasche^ nachdem 150 Fafs zu 5 D* 
62i 0. verkauft, circa 1800 Fafs, und wird der Preis auf 6 D. 
76 C festgehalten. Yon Perlasche wurden ^egen 500 Fafs, ä 8 D« 
bezahlt; es blieben nur 260 Fafs unverkauft. 

Spritus ist nach Nachrichten «us Stettin vom 15. März etwas 
billiger. Mböi lOj-— 10|- Rthlr., Leinöl 10| Rthlr., DoHerU 
10 Rthlr. 

In der am 12. März gehaltenen Auction eu Amsterdam war 
Pen die laufenden Preise für Thees Souchon 75 — 111 Cs., Pecco 
320 Cs., Haysanchin 121 — 131 Cs., Hayaan 135 — 176 Cs., Üxim 
115 — 187 Cs., imperial 135 Cs. 

Pfeffer^ Ingwer, Pimenty Cassia lignea sind in Hamburg nach 
Nachrichten vom März in die Hohe gegangen. Auch in London 
wurden in der Auction vom 26. Febr. 1200 Säcke Pfeffer zu 
vollen Preisen verkauft; in derselben Auction waren 206SSäcko 
Salpeter aufgelegt, wovon aber nur ^ zu ermäfsigten Preisen 
verkauft wurde; der Umsatz von Zucker belief sich über 1000 
Oxhoft Colonialzucker, es wurden höhere Preise bezahlt. Kascui 
Pottasche wurde In Stettin zu 8| Rthlr. gekauft. 



A potheken verkauf • 

Die einzige Apotheke, reines Medicinalgeschäft, einer in der 
preufs. Provinz Sachsen in sehr wohlhabender Umgehend an einem 
schiffbaren Strome belegenen Stadt, zu deren Uebernahme eine 
Summe von' 10,000 bis 12,000 Rthlr. erforderlich ist, soll Fami- 
lienverhältnisse wegen verkauft werden. 

Nähere Nachricht hierüber ertheilt 

der Apotheker £. Grefsler zu Saalfeld in Thüringen. 
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ipienstgesuche. 

Ein wohlgesitteter, gesunder junger Mepsdb^ der sich dep 
Pharmacie widmen will, und mit den nöthigen Yorkenntaissaa 
versehen ist, kann sogleich in der Hofapotheke zu Braunschrweig 
(L. Polstorff, Administrator), oder ^uch in der Jahn'sohen 
Apotheke in Meiningen eintreten. Die näheren Bedin^^u^gen 
werden aaf portofreie Briefe mitgetheilt. 
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Zweite Abtheilung. 

Clieiiile» 



Beiträge zur Kenntnifs der thierischen 

Flüssigkeiten i 

von 

Dr. /. Franz Simon in Berlin. 



1) lieber die Analyse des Blutes. 

Vrriindliche, dem jetzigen Standpuncte der Wissen- 
schaft entsprechende Kenntnifs von der trahr^n Organi- 
sation des thierischen Körpers, und vorzugsweise des 
menschlichen, ist eine Forderung, die gewifs mit vpU- 
lommnem Recht an die Intelligenz unserer Zeit gestellt 

* 

werden darf. Schwerlich vriirde derselben in ihrem 
ganzen Umfange genügt werden können, wenigstens ge- 
wifs nicht in dem Grade, wie wenn die Forderung an 
die Kenntnifs rein objectiver Gegenstände gestellt würd^. 
Der forschende Mensch hat sich immer, wie sich dies 
in der Bildungsgeschichte des j&eistes zeigt, früher ipit 
der objectiven VVelt beschäftigt, bevor er sich selbst 
zu betrachten anfing. Wenn zwar auch schon früher 
durch Anatomen die Theile, aus denen der thi^rische 
Körper zusammengesetzt ist, so weit das Messer, sie dem 
unbewaffneten Auge darlegen konnte, studirt wurden, 
80 konnte dieses doch mit gründlichem Erfolge erst in 
neuerer Zeit durch die Anwendung höchst vervollkomm- 
neter Mikroskope geschehen, mittelst welcher Müller, 
Valentin, Purkinje, Schulz, Schwan und An- 
dere die Yortrefiflichen, eine Physiologie des Menschen 
i^gentlieh erst begründendea Entdeckungen gemacht 

3» 
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haben. Die Chemie der thierischen Flüssigkeiten, däb 
eigentlich in ihrer Entwicklang mit der Entwicklung 
der Physiologie hätte gleichen Schritt halten sollen^ 
blieb aber zurück, und ganz besonders wohl darum, 
weil sie mit ungleich mehr Schwierigkeiten zu kämpfen 
hat, wie jene Wissenschaft. 

Wie ich früher die Milch chemisch*physiologisch 
bebandelt habe 'f^), so werde ich jetzt das Blut und später 
die andern Flüssigkeiten des thierischen Körpers behandeln^ 

Untersuchungen über die Zusammensetzung des Blu- 
tes, deren Wichtigkeit für die Chemie und Medicin man 
schon seit langer Zeit erkannte und würdigte, sind von 
den vorzüglichsten Chemikern angestellt worden, gleich- 
wohl war man bis auf diese Zeit noch nicht zu Resul- 
taten gelangt, die einen genügenden Aufschlufs über die 
wahre chemische Constitution dieser Flüssigkeit zu ge- 
ben im Stande gewesen wären. Es war besonders der 
Blutkuchen, den man als zusammengesetzt aus Faserstoff 
und Blutkörperchen erkannte^ welcher die eigentlichen 
Schwierigkeiten bei der Zerlegung des Blutes bereitete, 
und da man den Faserstoff isoliren konnte, so blieb nur 
übrig die Zusammensetzung der Blutkörperchen selbst 
zu erforschen, um zur Kenntnifs der sämmtlichen Be- 
standtheile des Blutes zu gelangen. Gewöhnlich verfuhr 
man bisher so, dab man das Serum des Blutes, welches 
sich beim längeren Stehen ungerührten Blutes aus dem 
Blutküchen abscheidet, für sich untersuchte, sodann den 
Blutkuchen, wie es Berzelius vorschreibt, zerschnitt 
und die Theile desselben so lange mit Wasser behan- 
delte, als sich dieses noch färbte, wodurch die Blutkör- 
perchen von dem ungelöst bleibenden Faserstoff getrennt 

*) Die Frauenmilch, nach Uir^m ehem. u. physiol. Verhalten 
d4r[(«steUt^ von Dr. Frans Simoti. Berlui. Förstner. 1838. 
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werdeil. Durch Behandeln des Faserstofik des trocknen 
Serams und der Blutkörperchen mit Alkohol erhielt 
man den fettigen Beätandtheil des Blutes, die fleisch- 
extractartig^e Materie, die in Alkohol löslichen Salze 
und andere nähere Bestandtheile. Diese Analyse des 
Blutes bietet deshalb keine Sicherheit dar, vreil der Blut- 
kuchen hartnäckig einen Theil Serum zurückhält und 
dieses dann dem falschlich so genannten Blutroth mitge« 
theilt wird. , 

Vielfache Untersuchungen, welche ich mit dem Blute 
vornahm, gaben mir bald zu erkennen, dafsj^as sogenannte 
Blutroth keineswegs ein näherer einfacher Bestandtheil 
des Blutes sein könnte^ meine kurz vorher beendigten 
Arbeiten über Milch hatten mich mit den einzelnen Be- 
standtheilen desselben genau bekannt gemächt, und bald 
erkannte ich die Gegenwart einer gröfsen Menge K9S6- 
Stoff im Blute. Durch Behandeln des trocknen Blutedi. 
mit Alkohol von 40 — 50 Proc. R. in der Hitze löste, 
sich der Käsestoff in Verbindung mit dem Farbstoff auf, 
schied sich aber beim Erkalten des Lösungsmittels wie-^ 
der ab. Die abgeschiedenen schön rothen Flacken er* 
innerten mich, eben wegen ihrer Eigenschaft, in heilsem 
wässrigem Alkohol löslich, in kaltem aber unlöslich zu 
sein, welche dem Eiweifs, besonders wenn es coagulirt 
ist, gar nicht, wohl aber dem Käsestoff zukommt, stark 
an diesen Stoff, desisen Gegenwart im Blüte s^hr leicht. 
Termuthet werden kcmnte. Bei näherer Untersuchung 
der Flocken fand ich, dafs sie mit angesäuertem Alkohol 
behandelt, ihren Farbstoff abgäben^ und eine bei länge* 
rem Ausziehen mit Spiritus endlich fast weifs werdende 
Materie zurücklieJjsen^ die sich in Wasser löst und alle £i« 
genschaften des Käsestoffs besitzt« Die Bemerkung, dafs 
das Blut durch Essig oder Kälbermagen gerinnt, und die 
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sonst so leicht in Wasser löslichen BIatk6*rperclien bieranf 
{^Ündich ualösUch werden, bestätigte meine Entdeckung 
vollkommen« 

Kanm dürfte es nöthig scheine», von dem grofsen. 
Nutzen, den möglichst Ivielfaltige Beobachtungen über 
die chemische Zusammensetzung des Blutes bei den ver- 
schiedenen pathologischen Zuständen des menschlichen' 
Körpers, besonders der Medicin, immer aber auch der 
Chemie, gewähren, noch weiter zu sprechen^ es liegt 
das Thatsächliche dieses Nutzens zu sehr auf der Hand. 
Mit vollkommnem Rechte und nicht dringend genug kann 
daher der Wunsch ausgesprochen werden, daft bei der 
wahrhaft mangelhaften und zurückgebliebenen Ausbil- 
dung der Zoochemie, im Yerhältnifs 2u den glänzenden 
Fortschritten der anorganischen Chemie und Phytoche- 
mie, von recht vielen Seiten daran gearbeitet werde, 
data auch dieser Zweig einer im Allgemeinen mit Rie<* 
sensohritten fortschreitenden Wissenschaft durch thätige. 
Beihülfe recht Vieler endlich zu. seinem Rjechte gelange« 
Bie Untersuchungen des Blutes bilden eine Hauptabthei- 
lung dieses Zweiges, und ihdem ich hier eine ohne alle 
Schwierigkeiten auszufüfarehde Methode zu diesen Un- 
tersuchungen liefere, spreche ich zugleich die Bitte aus, 
dafs durcli recht vielseitige Anwendhng derselben von 
andern Seiten unsere Kenntnisse über die wahre chemi- 
sche Constitution des Blutes verschiedener Thiere und: 
in veri^chiedenen Zuständen des thiersschen Körpera auf^ 
wahrhaft rationelle Weise, so- viel wie möglich, ver- 
mehrt werden mögen. Solche Untersudiungen sind in 
rein wissenschaftlicher Beziehung von grofser Wichtig- 
keit, der wesentlichste Vbrtheil entspringt jedoch dar- 
aus einer Wissenschaft^ die mit dem Wohle des gesamm- 
ten Menschengeschlechts in nächster Beziehung steht. 
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ich meine der practischeu Medicia. Dafs im Blute die 
Qudle der meisten Krankheiten zu suchen^ dalüs dasselbe / 
der Träger für viele Krankheitsstoffe ist, steht fest, eben 
ßOy. dafs die meisten dem Leben feindlichen Stoffe nur 
durcl^ das Blut verderblich auf den Organismus zu wir- 
ken ioi Stande sind. Gelangen wir daher zur genauen 
KenntniTs der Abweichungen, die das Blut in solchen 
Fällen von seinem Normalzustande zeigt, so dürfen wir 
auch mit Zuversicht hoffen, dafis sich diejenigen Mittel 
werden finden lassen, welche zur Ausgleichung des ge- 
störten Qleichgewich^ nothwendig sind. Schon in der 
Vorrede au meinrer Schrift über die Frauenmilch habe 
ich darauf hingewiesen, dafs wir durch das* genaue Stu- 
dium des chemischen Verhaltens thierischer Flüssigkei- 
ten zunächst zur Begründung einer rationellen Diagno- 
stik gelangen können^ und dadurch ist ohne Zweifel der 
practischen Medicin ein yorzüglich wesentlicher Dienst, 
erzeigl;; Ein g^ofses Feld öf&iet sich hier für die Thä* 
tigkeit des Chiwikers. 

Wenn durdi diese Betrachtungen der schon ausge- 
sprochene Wunsch,, d^fs yon recht vielen Seiten zur 
Vervellkpnunnung ünsererKenntnisse in dieser Beziehung v 
beigetrag^i werden mög^e, gerechtfertigt wird,, so mufs' 
doch noch bemerkt werden, daXs, wie sehr au^h die 
Masse giiindlicher Untersuch^gen den bemerkten Zweckr 
fördert, doch eben nur gründliche mit greiser Genauig- 
keit und Umsicht angestellte Analysen wünschenswerth 
sein können $ nicht die Quantität allein, die Qualität 
vielmehr wird den Nutzen, der der Wissenschaft ent- 
spricht, bestimmen. Denn leider fehlt es bei dieser Art 
von Untersuchungen^ an eiuer Controle, durch welche 
die Gültigkeit der Analysen, ähplich wie bei denen anor- 
ganischer Körper^ bestimmt werden könnte» 
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4 • 

Ich werde V in den folgenden Heften des JUrcUrs 
die Untersuch^gen über das gesunde und kranke £lut 
und über die einzelnen Bestandtheile des Blutes, welche 
theils fertig» theils noch in Arbeit sind, folgen lassen« 

• 4 

um das Blut zu analysiren, yerföhrt man auf fpl^ 
gende yyeise : 

a) Analyse des friscli gelassenen Blutes. 

Ein wohl tarirtes Becherglas, welches am besten 
stets zu diesem Zwecke benutzt wird und demnach die 
Tara eingeschrieben haben kann, und welches so weit 
ist, dafs ein kleiner bequem Isu handhabender Holzquirl 
darin bewegt werden kann, wird zum Auffangen des 
Blutes benutzt. Man läfst aus der Jlfer ungefähr 2, 3 
bis 4 Unzen Blut einfUefsen, wischt das Glas schnell, ab, 
um, was am äufsem Rand herabgeflossen ist, zu entfer- 
nen, und quirlt sogleich das Blut, nicht zu stürmisch, 
und besonders, wenn das Blut anfangt, etwas dick zu 
werden, behutsam und etwas langsam, damit sich der 
Faserstoff an den Quirl legt. Geschieht die Bewegung 
zu rasch, oder mit plattem Instrument, so zerstreut sich 
der Faserstoff und' schwimmt in Gestalt eines Schaumes 
fii feinen Flocken oben auf. ^ Ist der Faserstoff abge- 
schieden, so wiegt man am zweckmäfsigsten das Glks 
mit dem Blute und Quirl, zieht das Gewicht des Quirls 
ab und erhält das des Blutes. Man sammelt nun den 
Faserstoff genau, legt ihn in destillirtes Wasser, und 
ernWt dieses so oft, als es noch gefärbt abläuft und bis 
4er Faserstoff vollkommen weifs geworden ist. Hierauf 
wird derselbe mit Behutsamkeit zerrieben und entweder 
im Kochsälzbade, oder noch besser unter der Luftpumpe 
über Schwefelsäure vollkommen ausgetrocknet. Dann wird 
sein Gewicht bestimmt. Den gewogenen und feingepul- 
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verteil Faserstoff behandelt man in einem Kölbchen 2 bis 
3mal mit kochendem Aether, um das Fett auszuziehen^ 
yerdampft den Aether und bestimmt das Gewicht des 
Fettes, welches dann von dem des Faserstoffs abzuziehen 
ist« Von dem faserstofffteien Blute wiegt man sich in 
einer^ genau tarirten Porzellanschale eine Quantität, 10 
20 bis 50 Grmo ab, kocht es, um das Eiweifs vollkom- 
men zu coaguliren, und verdampft dann die Feuchtig- 
keit am zweckmäfsigsten auf der Kapelle oder im Koch- 
salzbade. Ist der Rückstand so trocken, dafs er sich 
zerreiben läfst, d. h. nicht spröde trocken, sondern nur 
krümlich, so mufs öfter gerieben werden. Läfst man 
d^i Blutrückstand spröde trocken werden, so ist er 
schwer und nur^mit sehr grofser Vorsicht zu einem 
feinen Pulver überzuführen, was aber sehr leicht ge- 
schieht, wenn das Reiben während seiner krümlichen 
Consistenz beginnt und bis zur vollkommnen Trockne 
fortgesetzt wird, unter der Luftpumpe oder im Koch- 
ßaihihade wird das feine Pulver so lange behandelt, als 

m 

es noch an Gewicht verliert, dann gewogen und das 
Wasser bestimmt. Das Pulvef schüttet man in einen klei- 
nen Kolben und kocht es 2 — Smal^mit dem 5 — 6fachen 
Vol. an Aether aus. Der Aether wird abgegossen, der 
Bückstand noch einmal mit dein 2 — Stachen Vol. Aether ' 
abgewaschen ^ die ätherischen Extracte werden destillirt, ' 
und das zurückbleibende Fett wird gesammelt, zur Ver- 
treibung aller Feuchtigkeit erhitzt und gewogen. Es 
hält nicht allein sehr schwer, dijrch Alkohol alles Fett 
auszuziehen, sondern der Alkohol löst auch einen Theil 
Farbstoff, die milchsauren Salze und das Fleischextract, 
was aber hier nicht bezweckt wei*den soll 5 daher der 
Alkohol zum Extrahiren des Fettes, obgleich Viele ihn 
empfehlen, nicht angewendet werden darf. Der mit 
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Aetliev axißgezogene - BlatrücLstond wird zur Vertreibung 
des Aetbers erbiut und mit Alkohol von 40 -^ 50 ® iL 
gekocht* Dieses Kochen mufs mit besonderer Vorsicht 
geschehen, weil ein yoUkommnes Aufwallen Statt finden 
mufs, dabei aber gewöhnlich ein so heftiges Stolsen er- 
folgt, dafs leicht eini Zerreifsen des Glaskolbens und 
Entzünden des Alkohols Statt finden kann. Ich habe es 
am zweckmäfslgsten gefunden, den Glaskolben über der 
freien Spiritusleunpe zu. erhitzen und die Flüssigkeit 
durch Schwenken in fortwährender Bewegung zu erhal- 
ten. Ist das Aufwallen erfolgt, so läfst man das Unge- 
löste von der gewöhnlich intensiv roth gefärbten Flüfr- 
sigkeit^ die meistentheils ganz klar ist, sich absetzen, 
und giefst diese dann sehr behutsam in ein Becherglas, 
so dafs nichts von dem Ungelösten mit hineinfliefst, und 
wiederholt das Auskochen mit Alkohol so lange, als 
dieser noch gefärbt wird, wo:^u gewöhnlich ein 5-', aber 
auch 6- und Smaliges Erhitzen nöthig ist. Den so auf- 
gekochten, bald gelblich,, bald gelblich -grünen, auch 
bräunlich gefärbten Bückstand, das Eiweifs des Blutes, 
trocknet man, befreit ihn unter der Luftpumpe oder im 
Koc^salzbade von aller Feuchtigkeit und wiegt ihn. Die 
verschiedene Farbe des auf diese Art gewonnenen £i- 
weifses mag wohl in den verischiedenen Hitzgraden, 
4ie b^i dem Abdampfen und Eintrocknen des Blutes an- 
gewendet w^^den, seinen Grund habeai. In der rothen 
alSali^heji, durch Auskochen des trocknen Blutes erhal- 
tenen Flüssigkeit sind nun bis auf Faserstoff und Eiweifs 
noch alle übrigen Bestandtheile des Blutes enthalten. 
Sie ist, wie schon bemerkt, in noch heifsem Zustande 
klar, trübt sich alter beim Erkalten^ und setzt, wenn 
sie eine hinreidiend lange Zeit in Ruhe steht, eine grofse 
Menge schön rpth gefiirbter Flocken von Käsestoff und 
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Farbstoff ab. Diis über diesen Flocken gebende Flüs- 
fiigk^t ist entweder klar und fast farblos^ oder was bau« 
figer, sie ist trübe und mehr oder weniger roth gefärbt. 
In dem ersten Falle enthält sie keinen Käsestoff mehr, 
fflan giefst sie yon den Flocken ab, wäscht diese noch, 
einigemal mit Alkohol und satnmelt alle alkoholischen 
Flüssigkeiten. Im zweiten Falle enthält sie noch Käse- 
stoff und Farbstoff^ man giels^ sie Ton den Flocken ab, 
wäscht diese mit Alkohol, sammelt die alkoholischen 
Flüssigkeiten, Yerdampft sie bis zn einem geringen Rück- 
stand, wobei sich der grölste Theil des Käsestoffs nnd 
Farbstoffs abscheiden *)j imd fällt diese vollkommen durch 
Hinzngielsen von Alkohol. Die sich nun abscheidenden 
Flocken thnt man zu den ersteren. Sowohl in diesem 
als in dem ersteren Falle hat man nun mit den rothen 
Flocken A und der Spirituosen Flüssigkeit B zu arbeiten. 
A) Die rothea Flocken übergiefst man mit eiqeni 
ganz schwach durch verdünnte Schwefelsäure angesäuer* 
ten Alkohol (auf die Unze Alkohol etwa 3 — 7 Tropfen). 
Bei gehörigem Umrühren findet man, dai^s die Flocken ^ 
ihre Farbe durchaus verlieren ^ sie werden grau, die. 
Flüssigkeit wird*. schSn blutroth und enthält den Färb*. 
Stoff an Schwefelsäure gebunden. Man trennt die rotha 
Flüssigkeit von den Flocken nnd wäscht diese so lange,, 
bis der hierzu verwendete Alkohol sich nicht mehr färbt 
und die Flocken fast ganz weilüs erscheinen. Diese trocfc*. 
net man, befreit sie von aller Feuchtigkeit und wiegt 
sie. Man hat sodann die im Blute enthaltene Quantität 



^ Es ist ein ganz chäract^riitisches Zeichen des Kä&esto^ 
wenn er in einer Flüssigkeit gelöst ist^ dafs diese sich beim 
Abdampfen mit einer Haut bedeckt, wie man solches täg- 
lich bei der Milch, wenn sie erhitzt wird, beobachten 
kann. S. 
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KäsestofF. Die rothgefärbte alkoholische Flüssigkeit^ 
welche den schwefeis, Farbstoff enthält, dampft man ab* 
Es scheidet sich dabei der grölste Theii des Farbstoffs 
als ein schwarzer Beschlag und als schwarze Flocken 
auf dem Boden des Gefäfses ab. Dieses Abscheiden wird 
befördert, wenn iQan« während des Abdampfens etwas 
destillir tes Wasser hinzusezt. Hat man auf diese Art allen 
Farbidtoff abgeschieden, so ist es gut, ihn in mit Ammoniak 
versetztem Spiritus zu lösen, und dann das Ammoniak genau 
durch Schwefelsäure zu sättigen. £s fällt hierauf der Farb- 
stoff rein als schwarze Flocken nieder. Man bestimmt 
nach dem Trocknen sein Gewicht 

B) In der alkoholischen Flüssigkeit kahn nun noch 
etwas Fett enthalten sein, wenn dieses bei dem' ersten 
Extrahiren des trocknen Blutes mit Aether nicht yoU- 
kommeh ausgezogen wurde. Aufserdem enthält sie eine 
dem alkoholischen Fleischextract (^Osmazome^ ähn- 
liche Substa^, Zucker, Speichelstoff, möglicher Weise 
Harnstoff und die in Alkohol löslichen Salze, meist 
milchsaure Verbindungen, Chlorwasserstoffammoniak und 
Chlornatrium. Man dampft die Flüssigkeit zur Trockne ab, 
zieht die etwaige Spur Fett mit Aether aus und rechnet 
dies dem gleich im Anfange der Operation erhaltenen 
zu. Dann zieht man die Salze, den Speichelstoff, und Zucker 
durch Wasser iaus, welches auch einen Theil des Ex- 
tracts löst, und das rein alkoholische Extract zurück läfst 
Wollte man noch nähere Bestimmungen der durch Wasser 
gelösten Materien machen, was aber bei der geringen 
Menge desselben mit grofsen Schwierigkeiten verbunden 
ist, so müfste man den Zucker, dessen Gegenwart sich 
durch den süfsen Geschmack und durch den eigenthüm- 
lichen Geruch beim Erhitzen verräth (den ich beim 
Ochsenblul mehrfach beobachtet habe), versuchen, durch 
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Gahrxmg in Alkohol 2n verwandeln und diesen abdestil- 
liren; die yielleicht eineige Methode, um approximativ 
die Quantität Zucker zu bestimmen. Durch Abdampfen 
und Krystallisiren kommt man hiei' zu keinem genügen- 
den Resultate, da die fremden Salze zu hinderlich sind. 
Die Salze würden sich am besten durch Einäschern be- 
stimmen lassen. Die Kohlensäure, welche sich in der Asche 
befindet, correspondirt mit der Milchsäure des Blutes, 
aufserdem ist nur noch die Chlorwasserstofifsäure zu be- 
stimmen, und die Qualität und Quantität der Basen. 
Der Salmiak geht aber hierbei verloren* 

Wenn ich bei den einzelnen Bestandtheilen des Blu- 
tes über die Salze in demselben sprechen werde, hofife 
ich mich hierüber weiterverbreiten zu können; sodann 
werde ich auch die Methode ^ur Nachweisung des 
Harnstoffs anführen. Für den nächsten Zweck, den 
ich im Auge habe, nämlich die vorzüglichsten Bestand- 
theile des Blutes, also Fibrin, Eiweifs, Käsestoff, Hae- 
matosin, quantitativ bei verschiedenen pathologischen Zu- 
ständen des menschlichen Körpers zu untersuchen, ge- 
nügt die Methode vollkommen. Auf Harnstoff nur mufs 
die Analyse in einigen Fällen mit; grofser Genauigkeit 
geführt werden, wie etwa in DiabettSy Morbus Brig- 
thü etc. 

b) Analyse des schon geronnenen Blutes. 

Ich habe nun noch von der Analyse des Blutes zu 
sprechen, in den Fällen, wo man nicht mit frisch gelas- 
senem, sondern mit dem nach der Venaesection schon län- 
gere Zeit gestandenen Blute zu arbeiten hat. Unter- 
suchungen dieser Art sind nicht schwieriger, aber wohl 
aufhaltender und im Ganzen unangenehmer, als die 
ersteren. Ich verfahre dabei wie folgt: Das Gewicht 



/■ 
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^5 g«tifc«ti Birne» Wird 00 gen^n wie m^Uch bettfmmt^ 
darauf wird difr Blntknchen herausgenommen, mit l^sdx^ 
papier abgetrocknet und genau gewogen« Man schnei- 
det nun ein Stück, etwa 3 — 5 6rm., van diesem ab, 
ermittelt dessen Gewicht^ bringt es zur yoUkomm- 
nen Trockne, bestimmt den Gewichtsverlust als Was- 
ser, und zieht den gepulyerten vollkommen trocknen 
Bückstand mit Alkohol von 40 — 45 Proc. R« so lange 
in der Kochhitze aus, als noch der Spiritus gefärbt er- 
scheint. Der Rückstand, Faserstoff und Eiweifs, wird 
getrocknet und gewogen. Die alkoholischen rothen Flüs- 
sigkeiten werden bei Seite gesetzt* Ein anderes Stück 
genau gewogenen Blatkuchens wird in einen kleinen 
Porzellanmörser gelegt^ zu welchem eine Pistille erfor- 
derlich ist, welche genau den Mörser ausfüllt, wenn 
man sie hineinstellt, jedoch so, daük der Rand des Mör- 
ders den Kopf der Pistille um etwa ^ Zoll überragt. 
Wird die Pistille auf das Stück in dem Mörser liegen- 
den Blutkuchens geschickt aufgestellt und behutsam nie- 
dergedrückt, so kann der Blutkuchen nirgend entwei- 
chen, er wird zu einem höchst feinen Brei gedrückt^ 
welcher nachher mit Wasser so lange behandelt wird, 
bis ganz weifse Fasersto£91ocken zurückbleiben. Ver- 
sucht man, den Blutkuchen durch Reiben in einem Mör- 
ser zu zertheilen, so gelingt dieses nur sehr unvollkom- 
men; man wird beim Auswaschen des Faserstoffs sehr 
aufgehalten. Eben so zeitraubend ist es^ durch Kneten 
mit den Fingern den Blutkuchen von den in Wasser lös- 
lichen Bestandtheilen zu befreien. Man trocknet und 
wägt den Käsestoff; zieht man sein Gewicht von den 
bei der Behandlung des Blutkuchens mit wässrigem Al- 
kohol zurückbleibenden Rückstand ab, so erhält man 
das Gewicht des dem Blutkuchen beigemengten Eiweükes. 
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Man schreitet hierauf snr Untersuchting des Serums. 
Ein genan gewogener Theil des durch Schütteln mdg- 
liehst gleidimäfsig gemischten Serums wird in der Hitze 
coagulirt, zur voUkommnen Trockne abgedampft und ge- 
wogen. Man bestimmt die Quantität des verdampftenWas- 
sers. Dar Bückstaäd wird so lange mit Alkohol von 40 — SO 
Proc. B. ausgekocht^ als sich derselbe- noch färbt. Das 
hierbei zurückbleibende Eiweifs wird Yon aller Feuch- 
tigkeit befreit und gewogen. Die rothe alkoholische 
Flüssigkeit wird zugleich nun nach der oben durch A) 
bezeichneten Weise eben so behandelt^ wie man die^ 
bei der Analyse des frisch gelasseneu. Blutes^ durch Aus- 
kochen des Blutrückstandes mittelst wässrigem Alkohol 
erhalt^ien Spirituosen Flüssigkeit behandelt* Man son- 
dert nämlich die nach dem Erkalten sich absonderndem 
rothen Flocken und wäscht sie. Die Flüssigkeiten dampft 
man ein, fallt den noch aufgelösten Käsestoff und FarlH* 
Stoff durch Alkohol, trennt den Käsestoff vom Farbstoff 
durch schwefelsäurehaltigen Alkohol, bestimmt beiile 
Stoffe, und endlich die in der Spirituosen Lösung neck 
enthaltenen Salze, extractive Materie und sonstigen Sloff^ 
wie oben erwähnt. 

Es mögen nun hier einige Analysen folgen, die ich 
auf die angeführten Methoden, und zwar vorzugsweise 
nach der ersten, ausgeführt habe. 

1) Von einem jungen Menschen von 17 Jahren, blü- 
hend und gesund, sanguinischen Characters, erhielt ich 
Blut durch Yenaesection aus dem Arm. Die Farbe des 
Blutes war schön roth, der Geruch eigenthümlich, das 
Therm, stieg darin bis 32 ^ B. Die aus der Ader aus- 
geflossenen 123,78 Grm. Blut gaben 0,26 Faserstoff,' 
der durch Behandeln mit Aeiher 0,010 eines wei- 
fseti f^ten Fettes lieferte. 2S Crrin. des^ faserstofffreien 
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Blates hinterllefsen 6>180 eines yollkommen trocknen 
RfidLBtandes. 

AnaL f. Anal. 2. 

1|090 trocknes faserstofißfreies 1>000 trocknes faserstofffreies 

Blut gaben : Blut gaben : 

Fett 0,010 Fett 0,011 

Eiweifs 0,400 Eiweils .0,360 

Käsestoff 0,555 Käsestoff 0,500 

Farbstoff 0,038 Farbstoff 0,035 

Extractivstoff, Salze und Extractivstoff, Salze etc..0,060 

durch den Gesclimack Verlust« « .1,000 



erkannten Zucker 0,075 1,000« 

Verlust ....0,012 

1,090. 

2) Von einem unverheiratheten 28jährigen gesunden^ 
doch YoUbliitigen und zu alljährigem Aderlassen gewöhn-« 
ten Frauenzimmer erhielt ich'durch Venaesectioia Blut 
aus dem Arm« Die Farbe des Blutes -war dunkelrotb. 
Die aus der Ader geflossenen 158^5 Grm. gaben O^ST Grm« 
Faserstoff» welcher mit Aether behandelt, 0,020 festes 
Fett hinterliefs. 10 Grm. faserstoffTreies Blut gaben 1,99 
vollkommen trocknen Rückstand« 

1,000 von diesem bestand aus: 

Fett 0,013 

Eiweifs 0,390 

-Käsestoff .0,507 

Farbstoff 0,027 

Extractivstoff und Salze. .0,050 

Verlust ....0,023 

1,000-' 

B) Ein kräftiger Mann von etwa 40 Jahren im hie^ 
sigen (Berliner) Charite-Krankenhause leidet an Pneu* 
monie. Ich erhielt . von dem, durch vorgeschriebenen 
Aderlafs dem Körper entzogenen Blute. Die Farbe war 
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sebr 'donkelroth. fö,71 Grnu gaben 0,400 Faseif^stoff, wel- 
cher 0,012 festes. weifses Fett an den Aether abtrat 
15 Grm. fasersto^reies Blut hinterlieisen 2,865 voUkom« 
men trocknen Rückstand. - • 

Davon gaben 1,100: 

Fett:...:.,,..:,:,......ft,o24 

EiweiXs 0^700 

Räsestoff 0,300 

Farbstoff 0,016 

Extractivstoff und Salze .0,060 

1,100. 

4) Ein Mann von etwa 55 bis 58 Jahren mit sehr 
vollem Puls, bei dem die Diagnose Phthisis incipiens 
ergiebt, ward am Arm* zn Ader gelassen. Das Blut war 
dunkel geförbt. Es zeichnete sich besonders dadurch sehr 
aus, dafs es nach der Entfernung des Faserstofis in kur- 
zer Zeit die Blutkügelchen absetzte und eine fast zoll- 
hohe Schicht wenig roth gefärbtes Eiweifs sieh bildete« 
325,6 Grm« gaben 1,17 Gr^. trocknen Faserstoff, aus 
welchem Aether O,0SO wachsartiges Fett auszog. 20 
Grm. hinterliefsen 3,66 Grm. vollkommen trocknen Rück- 
stand, welcher in 

1,200' bestand aus: 

Fett.. 0,004 

Eiweifs. . . . ; 0,640 

Rüsestoff 0,460 

Farbstoff.... 0,020 

Eittractivstoff, Salzen, Zucker. 0,070 
Verlust . ...0,006 

1,200. 

5) Das Blut eines Kalbes, gröfstentheils wohl aus 
den Carrotiden aufgefangen, gab von 402,5 Grm. 1,046 
trocknen Faserstoff, welcher durch Behandlung mit Aether 
0,098 festes Fett lieferte. 20 Grm. faserstofGfreies Blut 
hinterliefsen 4,40 trocknen Rückstand. 

A^h. d. Pharm. 11. Reihe. XV III. Bds. 1. Hft. 4 
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2,70 trocknes Blat bestanden am : 

Fett • 0»050 

EiweiDi « 1|030 

KSsestoff 1,800 

FarbstofiP, Extractivstoff, Zucker, Salzen. • .0,300 

Verlust • 0,020 

2,700. 

6) Ochsenblnt, dessen Fäfiersto%ehalt nicht bestimmt 
wurde, hinterliefs von 30 6rm. 6,150 trocknen Rück- 
stand. 

Dieser bestand in 1,040 änsr 

Fett...«. , 0,030 ^ 

EiweLb 0,510 

Käsestoff. «...«.OylSO 

Farbstoff .....0,034 

Extractlvstoff und Salzen. 0,060 

Verlust ,016 

T,040. 

^ um die Vergleicbnng der^ verschieden {gefundenen 
Werthe £U erleichtem, stelle ich die 7 Analysen für 
lOÖO Theile Blut berechnet zusammen. 

1000 Blat bestehen aus *) t 

*) Hierbei muTs bemerkt werden, dafs die Bestimmung des 
Wassers im Blute und die der festen Bestandtheile aus dem 
faserstoffEreien Blute gemacht wurde. In dieser Uebersicht 
gehen aber der Faserstoff und sein Fett ebenfalls als feste 
Bestandtheile des Blutes mit ein, daher ihr Gewicht von 
dem des VTassers abgezogen werden mulste. Da nun aber die 
Menge Feuchtigkeit, welche der Faserstoff in seinem' natür- 
lichen Zustande enthält, gänzlich übersehen worden ist, so 
ist die Wassermenge in allen Analysen ein wenig zu klein | 
es ist jedoch die Quantität Wasser, welche nicht in Rech- 
nung gebracht wird, so gering, dafs sie übersehen werden 
darf. Nach Berselius Angabe würde sie 0,1S Proc* des 
ganzen Wassers betragen. S. 
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2) Die Blutkügelchen bestehen aus Käsestoff und Blut^ 
roth. Eine andere Analyse des Blutes. 

Aus dem Vorhergehenden ergieht sich, dafs das Blut 
eine bedeutende Menge Käsestoff enthält. Zwar haben 
schon Gmelin und Gugert*) den Käsestoff bei dem 
Ochsenblut beobachtet, indessen müssen diese Chemiker 
wohl nicht näher auf einen so wichtigen Gegenstand 
eingegangen sein, da in Gmelin's Chemie aufser der 
einfachen Anführung alle weitere Angaben fehlen. Es 
gelang mir, die Existenz des Käsestoffs im Blute noch 
auf eine andere Art zu erhärten, als es durch die vorn 
angeführte Analyse geschieht, und durch die weitere Un* 
tersuchung, die ich später, wo ich von den einzelnen 
Bestandtheilen des Blutes handeln werde, auch über die- 
sen Stoff anführen mufs. Wenn man von Faserstoff her 
freites Thier- oder Menschenblut einer Temperatur von 
30 ® R. aussetzt und frischen gut ausgewaschenen Käl- 
bermagen hineinlegt, darauf das freie Alkali, welches, 
wie ich in meiner Arbeit über Milch gezeigt habe, die 
Gerinnung des Käsestoffs verhindert, durch Essigsäure 
abstumpft und von dieser Säure etwas im üeberschufs 
zusetzt, so verdickt sich nach einiger Zeit das Blut, die 
Farbe wird dunkler und es sondert sich am Boden des 
Gefäfses .eine consistente Masse ab* Wird hierauf das 
so behandelte Blut mit Wasser verdünnt und man be- 
trachtet einen Tropfen der Flüssigkeit mit dem Mikros** 
kop, so bemerkt man die Blutkörperchen unverändert 
in ihrer Gestalt, aber heller an Farbe, als vor der Be- 
handlung mit Kälberlab, fiast farblos* Man kann nun 
so viel Wasser zu dem Blute zusetzen, ab beliebt, die 
Blutkügelchen werden nicht verschwinden, was immer 
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geschieht, selbst wenn nnr sehr wenig Wasser zu elneiQ 
nicht mit Kälberlab behandelten Blute zugesetzt wird« 
Die Blutkörperchen sind also durch den erwähnten Pro- 
sefs unlöslich geworden und verhalten sich ganz wie 
Räsestoff. Ihre hellere Farbe zeigt, dafs sie einen Theil 
Blutroth verloren haben« Man kann nun durch ein 
Filtrum die unlöslich gewordenen Blutkörperchen von 
der Flüssigkeit trennen und sie auswaschen« Die Flüs- 
aigkeit, welche durdi daa Filtrum geht, ist dunkelroth, 
enthält also den gröfsten Theil des Farbstoffs, und 
ooagulirt beinl Erhitzen, enthält folglich auch das £i- 
weifs des Blutes. Da nun der Faserstoff aus dem Blute 
vor der Behandlung entfernt worden war, das Eiweifs 
nicht die Eigenschaft hat, durch Kälberlab coagulirt zu 
werden, sich überdem auch unverändert in der durch 
das Filtrum laufenden Flüssigkeit befindet, endlich 
der Käsestoff unter besagten Umständen coagulirt wird, 
so kann mit Recht geschlossen werden, dafs die Blut'* 
körperchen zum Theil aus Käsestoff bestehen. Die mir 
kroskopische Beobachtung des frischen Blittes zeigt aber, 
dafs die gefärbten Blutkörperchen in einer farblosen 
Flüssigkeit schwimmen^ mithin gehört der Farbstoff den 
Blutkörperchen an, und demnach bestehen sie aus Käsestoff 
und Blcitroth. Einen andern Beweis liefert die Behand« 
lung des so viel als möglich vom Serum befreiten Blut- 
kuchens mit wässrigem Alkohol. Der Blutkuchen be- 
steht aus Faserstoff und Blutkörperchen; beim Kochen 
mit wässrigem Alkohol zieht dieser Käsestoff und Blut« 
roth heraus und Faserstoff bleibt zurück« Man könnte 
auf diese Weise das Blut ebenfalls analysiren, aber die 
Methode würde deshalb sehr unsichere Resultate geben, 
weil der Blutkuchen sehr schwer vom Serum vollkom- 
men zu befreien ist^ Ein Stück Bl^utkuchen, welches 
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tfem Aiiscbein nach kein Serum mehr enthielt, ifurde 
mit Lösqbpapier so viel als möglich Ton der anhängen- 
den Feuchtigkeit befreit und gewogen , darauf in eine 
Porzellanschale gelegt $ es trat nach 36 Stunden wieder eine 
kleine Menge durch Blutroth gefärbtes Eiweifs heraus $ 
hierauf von Neuem gewogen, hatte der Blutkuchen ^ 
am Gewicht verloren, wobei freilich etwas auf das ver* 
dunstete Wasser zu rechnen ist. 

Es kann aber die Coagulation des Käsestoifis in dem 
Blute auch aliein dadurch bewirkt werden, dalÜi man 
das gelinde erwärmte Blut mit so viel Essigsäure ver« 
setzt, dai^ es sauer reagirt, und dann eine Zeit lang 
an einem temperirten Orte stehen läfst Das Blut verdickt 
sich dann so stark, daCs es fast einen Kuchen bildet. 
Wird es nun mit Wasser verdünnt, so senken sich die 
KäsestOjSkörperchen zu Boden. Man wäscht dann so 
lange mit destillirtem Wässer ab, als dieses sich noch 
färbt, sammelt und verdam'piPt die wässrigen Flüssigkeit 
ten, und erhält das Eiweifs und Blutroth. Die Käsestoff- 
körperchen werden getrocknet. Sie sind hur schwach roth 
gefärbt. Kommt es blofs darauf an, das Yerhaltnifs von 
Faserstoff, Eiweifs und Blutroth im frischen Blute zu 
ermitteln, so dürfte diese Analyse sehr anwendbar sein. 
Da die Blutkörperchen auch im Innern aus Blutroth 
und Käsestoff bestehen, und beim Coaguliren der Theii 
des eingeschlossenen Blutroths nicht heraustreten kann, 
so ist die Erklärung für die Trübung des auf diese Art 
coagulirten Käsestoffs genügend gegeben. Ich mufs hier 
bemerken, dafs ich bisher die Kerne der Blutkügelchen 
gar nicht in Erwägung gezogen habe. Später, wenn 
ich mich in Besitz einer grofsen Menge Froschblut setzen 
kann, werde ich dieselben genau untersuchen. 

{Fortsetzung folgt.) 



Ueber das Blut und den Urin eines an 
Diabetes Me//iYf^^ Leidenden; 

vom 

Apotheker X £• Müller in Medebacb, 

Yicedtrector des Yereins» 



JJie Ansicht, daüs sich im Blute eines an Zucker-* 
hammhr Leideoden ebenfalls im Laufe der Krasikheit 
Zucker befinden könne, ist viel bestritten, und es ist 
nicht oft gelungen, Zucker aus dem Blute eines solchen 
Kranken darzustellen^ YTofshalb mir die Gelegenheit, ein 
solches neben dem mir zur Untersuchung übersandten 
Urin auf einen Zuckergehalt untersuchen zu können^ 
um so erwünschter kam« 

Das durch Venaesection erhaltene Blut hatte da« 
Ansehen des gesunden Blutes, nur mit dem Unterschiede, 
dafs es eine etwas bräunlichrothe Farbe besafis. Die 
Quantität desselben betrug 5760 Gran» 

Um dasselbe in Serum und Cruor zu trennen, wnrdf 
es vorsichtig bedeckt und der Ruhe überlassen, wodurcfi 
folgende Quantität Serum erhalten wurde: 

Am ersten Tage 1225 Gran 





zweiten , 
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592 


» 


» 


dritten 

« 
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221 


» 




vierten 
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112 


» 






2150 Gran Seram. 


Der Blutkuchen betrug 


• • 


3610 


P 



Summa • . 5760 Gran. 

Die Farbe des erhaltenen Serums war weing^b, 
völlig klar und es reagirte sauer. 

Ein Theil dieses Serums in einer porzellanen Schale 
der Wäfme einer Berzelius'schen Weiogeistlampe 
ausgesetzt» trübte >ich^ achied Flocken aus und lieferte 
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nach völligem Eintrocknen eine brännliclie verworren 
krystallinische Sabstanss, welche indefs sehr leicht Feuch- 
tigkeit anzog und zu einer dicken sympsartigen Ma^se 
eerfloA, 

1) Prüfung des Serums. 

Nachdem zuvor einige Versuche auf das Vorhanden- 
sein von metallischen Substanzen, deren Abwesenheit 
indefs schon im Voraus zu vermuthen war, angestellt 
wurden, ging man zur Untersuchung der Alkalien^ Er- 
den und Säuren über. 

Durch Platinchlorid entstand in der Flüssigkeit ein 
gelber Niederschlag von Kaliumplatinchlorid, welcher 
sich weder in Chlorwasserstoffsäure noch Salpetersäure 
löste. Eine Auflösung von Kaliumoxydhydrat löste es in 
derVSTärme vollkommen auf und es fand bei deren Erkaltung 
nicht die mindeste Ausscheidung Statt, wohl aber, sobald 
diese Mischung durch Chlorwasserstoffsäure übersättigt 
wurde. . Es stellte sich der Niederschlag vollkommen 
wieder her. 

In Alkohol aufgelöste Kohlenstickstoffsäure in einen 
Theil des Serums gebracht^ zeigte ebenfalls durch den 
bellgelben krystallinischen Niederschlag von kohlenstick- 
(stofTsaurem Kali die Anwesenheit des Kalis an. 

Da die beiden empfindlichsten Reagentien für Kali 
angewendet waren^ wurde auch noch ein Versuch mit 
Weinsteinsäure unter Unterstützung der Wärme ge- 
macht) um schwerlösliches zweifach weinsteinsaures Kali 
hervorzubringen, welches sich auch nach dem Erkalten 
der Flüssigkeit zeigte. 

Obgleich das Serum nicht den mindesten ammoniaka* 
lischen Geruch besafs, auch schon die Abwesenheit von 
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Ammonik ani^nomtnen werden konnte, so wurdä den«* 
noch der Vollständigkeit wegen eine Prüfung angestellt; 

Es wurde deshalb eine Portion Serum mit Kalium« 
oxydhydrat vermischt, erwärmt und der Flüssigkeit ein 
mit Ghlorwasserstoffsäüre befeuchtetes Glasstäbchen ge-r 
nähert, wodurch indefs weder Geruch noch ammoniaka« 
tische Dämpfe wahrgenommen wurden. 

Um nun das Seram, welches Kali aufgelost enthielt^ 
auf Natron zu prüfen, welche Entdeckung zu einer der 
schwierigsten gehört,' da die, dieses Alkali anzeigenden 
Reagentien deshalb nicht anwendbar waren, indeni sie in 
vielen Fällen gleichlautende Resultate liefern und deshalb 
ein Irrtbum entatanden sein würde, beschränkte ich ^ick 
lediglich und allein bei> dieser Prüfung auf die unver« 
kennbare Wirkung durch Anwendung des Löthrohrs* 

Es wurde deshalb eine Quantität des Serums zur 
Trockne abgedunstet, und eine Probe des Rückstandes auf 
einen Platindrath gebracht und die innere Flamme des 
Löthrofars darauf geleitet^ wodurch die äufsere Flamme 
stark gelb gefärbt wurde, ein sicheres Zeichen von der 
Gegenwart des Natrons. ' 

Eine Auflösung von schwefelsaurem Kali brachte in 
dem Serum nicht gleich,, sondern erst nach längerer 
Zeit einen krystallinischen Niederschlag hervor, welcher 
sich wie schwefelsaure Kalkerde verhielt. 

Oxalsaures Ammoniak bewirkte ebenfalls einen weis- 
sen Präcipitat von oxalsaurer Kalkerde. » 

Ammoniak und kohlensaures Kali bewirkten in dem 
Serum Eällungen, welche durch wasserstofFschwefeliches 
Schwefelammonium wiederum verschwanden. 

Die zu untersuchende Flüssigkeit reagirte, wie schon 
oben bemerkt, sauer, wefshalb eine Ermittelung über 
die Natur der Säuren «chon deshalb nothwendig war> 
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oa jca erfortchen^ in inrelclien Verbindnngeii die 
anfgefondenen Basen «ich hier befanden. 

Prüfung auf Kohlensäure* Der hierra aufwandte 
Apparat bestand aus einer kleinen Tubulatretorte, deren 
Bchnabel ein verlängertes kmefö'rmiges Rohr bildete» 
das anter einer kleinen mit frischbereitetem Kalkwasser 
ang^efiillten Vorlage mündete« Nachdem eine Quantität 
Semm in die Retorte gebracht war» wurde dieselbe über 
der Berzelius'schen Glühlampe erhitzt. Rasch ging 
alsbald die Gasentwicklung vor sich und in kurzer Zeit 
hatte sich eine nicht unbedeutende Mei^e kohlensauren 
Kalks in der Vorlage abgelagert, welcher keineswegs 
allein von der in der Retorte befindlichen atmosphäri- 
ecfaen Luft seinen Ursprung haben konnte« 

. Es ist schon im Anfange bemerkt worden, daft das 
Blut nicht die Farbe des gesunden, vielmehr einen Stich 
ins Bräunliche hatte, welches ich dem Gehalte an Koh- 
lensäure zuzuschreiben geneigt bin. 

Prüfung auf Schwefelsäure. Zu den empfindlichsten 
Reagentien füv Schwefelsäure gehören unstreitig die Salze 
des Bariums und die des Bleis. . 

Es wurde daher ein Theil des Serums mit einer 
Auflösung von Chlorbarium versetzt, wodurch sogleich 
ein weiJCser Niederschlag entstand, welcher sich nicht 
durch hinzugesetzte freie Säure löste. 

Auflösungen von Bleisalzen bewirkten in einem an- 
dern Theile des Serums ebenfalls weifse Präcipitate, 
welche sich in verdünnter Salpetersäure nicht lösten 
und sich wie schwefelsaures Bleioxyd verhielten. 

Durch diese Versuche glaube ich die Gegenwart der 
Schwefelsäure erwiesen zu haben. 

Prüfung auf Chlorwasserstoffsäure. Diese Säure, 
weichte ebenfalls im Serum anwesend war, zeigte sich 
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auf Ztisatü von SÜbersoluffon durch eiden käsigen Nie« 
derschlag) welcher anfangs schmutsig gelb, später vio«> 
lett MTurde« Die Erscheinung der letztem Farbe "würde 
offenbar in Tolge der desoxydirenden Widmung der in 
dem Serum enthaltenen organischen Substansen auf das 
SilbersälK herbeigeführt. Der durch Silbersolution ent^ 
atandene Niederschlag war indefs nur theilweise in ver* 
dttnnter Salpetersäure löslich, dagegen wurde er sehr 
leicht in Ammdniak gelöst, woraus jedoch durch Hin« 
znset2ung von Salpetersäure dieselbe Verbindung neuere 
dings präcipitirt wurde. 

Prüfung auf Salpetersäure. Eine Quantität des ab- 
gedunsteten Serums wurde mit Knpferfeile innig gemischt 
nnd in eine, an einem Ende angeschmolzene Glasröhre 
gebracht. Diesem Gemische wurde concentrirte Schwe- 
felsäure und wenig Wasser zugesetzt, alsdann erhitzt, 
wodurch aber keine Dämpfe von salpetriger Säure wahr- 
genommen wurden. Eine Auflösung von Indigo in Schwe- 
felsäure wurde ebenfalls durch Zusatz des Serums und 
Erwärmung nicht verändert, woraus hervorgeht, dafs 
keine Salpetersäure vorhanden war. 

Prüfung auf Phosphorsäure. Bei einer Verbindung, 
welche mehrere Säuren, namentlich Chlorwasserstoff- 
säure und besonders viele organische Substanzen aufge^ 
löst enthält^ ist es bekanntlich schwierig, die Phosphor- 
säure zu entdecken, indem oft selbst bei grofsen Quan- 
titäten vorhandener Phosphorsäure dieselbe übersehen 
werden kann. Es wurde dabei: folgendes Verfahren ein- 
geleitet, welches mir zur Auffindung dieser Säure am 
vortheilhaftesten schien. 

Bei der Prüfung auf Chlorwasserstoffsäure wurde 
angeführt, dafs durch Anwendung von Silbersolution ein 
schmutzig gelber, zuletzt violett werdender Niederschlag 
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gebildet wurde; welches auch bei diesem Versuche in 
Betracht auf die AuCfiodung der Phosphorsäare der Fall 
war. 

Da nun bekanntlich das Chlorsilber nicht in yer« 
dünnter Salpetersäure ^löst wird, wohl aber das phos« 
phorsaure Silber, so konnte nur diese Säure hier ent* 
scheidend einwirken, wefshalb ich den erwähnten durch 
Silberoxyd entstandenen Niederschlag mit Salpetersäure 
behandelte, wodurch sogleich die gelbe Färbung ver« 
schwand, das vorhandene Präcipität um die Hälfte ver« 
mindert und weifs wurde, ein sicheres Zeichen also, daDs 
wirklich Phosphorsäure s^ugegen war. 

Andere Säuren wurden durch die bekannten Opera- 
tionen und Reagentien nicht entdeckt. 

Es wurde vorher angeführt, dafs bei der Erwär- 
mung des Serums sich dasselbe trübte und Flocken ab- 
schied, welche Eiweifs waren, so wie auch nach völligem 
Eindunsten eine bräunlich verworren krystallinische Masse 
zurückbleibe. Diese extractartige Masse hatte einen 
sehr süfsen Geschmack, wefshalb die Yermuthüng, dafs 
in derselben Zucker enthalten sein könnte, durch die 
angestellten Versuche nur zp sehr gerechtfertigt wurde. 

Eine neue Quantität Serum liefs man in einer por- 
zellanen Schal^ der Einwirkung des Wasserbades aus- 
setzen, wodurch sich alsAald nach stärkerer Erwärmung 
viel Eiweifsstofif abschied, welcher von der Flüssiorkeit 
durch Filtration getrennt wurde. Der bis zur dicken 
Honigconsistenz abgerauchte Rückstand hatte eine bräun- 
liehe Farbe und einen sehr süfsen Geschmack, gerieth, 
mit Hefe in Berührung gebracht^ sehr leicht in Gäh- 
ruDg und wurde nun mit Alkohol wiederholend behan- 
delt, wodurch eine gesättigt dunkelgelbe Flüssigkeit 
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erhtditen wnrde^ ^reiche der Selbstverdnnstang ftberlas- 
len^ nach mehren Monaten Krystalle'ansschied, die das 
Ansehen kleiner Warzen hatten. 

Der nicht in Alkohol gelöste Theil bestand ^reifsten- 
theils aas Extractivstoff und Salzen. 

2) Prüfung des Cruors. 

Um die Bestandtheile des Blntknchens va ermitteln, 
wurde fast derselbe Gang der Analyse, wie bei der Un- 
tersnchnng des Serums angefahrt, beobachtet, nur mit 
dem unterschiede, dais hier auTser dem Wasser sowohl 
Alkohol, als Säuren zur Auflösung der in demselben 
enthaltenen Bestandtheile angewendet wurden» 

1) Durch destillirtes Wasser wurde aus dem Blut- 
kuchen ausgezogen: 

o) Blutroth, 

b) die auch im Serum enthaltenen Salze und 
Säuren, 

c) Zucker mit ExtractivstoÖ*. 

2) Durch Behandlung mit kochendem Alkohol wur- 
den aus dem Blutkuchen erhalten: 

a) Zucker, 

ft) Extractivstoff, 

c) ein festes krystallinisches Fett> 

d) ein flüssiges Fett, 

e) phosphorsaures Natron, * 

f) Chlornatrium, 

g) Chlorkalium. 

3) Ein Theil des Blutkuchens wurde verkohlt, wo- 
durch man eine gelblichrothe Asche erhielt, welche mit 
Cfalorwasserstoffsäure zu wiederholten Malen behandelt' 
wurde. Die Flüssigkeit erschien etwas gelblich gefärbt 
und Terhielt sich also: 
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«0 ciflt Strom Ton Schwefelwa5S6rstoff in die mit Was^ 
89r verdünnte Fiüw^g^keit geleitet, bewirkte in derr 
selben eine weifse Fällung^ 

b) dnrch SchwefelwasserstoiFammoniak entstand ein 
schwarzer Niederschlag; 

c) Kaliumeisencyanür bewirkte sogleich eine blaue 
Fällung $ 

d) Ammoniak und Kali brachten voluminöse Nieder- 
schläge hervor« 

Dieses zeigt die Gegenwart von Eisen an. 

Schwefelsaures Kali und oxalsaures Ammoniak be- 
wirkten Trübungen und weifse Niederschläge, welche 
sich wie Kalkerde verhielten. 

Bei der Prüfung des Blutkuchens auf Säuren w^^de 

» 

auch die auf Kohlensäure vorgenommen, welche sehr 
befriedigende Resultate lieferte* 



Um die Blestandtheile des Bluts des an Diabetes 
mellitus Leidenden quantitativ £U bestimmen, war eine 
neue Quantität Blut nöthig, und wurden deshalb durch 
Venaesection nochmals 12 Unzen = 5760 Gran von dem 
Kranken erhalten. 

Wie die Bestandtheile eines zu untersuchenden Kor* 
pers quantitativ ermittelt werden, ist allgemein bekannt, 
und wird hier nur bemerkt, dafs die Säuren an Basen 
und die Basen an Säuren gebunden wurden, aus den 
dadurch erhaltenen Resultaten berechnete man das quan- 
titative Verhältnifs. Zur Erhaltung des Zuckers wurde 
indeb hierbei folgendes Verfahren befolgt: 

Eine bestimmte abgewogene Quantität des Bluts wurd« 
mit destillirtem Wasser öfters ausgekocht, filtrirt ,mi% 
essigsaurem Blei gefällt und wiederum nach Trennung 
allen Bleies filtrirt. Die Flüssigkeil« weldie noch eisMa 
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Stich iDBÜeJbe hatte, warde nun der Selbstverdanstong 
überlassen tind sah man- nach^etaumer Zeit eine Menge 
obi^r angeführten Krystalle entstehen, welche sich nach 
nnd nach vermehrten, bis alles flüssige eine feste Form 
angenommen hatte. 

In diesen bei der quantitativen Analyse aogewende-* 
ten 12 Unzen s± 5760 -Gran Blut wurden gefunden : 

Uni^ Dr. Gran. 

Ghlomatrium :...••.•— — 24} 

Chlorjtalium..' ...•...-^ — 13 , ' 

Schwefelsaures Kali.... ...-^ — 9 

RoUonsaures Kali; . .' ^* — 17 

Phosphorsaurer Kalk».,,»,— — 6j 

Kohlensaure Talkerde — — 9 

Phosphorsaure TÄlkerde...— — • 10 

Kohlensaures Natroü ;.•..» — ' — 11 

Phosphorsaures Natron..;:—^ — \ 

Phosphörsaures Eisehoxyd;-^ — ' 22j 

Zucker — 1 5 

Eiweifs 1 3 37 

Blutroth 1 5 54 

Flüssiges Fett.. — — 19 

Kryst^Iinisches Fett ...... — -r 33 

Faserst<^.. — — 26 

Extractivstoff .— — 22| 

Kohlensaurer Kalk ....•...—' — 7J 

Wasser 8 1 33 

■*■■ ■ 

12 Unzen =5760 Gran« 

Es ist jetst meine Aufgabe, den erhaltenen Zucker 
naher zu untersuchen und "lyerde ich die Resultate dar« 
demnächst mittheilen. 



Der Harn dieses Kranken wurde zu wiederholten 
Malen untersucht und fand tnan in 60 Unzen desselben : 
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4 

Uns« Dr. Gran. 

Harnzucker. •..••.... • 2 3 37 

Harnstoff — — 1^ 

Harnbenzoesäure — «^ Spuren 

EinExtract Ton selir unan* 

geaebmem GerucH. ..•••<- '5. 40 

Hai^blasenscMeim...« — — 5 

Gummi. ....«— 2 26 

Eiweilsstoff — — 7 

Schwefelsaures Kali — — 6 

« • > . . 

GUomatrium — — 13 

Chlorkalium -» <— 3^ 

Phosphorsauren Kalk •— *• 6 

Chlorammonium ....-— *— 8 

Fhosphorsaures Natron ....— *- 26 J> 

Fhosphorsaure Talkerde ... — <— f 

Kieselerde — — 1 

Eisen. — — 3puren 

Wasser 46 3 — 

50 Unzen. 



t 



» )■ < > <• < »■ 



lieber den Harn des Elephanten; 

Ton 

Budolph Brandes* 



lieber den Harn des Elephanten haben John^} 
undyogel'<'*)Untersachangen.mitgetheilt. John führt 
Sin, dafs es ihm nicht möglich gewesen sei> Harnsäure 
in dem Harn des Elephanten aufzufinden; dafs in fri- 
schem Harn nach und nach eine Materie sich absetze. 



*) Dessen ehem. Schrift VI, 160. 
'^'^> Schweigg. Journ. XIX, 156. 
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die ans kolilensanrem Kalk, etwas kohlensaurer Bitter- 
erde und Sparen von Blasenschleim bestehe^ dafs dieser 
Harn beim Verdunsten einen unerträglichen Geruch ver« 
breite tind ein Extract hinterlasse, welches von 8 Unzen 
Harn 3^ Dr. wiegt $ endlich dafs Salzsäure aus dem ein- 
geengten Harn zwar etwas fällt, dieser Niederschlag bei 
der Destillation aber keine Benzoesäure gebe^ dagegen 
Salpetersäure aus dem bis zur Syrupsdicke verdunsteten 
Harn viel Harnstoff abscheide« 

'Das Resultat von VogeTs Versuchen stimmt in der 
Hauptsache mit dem vorigen überein, nämlich dafs er 
ebenfalls keine Benzoesäure im Elephantenham fand. 
Das durch Alkohol aus dem ^ur Honigconsistenz ver- 
dunsteten Harn erhaltene Extract, in Wasser aufgelöst, 
gab durch Salzsäure keine Spur von Benzoesäure, durch 
Salpetersäure aber eine beträchtliche Menge Harnstoff. 
Auch fand Vogel in diesem Harn nur eine geringe 
Quantität kohlensaurer Erden. 

Die Abwesenheit der Benzoesäure, oder vielmehr 
der Harnbenzoesäure oder Hippursäure in demElephan- 
tenharn ist um so auffallender, ab Vogel in dem 
gleichzeitig untersuchten Harn von einem Rhinoceros, was 
von dem nämlichen vegetabilischen Futter unterhalten 
wurde, als der Elephant, Benzoesäure fand. 

Die Ausnahme, welche hiemach der Harn des £le- 
phanten von dem Harne mehrer anderer Herbivoren 
machte verdient ohnstreitig eine besondere Aufmerksam- 
keit und würde ein eigenthümliches physiologisches 
Verhältnifs in der Oekonomie dieses merkwürdigen Thie* 
res andeuten. Als ich daher im vorigen Herbst Gele- 
genheit hatte, durch den Besitzer eines meinen Wohn- 
ort passirenden und daselbst einige Tage verweilenden 
jungen männlichen Elephanten eine Quantität des Harns 
Arch. d. Pharm. II. Reihe. XYIII. Bds. 1. Hft. 5 
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dieses Thieres £^11 hekonmieii) so. benutzte ich selbigen^ xna 
über die Mischung dieser Flüssigkeit wenigstens einige 
Versuche «uuiusteUen, da ich verhindert israr» eine yoU- 
ständige Analyse auszuführen* 

«) Der Harn, so wie ich denselben erhielt, waratark 
getrübt, und setzte einen reichlichen Bodaasatz at|, ohne 
dadurdi sich ganz aufzuhellen. Er reagirte alka- 
lisch. 

b) 25 Pfund, ^ 16 Unzen, des Harns wurden im 
Wassei*bade verdunstet, wobei sich ein sehr unangeneh- 
mer Geruch verbreitete. Die zur Syrupsdicke einge- 
engte Masse wurde mit Spiritus von 60 Proc. ausgezo- 
gen, die Auflösung filtrirt und von derselben der Spiri- 
tus abdestillirt^ hierbei setzte sich im Hälse des Kolbens 
eine bedeutende Menge eines rein weifsen Salzes an, 
das alkalisch reagirte, sich beim Erhitzen , völlig ver- , 
flüchtigte und ganz wie kohlens. Ammoniak sich ver- 
hielt, dessen Menge gegeü 200 Gran wog. Die rück-^ 
ständige Flüssigkeit in der Retorte wurde ferner abge- 
raucht und das so erhaltene spirituöse Extract mit Al- 
kohol Von 90 Proc. beibändelt, worin es sich bis auf einen 
unbedeutenden Rückstand auflöste. Aus dieser Auflösung: 
worden 5^ tJnzen eines dicken zähen Extractes er- 
halten. 

« 

c) Das durch Alkohol erhaltene Extraot aus i) wurde 
einer weitern Untersuchung unterworfen. Es war dun- 
kelbraun, zähe, sßhr hygroskopisch^ ßchwoll beim Var- 
brennen sehr aQf unter AusstoXsen ammonialisch brenz- 
lichter pämpfe, und hinterJUefs dabei eine sehr g^inge 
Menge Asche. 

Aether i&^igte auf dieses Extract nur wenig Wir- 
kung $ er färbte sich schwach gelbHch und hinterliefs 
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Verdimsteii nur leiiie Spijur eii^er sßimierig fettigen 
Mßterie. 

All^oiipl yon 99 Proe. Mig te |a 4^ Kälte keine so 
anflo'seade WirkiMi^ wi^ in 4er Wftrme; die Auflösung 
war dnnkdgeljb, 4ikW 4er im zur SyrapscUcke verdampC- 
len Auflösung s^tep >sich Meine Kry.ßt^Ue ^b^ und in 
Aer dayo9 abgege««^q«ä. Flüßsif keit bil4^e rieh durch 
SalpeteraMiMre ^o rejlchUch^r .kry^^i^ischer Nieder* 
schlag. . . 

In VVa^sßer löste . sich das liiutiiexiz^^ ImxhX im4 
vollständig auf« In der ATiflöspug })ew^ktea ^i:a}wur<p 
und kaus^sdies K^ kapinji merkliche ^rübu^g^n^ Chlor- 
baryuin aber eijaen ;reiQfalichen weilten NiedeFsohlag^ der 
in Salpetersäure zum Theil sich wieder aQflöste, ^pe- 
^ersaures Silberoxyd y^ii^ielt sich ähoUch^ Galläpfel« 
tioctur erzeugte }jß der Auflösung de^ HiM^exf^actes 
einen sehr starken Niederschlag», und kau^Misches Kali 
eine bedeutende Eiit/v^ipklung von Ammoni^; Chlor- 
wassersto&äure bewirkte ^war in einer coo^e^tr, Auf- 
lösung des Harne^tractes eine geringe Triibapg und die 
Flüssigkeit hinterliefs auf de^i Filter einen Riickstand, 
dieser war aber u^bedept^nd, eine echwarssfi f^ahe und 
iarzartige Materie» 

Da es nach de^Y^rbälte^ der Pr({4)e t^it Chlor was* 
serstoffsäure schien, d^fi^ keine Hippurdäure ii» dem Harn 
enthalten seS^ so wurde min die ganze Menge des alko- 
holischen Extractes mit einer reichlichen Me^ge starkem 
Alkohol mehrmals .in der Kälte behandejt^ der Alkohol 
von den Auszügen entfernt und die rilckstSin^ge Flüs- 
sigkeit mit Salpetersäure versetzt, welche einen Nieder- 
schlag bewirkte, der auf eifern Filter gesammelt wurde. 
Die abgdaufene Flüssigkeit gab aufs Neue durch Salpe- 

einen I^edersehlagi der reiner und weifser war, 

5* 
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wie der erstere. Die von dem Niedei^ehlage ^sonderte 
AuflösuDg wurde wieder mit Salpetersäure versetzt, und 
so ein neuer Niederschlag erhalten, und dieses Verfahren 
nochmals wiederholt, bis durch Salpetersäure kein Nie- 
derschlag mehr hervorgebracht werden konnte. 

Diese Niederschläge hatten ein verschiedenes Ver- 
halten. Die letzten bestanden ans salpetersaurem Harn- 
stoff und salpetersaurem Kali, die Säure von der zuge- 
setzten Säure herrührend; ich muTs hier bemerken, dafs 
der salpetersaure Harnstoff viel auflöslicher in Wasser 
ist, ab man in der Regel annimmt 

Die ersten Niederschläge hatten eine schmutzig 
bräunlich weifse Farbe. Die Menge derselben betrug 
160 Gran. Sie sollten durch Wiederauflösen in Wasser 
und ümkrystallisiren gereinigt werden. Zum Auflösen 
derselben war aber eine so grofse Menge seibat sieden- 
den Wassers erforderlich, dafs diese Krystalle kein sal- 
petersaurer Harnstoff sein konnten* Aus der heifs ab« 
filtrirten Auflösung schieden sich nach «einiger Zeit 
weifse glänzende, stellenweise noch bräunlich gefärbte 
nadeiförmige Krystalle ab. 

Diese Krystalle zeigten folgende Eigenschaften. Sie 
reagirten auf Lackmuspapier sauer; in einem Kolben 
ex^itzt, sublimirte sich sogleich ein blendend weifser 
krystallinischer Anflug von Benzoesäure, während ein 
kohliger Rückstand hinterblieb und die übrigen Pro- 
ducte der trocknen Distillation das weifse Sublimat wenig 
färbten, dabei entwickelte sich ein sehr merklicher Ge- 
ruch nach Bittermandeln. 

Wurden die Krystalle in Wasser verbreitet, wor- 
in sie sehr schwer löslich waren, und kohlensaures Na- 
tron zugefügt, so entstand eine Auflösung unter Ent- 
wickeln von Kohlensäure, und in dieser Auflösung be- 
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wirkte IJebersättiguii^ mit ebnet SSare einen wei&^i 
reichlichem krystalliniach körnigen Niederschlag» Wnrde 
ein Theil der ELryatalle mit kohlensaurem Kalk und 
Wasser digerirt, so entwickelte sich ebenfalls Kohlen- 
säure und in der Auflösung brachten Säuren und oxal- 
saures Kali einen Niedcgcschlag hervor« Von Ammoniak 
wurden die Krj'stalle aufgelöst, die Auflösung wurde 
dem freiwilligen Verdunsten überlassen und ein blättri- 
ges Salz erhalten, welches in Wasser nicht völlig mehr 
sich auflöste, wahrscheinlich wegen entwichenen Ammo- 
niaks 5 die Auflösung gab mit Eisenchlorid sogleich einen 
^Iblichen Niederschlag. Beim Zersetzen der Ammo- 
niaklösung mit einer Säure Uefs sich ein bemerklicher 
Bittermandelgeruch wahrnehmen« , 

Aus dieser Prüf ung geht nun wohl auf das Bestimm- 
teste hervor, da£s die hier untersuchte Substanz ERppur- 
saure (Harnbenzoesäure) ist. 

Es ist allerdings auffallend, dafs oben CUorwasser- 
atoffsäure dieselbe aus der Auflösung des Harnextractes 
nicht abschied 5 ich weifs diesen Umstand bis jetzt nicht 
i&u erklären, es sei denn, dafs die Auflösungen noch zu 
verdünnt waren, oder da& man dieselbe nicht lange genug 
mit der Säure in Berührung liefs, und andere Körper 
deren Abscheidung verhinderten. 

Da noch ein Theil des alkoholischen Hamextractes 
zurückgeblieben war, so wurde dieser aufs Neue zur 
Behandlung mit Salzsäure verwendet. Die wässrige Auf- 
lösung desselben würde mit Thierkohle digerirt und 
dann Chlorwasserstoffsäure zugesetzt. Am folgeiiden 
Tage hatte sich eine krystallinische Masse ausgeschie- 
den, diese löste man in kohlensaurem Natron auf, wel- 
ches unter Aufbrausen geschah, die Auflösung wurde 
durch Salzsäure zersetzt, und gab nun einen Nieder- 
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schlag, de^ ebenffalls vrie JSRppursäure eSch verhielt Bei 
dem Verhalten des Harnstoffir gegen Säure tmd dessen 
AbseheidaBg stM dem Harnextraete dixreh Salpetersäo^e 
scheint «s mir nicht unwahrscheinlieh^ dafs auch der 
Harnstoff mit einer* Sänre verbunden in dem Harn ent- 
halten ist, nnd vielleicht in dem Elephantenham^ ftls- 
hippur saurer Harnstoff . -Die grofs^ Menge Hipputsänre^* 
die ich ans dem Harn erhielt nnd die geringe Meitge 
anderer Basen, die in diesem Theile des Harnextractes 
enthalten ivaren, sowie das Verhalten des Hamstoffa- 
gegen Säuren überhaupt, machen diese Ansicht nicht 
unwahrscheinlich. 

Der Theil de^ spirhuoseti Eittracf es> der bei der lets* 
ten Behandlung mit kaltem Alkohol zur Ausziehnng dea 
Hamstolfs und der Hippursäure sunickgeblieben war, 
löste sich in Wasser auf und die Auflösung hinterliefs 
nach Verdunsten eine braunschwarze hygroskopische 
Materie. iÖiese wurde durch Galläpfeltinctur reichlich 
gefallt, und gab mkch Einäschern in einem Tiegel, wobel^ 
sich ein penetrant ammonialisch brenzlieht riechender 
Dampf «Entwickelte, eine geringe Menge Asche, die aus 
Kali mrt Spuren vtoKalk und Bittererde, nebst Spuren 
von Schwefelsftire, Phosphorsäure und Chlorwasserstoffe 
säure bestand. 

d) Der in Spiritusf Von 6ff Proc. in b) unlöslich ge- 
bliebene Theil 'des Abdampf un^srücksfandes des Harns 
■^rurde mit Wasser ausgezogen. Der Auszug verdunstet^ 
hinterlieft eine schmutzig braune Salzmässe, die \ Unze 
wog. Sie zeigte durch Kali keinen Ammoniakgehalt. 
50 Gran davon in einem Kolben erhitzt, gaben kein 
Sublimat zu erkennen, und hinterliefsen beim Verbren- 
nen 41 Gran eines Rückstandes^ der mit Wasser eine 
schwach alkalisch reaglrende Auflösung und durch Pia- 
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tinchlorid einen reichen Gehftlt Ton Kali £u erkennen 
gab, und aufserdem Schwefelaäure und Salzsäure, eine 
Spur von Bittererde, aber keinen Kalk« 

e) D^r Bj^d(S^qd, w^lck^n di^ AbdiMnpfiinj des 
Harns iMich: Au«&iehwig mit Spirit^ft und Wasß^r hin« 
ttfrksiiepa' ba^te^ wo^ 1 Vnt^ und* 469 Gran $ er stellte 
eine BCb$x^t$iig weifse pulvrige erdige Subi^tani^ dar.. 
JBin Ammeniaksalfl ymr lu- dieser Masse ni^bt entbalten. 
In einem Poraellantiegel geglühet, etiefs sie einen amnio* 
Dialisch bnsn^ichten Geituch aus u^d hinterliefs 76 Proc. 
eines f$stei| RüclMtandc^. Die erdiger Masse löste sich 
iil Salpeieriä^re' unter Aufbrausen Mf, bis auf einen Rück- 
stand, der ük 'eiper verhärtetei^ mueusarUgen Stä)stanis 
bastand. Die salpetersamre Aufldßui^ gab durch Am- 
moniak einen Niederschlag vw phospborsaurem Kalk, 
der auf 4ab^ Gani^e befeohnei, 10 Gran betrt^ die daiYon 
ahfiUrJirle J'lüssSgkeU irurde mit o:salsMre»».KAlk gefäUt» 
der Niederschlag i^eigte auf$'Ganj^'lUil;$e 150Gr^lM>b)ea-; 
sauren Kalk an. Diebieri^n abfiltrirte 3al2^uflösung gab 
mit phosphorsaurem Ammoniak jeinen Niederschlag, der 
aufs Ganze 40 Gran kohlensaurer Magnesia, entsprach.. , 

R e 9 u l t,.a t e. 

1) Der Harn des Elephanten enthält, soweit es die 

l.,f r.r 

YOrstd^ende Ünterstfchibng ergiebt: ' 
Harnstoff (hippursaurer), 

eine stickstofihaltige/in Wag&er und' Alkohol lös- 
liche, durch Galläpfeltinctur fallbare Materie, 
hippursaures Kali, 
Chlorkalium, 
schwefelsaures Kali, 
kohlensaures Ammoniak, 
kohlensauren Kalk, 
phosphorsauren Kalk, 
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schwefelsauren Kalk, 
kohlensaure Bittererde« 
Mucns. 

2) Der ans den Versnchen yoü John und Vogel 
gefolgerte SchluTs, dafs der Elephantenham keine Harn- 
beneoesäure enthalte, ist nicht mehr zulässig $ es ist durch 
die vorstehenden Versuche erwiesen, dafs der Elephan- 
tenham Hippursäure enthält. Ob dieses immer der Fall 
sei, oder ob mitunter der Elephantenham ohne Hip- 
pursäure ei^cheine, wie es bei dem Pferdeham nach 
neueren Versuchen von Erdmann und Liebig der 
Fall fiu sein scheint, sind tragen, über die ich natürlich 
nichts Bestimmtes aussagen kann,^doch möchte anzuneh- 
ijgien sein, da£i in der Regel der Elephantenham Hippur- 
säure enthalte, wie es in der Regel auch beim Pferde- 
ham der Fall ist. Chemiker, in deren Nachbarschaft 
Menagerien von lebenden Einbauten sind, werden dar* 
über bald entscheiden können. 

Der Elephantenham verschwindet sonach aus der 
Ausnahme, die er in Bezug auf die Hippursäure sonst 
bildete. Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs ein Theil 
der Hippursäure darin mit dem Harnstoff verbunden ist. 

3) Merkwürdig b^i 4em Elephaptenham ist gewifs 
die groD^e Menge der kohlensauren Erdsalze, die damit 
aus der Oekonomia des Thiers ausgesondert wird. 
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Ueber das Yorkommen von Beiux)esäure 

imPferdeham^ 

▼Oh • • . / , - : ^ ;. 

O» L» Erdmann. 



JUan hat i^war angenommeiv dafs die. Sänre im 
Harn kräuterfressender Thiere, die man spnst für Bear 
zoesäure hielt, immer Hippnrsäure sei^ . inde£i erhält 
man bei Anwendung des gewöhnlichen Verfahren« zbt 
Darstellung der Hippursäure ans dem Harne der Pferde 
sehr oft keine Hippursäure, 'Sondern statt derselben reine 
Benzoesäure, die sich sogleich durch die blättrige Form 
der Krystalle von der Hippursäure unterscheidet. Fol- 
gende Versuche setzen die Natur der erhaltenen Säure 
aufser Zweifel« In einem Glasröhrchen erhitzt, schmilzt 
sie zur farblosen Flüssigkeit und sublimirt bei stärkerem 
Erhitzen gänzlich ohne den characteristischen Blausäure- 
geruch der Hippursäure; die Dämpfe sind stechend, 
reizen zum Husten und zei^ren einen schwachen Ben- 
zoegeruch. Mit Kali entwickelt sie kein Ammoniak, und 
die Analyse derselben zeigte die Zusammensetzung der 
Benzoesäure* 

Durch directe Versuche habe ich mich überzeugt, 
daCs die Behandlung mit Kalk, Salzsäure und Chlorkalk 
die Umänderung der Hippursäure nicht zu bewirken 
vermag. Es war ^ea auch um so weniger vorauszu- 
sehen, als ich bei Behandlung des Harns immer genau 
dasselbe Verfahren befolgte, und bald nur die eine, bald 
die andere Säure erhielt 

Im Allgemeinen war die Benzoesäure, wie sie nach 
Versetzen des eingedampften Harns mit Salzsäure nieder- 
fiel, mehr roth oder violett gefärbt, als es bei der Hippur- 
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säure der Fall ist. Es bot sich sehr natürlich die Ver* 
ntrttibiiüg dat^ dafs '&e' verschiedene Fütterung der Werde 
auf die Entstehunj^^dUr eitiea oder der andern Säure 
Yon Einflufs sei, und wirklich habe ich aus dem Harn 
sehr ^t gefütterter £4iinisplerd0 En^pursäure und aus 
dem von Arbeitspferden Bffl^oe'säure erhalten^ allein der 
Hkrif, Reicher in' <äinemTage in einem Stalle von sechs 
Ät^küiiptetäeiQt gesammelt' worden war, gab Benzoesäure 
tLüd ährT^stgB darauf von denselben Thiisreu gesammelte 
reJiie fiSppursätire^ wiewohl iü geringer Menge», ohne 
dafs die Fütterung eine andere gewesen wäre, 

Hr. Prof. Liebig, welchem ich meine Erfahrung, 
mittheilte, hat das sonderbare Verhalten des Pferdehams, 
bald Hippursäure, bald Benzoesäure zu liefern, gleich- 
falls wahrgenommen. Nach seinen .Erfahrungen hat Ab- . 
dampfen, in. zu hoher Temp,, ..gerade wie bei der Dar- 
stellung des Harnstoffs, einen entschiedenen Eiaflufs dar- 
auf. .Er vermuthet, dafs .in manchem Harn ein nach 

■ ■ 

Art des Diastas wirkender Körper enthalten sei, welcher, 
das Verwandeln der Hippurs/iure in Benzoesäure be- 
dinge. Jedenfalls ist es gewifs sonderbar, dafs die. bei- 
den Säuren nie gemeinschaftlich vorkommen, sondern, 
der Harn entweder nur Benzoesäure, oder jaur Hippur- 
skure giebt, (Vergl. Jourtu f. pracL Chem. Xllly 422.) 
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Vehet eine neue drgätt^ädie Baä^ä aus d^nr 
Blättern der TblLkirscRe' (,Jl,iropä ßettä-. 

- I 

von 

Fh Lübekind aus Cassel. 



JLf er Cegenstand der folgenden Abhandlung ist die 
Beschreibung einer Reiher von Versucfien, aus welchen 
hervorgeht, daiCs die Blatter der Atropa Belladonna twei 
organische Basen enthalten, von denen die eine fest und 
krystallisirbar, die andere aber flüchtig ist und eine grofse 
Aehnlichkeit mit dem Ammoniak besitzt. Ich habe die 
letztere Sal^basis, deren Existenz von Hrn. Hofrath Bran- 
des bereits früher dargethan wurde, und wobei nur zu be- 
dauern ist, dafs dieser Gelehrte sich veranlafst fühlte, eine 
Reihe von Untersuchungen nicht fortzusetjsen, wozu der- 
selbe» mit.den Grund gelegt hat,, so wie alle ihre Salzver- 
bindungcin dargestellt und analysirt '^). Meine Versuche 
begann ich unter der Leitung und nach dem Rath mei- 
nes verehrten Lehrers, des £(rn. Professors LÖwig in 
Zürich; die angeführten Bestimmungen der Krystall- 
formen hat ^derselbe die Güte gehabt auszuführen, wo- 
durch icl^ mich verpflichtet fühle, ihm hiermit öffentlich 
meinen Dank darzubringen. 

Die erste Beobachtung, die den Ansgangspunct mei- 
ner Versuche bildet, war nachstehende Erscheinung: 

36 Pfund bei gewöhnlicher Temperatur getrockne- 



^) Aus der Abhandlung voti Brandes ober diesen Gegenstand 
wird man erseheti, dafs derselbe^ die Salze dieser Base dar^ 
gestellt» und die Base äelbst, b^t säiAeii Versuchen sie si» 
isollreu) nämlicli durcH Zersetzung und Destillation ihrer 
Salze mit Aetzkaliflüssigkelt, in concentrirter wässriger Auf- 
lösung efrhalten hat. 
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tes BeUadonnakrant 9 inrelchea Ich selbst mit meinem 
Freunde und Collegen Müller in der XJmgegend yon 
Zürich gesammelt hatte^ wurden mit 12 Unzen kau- 
stischem Kali in einer gewöhnlichen Destillirblase. von 
Zinn einer raschen Destillation unterworfen und das 
durchdringend* stark nach Ammoniak, * aber auch sehr 
betäubend riechende Destillationsproduct tropfenweise 
mit einer wässerigen Auflösung von Platinchlorid ver« 
setzt, um das yorhandene" Ammoniak in unlöslichen 
Platinsalmiak zu verwandeln und möglicher Weise das 
vorhandene Alkoloid von dem Ammoniak zu . trennen. 
Es wurde aber nicht der gewöhnliche, in so regel- 
mäfsigen Octaedern krystallisirende, körnig pulverige 
Niederschlag erhalten, sondern ein weifser Niederschlag, 
welcher nicht krystallinisch war und der sich sehr 
leicht in Ammoniak auflöste« Die Untersuchung dieser 
weifsenVerbindung führte mich nun auf die interessante 
Isolirung der neuen Basis, welche zu gleicher Zeit 
in der Reihe der Stickstoffverbindungen eine bis jetzt 
unbekannte Lücke ausfüllt« 

Die reine Verbindung oder Basis gewinnt man nach 
nachstehender Methode. Der oben erwähnte weifse Pla- 
tinniederschlag wird mit 2 Theilen trocknem, , reinem 
kohlensauren Kali, welches ich nach der trefflichen Me- 
thode des Hrn. Professors Wackenroder dargestellt 
hatte, innig vermengt, in eine Retorte gebracht und 
vorsichtig erhitzt. Bei der Einwirkung des Feuers schwärzt 
sich das Gemenge etwas^ zu gleicher Zeit entbinden 
sich kohlenstoffhaltige Gasarten, und im oberen Theii 
und dem Halse der Retorte bemerkt man, daDs sich eine 
weifse Substanz sublimirt, welche die erhaltene Basis 
im reinen Zustande ist. Da sich dieses Alkaloid mit 
Kohlensäure nicht zu verbinden vermag, wie sich 
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80§pleich ans meinen weiteren Versnchen ergeben wird, 
so mufste es frei davon sein. Unter den entweichenden 
Gasen bemerkte ich Chlorwasserstoffsänregas, obwohl 
nnr dem Gemchsinn nach, in der snblimirten Ma- 
terie war kein Chlor aufzufinden, nachdem sie, auf 
einem warmen Ofen liegend, einige Standen einer Tem* 
peratur von 35—40'^ Cek. dargeboten worden war. 
Hr. Professor Lowig hatte die Gefälligkeit, sich selbst 
davon 2a überzeagen, da er diesen Gerach für schwef- 
lige Säare hielt, was auf einen Gehalt an Schwefel, 
wie im schwarzen Senfol zu schliefsen erlaubt hätte* 
Um die Umschreibungen zu vermeiden, will ich jetzt 
diese Pflanzenbasis, zur Unterscheidung von dem Atro-» 
pin, Belladonnin niennen. 

Das Belladonnin krystallisirt in farblosen, durch- 
scheinenden Krystallen; seiner Form nach gehört es in 
das 2- und Igliedrige System, der Winkel der Axe P. 
und M. ist ]13<^ 14'. Die f. parallele Kante 137^, 2. 
Diese beiden Bestimmungen genügen, um das recht- 
winklige Prisma, mit aufgesetzten Octaederfiächen zu 
characterisiren. 

Das Belladonnin enthält, nach vielfachen Versuchen, 
denen ich es unterwarf, keinen Schwefel; mit einem 
Gemenge von kaustischem Kali und Salpeter verbrannt, 
entwickelt es einen höchst penetrant riechenden Dampf, 
welcher in eine Auflösung von salpetersaurem Silberoxyd 
geleitet, darin keinen Niederschlag hervorbrachte. Dies 
ist eine wesentliche Unterscheidungsreaction von dem 
Ammoniak, welches, wie bekannt, unter solchen Um- 
standen einen gelblich körnigen, sich in einem Ueber- 
schufs lösenden Niederschlag bewirkt* 

Das Belladonnin besitzt in seinem Gerüche eine 
aufserordentliche Aehnlichkeit mit dem Amtnoniak, wel- 
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«eh^r XJmMa^d fg^^^fitß 4iß TJr^»ok^ Ut^ ^s sun mir 4a^ 

im r^inatea ZoBftwito ^n isollnen^ * E^ ^ ^ur we^; 
fiftig $ ioh &eUist wa^te einen Ywwk ^n nur und 
naIinpL 2 GrM Q«k$ht«m "eor d^m Hrübstücke ein, ohne 
^ber el;iwlk$ noäem^ eis letn starki^s^ Brei^aop im Hake 
SU verepiireii. Der KebU^^p^ wm^de «tw^s ^us^unmen- 
geiKOgen,\dUi$ia ü9tfh dem Frökitüdce versehwanden alle 
Sympteme, <iSe mich anföngjlich bennfuliigteii. Bei kleir 
jieren Tbieren mag iseia G^mub übrtgeos^ wie ich nicld: 
leugnen wiU, den Tod n«o{i isich j&ie^eo. 

Das' BielLadoBsSti löat sdoh leicht uud ohne Bück.» 
stand im iWasset^ .die «Mrä^erige AjiEflösfimg hat eine 
deutlich alkalische ^eaction, i^elclue mqht, wie beim 
Ammoniak, bäm Erwfirmm veriK^hwüudett Mit Säuren 
ensammengebraK^t, neutralisirt es 4iese vüUig und biJ^^ 
det damk eine iSalzreibe, .die Tid A^^liehkeit mit den 
Salzen des Ammonium^Tyiis darbijfttet 

Die Zusarnmenisetziiiig des BeUadeoirfu^ Stielte ich 
anf die gewöhnlicbe Weiae am^ Wpb.ei ich mich des 
von Hrn. Geh. Hofr. Mitscherlich a^j^gebenen Ap-^ 
parates bediente» fcb fimd, 4a£i däeae ^ob^itaii« mit 
Kupferoxyd nur e€liwierigv4>lUg verbrannt wird« W€f«-r 
halb ich chromsanros Bleio^iyd MawAadte« Ajaf das Ge* 
m«nge der Substanz mit efaromsaurem Bleio^yd» welches 
ich vorher geschmolzen und darauf wieder feiip pnlve« 
risirt hatte, brachte ich eine Lage Kupferoxyd und 
dann eine fast 8 Zoll lange Schichte V4>n reinen, metal- 
lisch glänzenden Kupferspänen. Zur Verbrennung 
wurden jedesmal 0,500 Milligr. genommen» 

Der Kaliapparat wog 56,452 6r. vor der Verbren- 
nung, nach der Verbrennung aber 57y643 6r«; es waren 
alao 0,810 Gr. KahlensSure erhalten worden. DxeBirhre 
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nit Chlorcalcium (ohne das KautßcbnoIarQiir) wog; 
20,242 vor nnd 21,164 nach dem Verso^ba, e« yr^r^u 
demnach 0,922 Wasser erhalten worden. üßV S^üek- 
stofF wnrde nach der Methode von Dumas bestimmt 
und zwar in zwei Versuchen, wo in einem die quali- 
tative, in dem anderen die quantitative Methode befolgt 
wurde. ,Die qualitative Methode liefs Stickstoffgas zum 
Kohlensäuregas in dem Verhältnifs -wie 1:2, demnach 
genau wie im Cyan, erkennen ; nach der quantSlativen 
Methode bekam ich von 0,506 6rm. 210 Cubikcentinieter 
Stickgas bei 27'',74''' B. und 14^2 ^ Cels., entspredien4 
bei ^ und 28'^ Barometer 31,2 Proe. Stickstoff. 

Eine .zweite, wie oben mit aller Sorgfalt ausge- 
führte Analyse gab von 0^500 Gr. Belladonnin 0,817 
Kohlensäure und 0,930 Wasser ; eine dritte von 0,500 
Belladonnin 0,824 Kohlensäure und 0,918 Wasser. Die 
letztere Analyse, zu welcher Belladonnin von etwas 
bräunlich gefärbtem Aussehen genommen wordeii war, 
giebt einen kleinen üeberschuDs von Kohlenstoff, wel- 
ches von einer Oxydation an der Luft, wo sich eine 
eigenthümliche braune harzartige Materie, wie beim 
Aldehydammöniak, bildet, herkommen mag. Diese Ana-» 
lysen geben in 100 Theilen (den Sauerstoff als Verlust 

berechnet) ; 

1. 
Kohlenstoff. . , . 27»2 

SticMoff 31,4 

W^isserfitoff. , . .23,6 
Sauerstoff. . . . .>18,8 

100,0 150,0 100,0 



2. 


3. 


28,6 


29,7 


32,1 


33,2 


22,4 


21,2 


17,0 


16,9 
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Die Beistimmun^ der Atomenverhältnisse der Bestand- 
theile des Belladonnins aus dessen Atomge^Yicht9 werde 
ich einer' spätem Arbeit vorbehalten. 

Ich. bemerke noch, dafs das kryjstallisirte Aikaloid 
3 Atome Wasser . enthält, was sich demselben durch 
Wärme nicht entziehen läfst; in seinen Verbindungen 
mit Säuren verliert es dieses Wasser» 

Hr. Professor Lowig hegt die Vermuthung, dafs 
diese Basis eine Verbindung sei von zwei zusammen- 
gesetzten Körpern. Diese Vermuthung scheint dadurch 
bekräftigt zu werdeu, dafs es sich durch die Fähigkeit 
auszejbchnet, mit Salpetersäure sich unter Aufbrausen, 
welches von einer heftigen Kohlensäuerentbindun^ her- 
rjöhrt, zu zerlegen« Es bildet sich hierbei ein amidar- 
tiger Körper. Er enthält seinem ganzen Verhalten 
nach offenbar noch Salpetersäure^ beim Erhitzen wird 
er weich und schmilzt unter Entwickelung von Ammo- 
niak und Stickoxydgas und es bleibt ein weifser Rück- 
stand, der sich in Gestielt von gelben Krystallen, wie- 
wohl sehr schwierig verflüchtigt. Man beobachtet 
hierbei den Geruch des Oyanga^es oder einen ähnlichen, 
Dafs aber kein Ammoniak in dem Körper enthalten ist, 
davon kann man sich leicht durch Zusammenreibeu 
mit Kalkhydrat überzeugen. 

Chlorsäure hat eine ähnliche Wirkung ; es entsteht 
hierbei eine andere Materie. Sie ist gelb, krystallisirt 
in geschobenea. rhombischen Säulen, schmeckt sehr 
sauer und entzündet sich, wenn man sie in einer Glas- 
röhre zu schmelzen versucht^ unter Licht und Wärme- 
erscheinung. Eine Auflösung von salpetersaurem Sil- 
beroxyd giebt mit dieser sonderbaren Verbindung 
keinen Niederschlag, auch entwickeln Kalk und ebenso 



/ 
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Kali kein Anunoniak« Mit kaustischem Kali cnsammea- 
geschmolzen riecht man aber deutlich und stark Amr 
moniak* ~'^ Ich hoffis noch eine reichliche Ernte yoa 
neuen Verbindungen daraus tu gewinnen *). ^ 






Ueber Daturin und eine aus dem Samen 

der Dutüra Stramonium L. erhaltene neue 

Substanz^ das Strambnih^ 

s 

vom 

» 

Apotheker H. * Trommsdorff in Erfurt« 



JJurch die Bemerkung des Hm. Wittstein in 

Büchner^ 8 Repeftor. XIJL pag. 2Zi.j dafs es ihm nicht 

gf^lixckt seiy nach Geiger 's Vorschrift Daturin zu er- 

^ halten^ f^lhle ich mich aufgefordert^ auch meine Erfah- 



*) Hm. Lübekind bin ich für die Mittheilung dieser seiner 

* 

interessanten Versuche und Entdeckungen, die mit einer 
0ch<>nen Probe der aus dem Belladonnin durch Salpeter^ 
sSure und Chlorsäure erhaltenen Körper begleitet war, 
recht sehr verbunden. Es ist dadurch die Existenz zweier 
Alkaloide in der Belladonna festgestellt^ wovon das eine 
flüchtig und mit Wasser destillirbar ist, im reinen Zustande 
aber in Krystallen dargestellt werden kann« Ich sehe hier« 
in eine Genugthuung in Bezug auf meine früheren Versuche 
Über die Alkaloide i^et narkotischen Pflanzen« 

Brandes. 
Arch. d. Pharm. II. Reihe. XVIIL Bds. 1. Hft, 6 " 



nm^n ttber diesmi Gegenstand mittatheilen. Ich habe 
bereits bedeutende Mengen des Stediapfelsamens nach 
der Yom Entdecker ang;egebenen Methode aof Datarin 
verarbeitet, auch stets dieses Alkaloid erhalten und alle 
Angaben Geiger 's richtig befanden; allein die Ans-^ 
bente an Datarin war so höchst unbedeatend, dafs ich 
mich in der That nicht wandere, wenn man aas if enigen 
Pfänden des Samens oft kein Alkaloid £U erhalten im 
Stande ist« Meine Aasbeate betrag nämlich im günstige 
sten Fall r^^Vir ^^^ rV Vroe. der Gewichtsmenge des Sa-» 
mens; einmal sogar nar den sehnten Theil dieser Menge^ 
j^ Proc, and in diesem Fall war die Reiaigang and 
Krystallisition des Alkaloids mit bedeatenden Schwie« 
rigkeiten verbunden. 

Bei Verarbeitung eben dieser Parthie Samen, die 
so äufserst wenig Alkaloid lieferte, wurden ih dem 
hellen Oele, welches sich ausscheidet, wenn der geistige, 
mit Kalkhydrat behandelte, filtrirte und wieder ange- 
säuerte Auszug abgezogen wird, eine Menge l«— 2 Li«» 
nien langer farbloser spiefsiger Krystalle bemerkt«' 
Nkchdem ich mich durch Verbrennen einiger derselben 
auf Platinblech von ihrer organischen Natur überzeugt 
hatte, wurden sämmtliche Krystalle zuerst durch Fil- 
tration, dann durch Abwaschen mit wenig kaltem Ae* 
ther vom Oel befreit, sodann in einer gröDiern Menge 
Aether, die sich als das beste Lösungsmittel zn erken- 
nen gab, heifs aufgelöst, filtrirt, und durch Abziehen 
der gröfsten Menge des Lösungsmittels und Erkalten 
des Rückstandes wieder krystallinisch ausgeschieden* 
Auf einem Filter gesammelt, von Sparen anhängenden 
Oels durch kalten Aether befreit und getrocknet» besitzt 
dieser Stoff folgende Eigenschaften : 



Heber Datarin imd Stramonln* 89 



Er stellt ein Icrystalliiiiiohes weibei» gemcli* imd 
gescnmackloaes Pulver dar, auf Platinblech erbittet, enl 
•ehmeb&end^ dann mit dankelgelber etarkruftender 
Flamme verbrennend, ohne einen Rückstand eu hinter« 
laasen« Im Kölbchmi erhitst, schmilzt derselbe zu einer 
klaren farblosen Flüssigkeit, verflüchtigt sich dann voll* 
ständig und legt sich alsweifserkrystallinischerSublimai 
an den kältern Theil des Kölbchens an. Der Schmele* 
pnnct liegt bedeutend hoch, und konnte noch nicht ge» 
nau bestimmt vrerden; bei 150^ R. erleidet der Kör^ 
per nicht die mindeste Veränderung; der geschmolzene 
erstarrt beim Erkalten £u einer strahlig-krystallinischen 
Masse* Er ist unlöslich in kaltem und kochendem Was- 
ser, schwerlöslich in Weingeist, etwas leichter löslich 
in Aether, auch löslich in fetten und aetherischen Oe- 
len (zum Versuche diente Olivenöl und Terpentinöl)^ 
leicht löslich in Kreosot In der Wärme lösen die ge« 
nannten Lösungsmittel den Stoff reichlicher und leichter 
auf, und setzen den UeberschuTs.beim Erkalten in klei- 
nen Krystallen wieder ab« Aus der geistigen Lösung 
schlägt Wasser, aus der concentrirten^ Lösung in Ae- 
ther und Kreosot wässriger Weingeist den Stoff in 
Pulvergestalt heraus. 

Die Lösungen r^agiren nicht im mindesten auf 
blaues und geröthetes Lackmuspapier. •— Erhitzt man 
die Substanz mit Schweftt^ so schmilzt letzterer zuerst, 
und die neue Substanz verbreitet sich bei gesteigerter 
Hitze als wasserhelles Fluidum über den braunrothen 
schon zähen Schwefel. Jody auf die schmelzende 
Substanz gebracht, entweicht, letztere ganz unverändert 
zurücklassend. 

Concentrirte Schwefelsäure löfst dieselbe mit lebhaft 

6* 
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bhitrother Farbe auf, ans welcher Aaflosnng Wasser 
weiise, bei längerer Einwirkung der Säure rothlicbe 
flocken (van veränderter Substanz?) ausscheidet. Beim 
Erhitzen mit der Säure wird der Stoff gebräunt und 
endlich unter Entwickelung von schwefeliger Säure 
verkohlt. Salzsäure^ von 1,34 spec. Gewicht ist kalt 
ohne Einwirkung; beim Kochen löst sich die Substans 
aUmälig und langsam unter Entwickelung salpetrig- 
saurer Dämpfe auf, und Wasser schlägt aus der Auf- 
lösung gelblich - weifse Flocken nieder. Salpetersäure 
von 1,2 sp. Gew. bringt selbst beim Erhitzen keine merk- 
liche Veränderung hervor; rauchende Salpetersäure be- 
wirkt Zersetzung wie oben, nur schneller« • 

Salpetersäure \onlyl38f.Gew,y Eisessig, sowie alle 
die genannten Säuren im verdünnten Zustande zeigen 
weder kalt noch beim Erhitzen die mindeste Einwir- 
kung. Auch durch anhaltendes Kochen mit verdünnter 
und concentrirter Äetzkalilauge wurde die Substanz 
weder aufgelöst, noch sonst auf bemerkbare Weise 
verändert; ebenso verhielt eich ätzende Äfnmoniakflüssig^ 
keit. In der weingeistigen Auflösung gaben Auflösun- 
gen folgender Reagentien nicht die mindeste für den 
Stoff characterische Reaction: Gällapfeltinctur, Jod- 
kalium, Ghlorcaicium, Zinnchlorür, Eisenchlorid, Gold- 
und Platinchlorid, essigsaures Bleioxyd, Quecksilberchlo-» 
rid und salzsaures Quecksilberoxydul. Zu genauerer Un- 
tersuchung und Elementaranalyse reichte die geringe 
Menge der Substanz leider nicht mehr aus. — In ihren 
Eigenschaftein nähert sie sich demnach am meisten, eini- 
gen der zur Gruppe der Wachsarten gehörigen Sub- 
stanzen, namentlich dem Cerain, ist jedoch durch ihren 
hohen Schmelzpunct von allen jenen Stoffen unterschie- 
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den. — * Bcfmerkenswerth ond auf eine Bteiehnnsr svi* 
sehen dieser neuen Substanz, die man Stramonin nennen 
könnte, und dem Datnrin deutend, ist der Umstand, 
dafs ich sie bis jetzt nur einmal erhielt, und zwar auf 
Samen, die mir eine so höchst geringe Menge des ÄlkU" 
loids lieferten. 



üeber Solaninj 

vom 

Professor Dr. Otto in Braunschweig. 



. Briefaussug. 

Jim vorigen Jahre waren die Kartoffelnkeime uhge- 
mein reich an Solanin, und ich habe jetzt 30 Grin. des 
trefflichsten Solanins zur Untersuchung vorbereitet. 

Dieser brieflichen Notiz lassen wir passend noch 
das Neueste aus den in denÄnnalen der Pharmacie mit- 
getheilten Versuchen des Hrn. Professors Otto über das 
Solanin folgen'*'). 

Die in Zweifcil gestellte Entdeckung des Vorhanden- 
seins von Solanin in den KartojBfelnkeimen 't'*) hat Otto 
durch neue Versuche bestätigt. Gegen 50 Pfund bis 
2 Zoll lange Kartofifelnkeime wurden mit schwefelsau- 
rem Wasser ausgezogen, der Auszug mit Bleizucker ge-. 
fällt, die vom Niederschlage gesonderte Flüssigkeit mit 
Kalkhydrat behandelt, der dadurch entstandene Nieder- 



*) Ich bemerke dabei, dafs ich schon früher von Hm. Prof. 
Otto einige schöne Proben von Solahinsalsen erhielt. Br. 

**) Vcrgl. die Untersuchungen von Michaelis, diese Zeitsohr. 
2. R. Bd. XIII, S. 233. Br. 
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schlag getrocknet und mit Alkohol amgekocht Ans der 
ablaufenden Flüssigkeit konnten aber keine Krystalla 
erhalten werden, sie trocknete nach und nach ku einer 
homartigen Masse ein, die nnr 1 — 2 6rm. betmg« Bei 
seinen früheren Versuchen hat Otto bereits angeführt, 
dafs die erste Auskochnng des durch Kalk bevrirkten 
Niederschlags ein swar weifses Solanin lieferte, das aber 
durch einen harz- oder wachsartigen Stoff verunreinigt 
war und auf dem Filter daher trXi einer harzartigen Masse 
eintrocknete, die in Weingeist viel löslicher war als 
das krystallisirte. Es gelang nichts ans dem gallert- 
arügen Solanin noch einen harz- oder wachsartigen 
Körper abzuscheiden. Nach Auflösen in Säuren und 
Fällen mit einem UeberschuDi an Alkali, um das etwa 
niedergefallene Harz in Auflösung zu erhalten^ trock- 
nete der gallertartige Niederschlag wieder zu einer 
hornartigen Masse aus. 

Bis auf die änfsere Gestalt und die verschiedene 
Auflöslichkeit in Weingeist zeigte das so erhaltene So* 
lanin im Allgemeinen die Eigenschaften des früher kry* 
stallisirt erhaltenen. Es wurde seine Lösung in ange- 
säuertem Wasser durch Alkalien, Gallusauszug, oxals. 
und phosphors, Natron gefällt; die Reaction mit Jod 
erschien noch auffallender, den die Auflösung des Sola- 
nins in wässrige Jodlösung gegeben, bewirkte nicht nur 
die angegebene braune Färbung, sondern es entstand ein 
brauner, dem Eisenoxydhydrat ganz ähnlicher Nieder- 
schlag. In einer condentrirten schwefeis. Auflösung bil- 
deten sich nach einiger Zeit gypsähnliche Krystalle, die 
aber in Weingeist völlig löslich waren. Durch Erhitzen 
im Platinlöffel verbrennt das Solanin ohne Rückstand. 

Es dürfte sich aus dem Vorstehenden schliefsen las- 
sen, dafs dem in den Kartoffelnkeimen vorkommenden 
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Alkalolde saweilen eiae fremde Snbstanx anbao^ wel- 
clie die Krystallisirbarkeit hindert und die Löslichkeit 
in Alkohol erleichtert^ oder es finden sich in den Kei-» 
jnen swei verschiedene Alkaloide. Ge^en die letzte An-* 
sieht möchte die Erfahrung sprechen, dab aus einer 
Auflösung von Solanin in Salpetersäure, die zufällig 
mehre Monat gestanden hatte, Kali einen Niederschlag 
fällte, der schon beim Trocknen weniger hornartig -war 
and beim Kochen mit Alkohol ein pulverig krystallini- 
•che« Alkaloid gab. 

•» • » < • f 
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jSerthemot giebt zur Darstellung des Aconitins 
folgende Bereitungsart an. Das alkoholische Extract 
von Aconitblättern wird in Wasser gelöst, die Flüssig- 
keit bis zur Syrupsdicke verdampft, der Rückstand mit 
starkem Alkohol behandelt, die Lösung mit Thierkohle 
filtrirt, der Alkohol abdestillirt, das Extract mit Wasser 
vermischt, etwas Schwefelsäure zugesetzt, durch Kohle 
filtrirt, eingedampft und mit Kalkmilch vermischt, dei^ 
entstandene gelbe Niederschlag getrocknet, mit Alkohol 
ausgekocht, die Auskochungen läfst man filtriren, den 
Alkohol abdestilliren, worauf ein harziger* Bückstand 
bleibt, den man in Schwefelsäure löst, mit Thierkohle 
entfärbt, und das gelbliche Filtrat mit Ammoniak fällt. 
Bei seiner Ausscheidung verbindet sich das Aconitin so- 
fort mit Wasser, wodurch es eine weifse Farbe annimmt. 
Beim Trocknen wird es bräunlich, spröde und zu einem 
gelblichen Pulver zerreiblich. Kryslallisirt liefis es sich 
nicht erhalten. Es ist in Alkohol und Aether leicht lös« 
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lieh, schwerlöslich in Wasser $ SSor^i wenden dadniNsh 
neutralisirt« Es besitzt einen scharfen Geschmack nnd 
schon eine geringe Quantität des Hydrats, anf die Zunge 
gebracht^ äuTsert eine stark lähmende Wirkung, 

Es scheint, dafs das Aconitin nach Geiger mit dem 
vonBerthemot dargestelltei nicht identisch ist, indem 
erstes eine Zusammensiehung, letztes eine Erweiterung 
der Pupille bewirkt 

J. Morson in London hat das Aconitin auf eine 
einfachere Weise dargestellt, und es zugleich krystalli- 
sirt erhalten« Die trocknen Wurzeln werden mit Spi^ 
ritus ausgezogen und das dadurch gewonnene Extract 
behandelt man mit verdünnter Schwefelsäure, um ein 
fettes Oel aus dem Extracte abzusondern; die Auflösung 
wird dann durch Ammoniak gefallt, und der entstehende 
Niederschlag durch Umkrystallisiren in Aether und Be- 
handeln, mit Thierkoble gereinigt {Poggend. Annati 
XL, 175.) 

Bemerkung über das Kirschlorbeerwasser 
und über einige andere destillirte Wässer s 

vom 

Apotheker Baldeniua in Dessau. 

J^fach einer Mittheilung in der Döbereinerschen 
Versammlung zu Bemburg ist Hr. Apotheker Bälde- 
nius geneigt, die ungleichartige Beschaffenheit, nament«^ 
lieh den. veränderlichen Blausäuregehalt dieses Was- 
sers in einer unrichtigen und fehlerhaften Bereitung zu 
suchen, und meint, dafs jene fehlerhafte Beschaffenheit 
namentlich dann eintrete, wenn man zu wenig der Biät- 
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Iter gegen eine gewisse Menge Wasser bei der Destilla- 
tion anwende, oder dieselben snr unrechten Zei^; ein« 
sammle, nicht gleich frisch anwende und endlich keinen 
Weingest zusetze* Für die beste Zeit der Einsammlung 
der Blätter hält er die Zeit, wo die Bäumchen einen 
neuen Trieb gemacht und die Blätter ihre Vollkommen- 
heit erreicht haben, was in unserm Klima gewöhnlich 
Ende Juli bis Mitte Decembers der fall ist Endlich 
spricht Hr. Apotheker B a 1 d e n i u s seine Meinung dahin 
aus, dafs das Kirschlorbeerwasser nicht wohl durch das 
Bittermandelwasser ersetzt werden könne, weil letztes 
leichter zersetzt werde ; auch sucht er die Wirksamkeit 
des Kirschlorbeerwassers mit der vielfachen Anwendung 
desselben und Nachfrage darnach zu belegen ^ indem 
allein aus den herzoglichen Gärten bei Dessau alljähr- 
lich einige tausend Pfund frische Blätter nach den be- 
nachbarten gröfseren Oertern abgesetzt würden, und er 
und seine dortigen CoUegen jährlich einige hundert 
Quart eines sehr kräftigen Kirschlorbeerwassers berei- 
teten. Er wünscht auch deshalb die fernere Anwen- 
dung eines so geschätzten Mittels, erhalten zu sehen, 
weil für dasselbe das Geld im Lande bleibe, während 
es für die bittern Mandeln auswärts gehe. 

In Bezug auf die Destillation anderer destiUirter 
Wässer äuTserte Hr. Baldenius, dafs für Darstellung 
derselben die Dampfdestiilation nicht gleich anwendbar 
sei, sondern diese vorzüglich nur da sich eigne, wo die 
dazu nöthigen Vegetabilien ein Oel von sehr flüchtiger 
Beschaffenheit enthielten, welches nicht so fest an den 
Pflanzentheil gebunden sei, dahingegen bei den Stoffen, 
wo der umgekehrte Fall Statt finde, man zweckmäfsiger 
die gewöhnliche Destillationsweise anzuwenden habe* 
Zu den ersten zählt er die Darstellung von Aq* Cha-- 
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mommilLy fl. ÄMrant^ MeUss., Menth, ftp. tuid Mtnik. 
€riip.f sa leisten Äq. Cerasor.y Jmjfdalar. amar., Lamra* 
C€ra$.i Rosar» und Rub* Jdaei. 
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Iilteratur nnd Krltlli« 



Bibliograpluscli • kritiseher Bericht. 

1) Für die cbemifclie'Kenntnirs der organUclien Körper iet 
mit den Arbeiten Liebig's eine neue Epoche eingetreten« Diese 
Kenntnife ut bejgriindet auf die Bestimmung der Elementarsu-» 
Munmensetsung jener Körper^ welche nur erlangt werden kann 
durch die genauesten Analysen* Dieser Theü der analytischen 
Chemie besäsitigt gegenwärtig die ausgezeichnetsten Chemiker^ 
wir machen nur aufmerksam auf die Arbeiten von Mi t sehe r- 
liohyWöhleryDumasiPelouce» Löwig» Eobiquet) Pelle« 
tier u. a. 

In dem Handwörterbuch der Chemie von Liebif und Pog- 

fendorff hat erster den Artikel: Analyse organischer Körperi 
earbeitet und es ist davon ein besonderer Aoaruck erschienen 
«nter dem Titel: 

Anleitung znr Analyse organischer Körper, Von Dn 
J. Liebi^. Mit Knpfern n. Tabellen, gr. 8« Braun«- 
ecbweig. Bei Fr. Yieweg & Sohn. 1837. 

Ohnstreitig hat Liebig die meisten Erfahrungen in diesem 
Theile der Chemie ) von ihm muTs daher vorzugsweise eine An- 
leitung sur Analyse der hier in Betracht su siehenden Körper 
willkommen sein, worin die Methoden auf das (genaueste detail- 
lirt sind. Wer sich mit qrg^ischen Analysen beschäftigen will» 
folge Schritt vor Schritt dem in diesem Werke vorgeseichneten 
Gange^ bb er die gehörige manuelle Dexterit'dt sich angeeignet 
hat, und er wird sich die beste Grundlage verschaffen, auf wel* 
eher er nachher sicher fortarbeiten kann. Die beigegeben o 
Hülfstafel ist ein wesentliches Erleichterungsmittel für die Rech- 
nungen, und niemand wird darüber dem berühmten Verfasser 
dankbarer sein, als wer sie oft benutzt und mit Zeitersparnifs 
und Erleichterung auf die Sicherheit der Berechnungen sich ver^ 
lassen kann« Diese Anleitung ist bereits in mehre Sprachen 
Übersetzt. 

2) Die Lehrbücher der analytischen Chemie werden durch 
ein neues bereichert, welches Hr. Professor Winkelblech in 
Marburg bearbeitet. Es ist davon die erste Lieferung erschie- 
nen. Das Werk führt den Titel: 
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Elemente der A&alytbelien Chemie. V<m G. Winkel« 
blech, Professor in Marburg. Marburg und Leipzig. 
Druck und Verlag von Elwert. 1838. 

Eine genaue Ourcksicbt der Torlieg^nden ersten Lieferung 
dieses Werkes giebt uns die UeberzeuguD|^y daXs dasselbe als An* 
leitung für das Studium der analytischen Chemie canc vorsUg- 
lieh SU empfehlen sei» Ein Lehrbuch» welches besonders die 
Elemente einer Wissenschaft entwickeln und dem Anfän^r 
und Schüler eine Anleitung, ein Leitfaden sein soll, kann nicht 
Über alleTheile des Lehrgegenstandes sich verbreiten. Es muHi 
besonders davon ausgehen, dasjenige hervorzuheben, was für 
Jenen Gegenstand als Hauptpunct su betrachten ist: denn dae 
▼on solchen Puncten ausgehende Licht erhellt dem Schüler gans« 
Reihen von Nebenpuncten von selbst. Von diesem Gesichtspuncto 
aus hat Winkelblech sein Werk bearbeitet, und in dieser Be« 
Biehung wird, nach der ersten Lieferung su urtheilen, dieses 
Lehrbuch sich auszeichnen; jungen Pharmaceuten dürfte es be» 
sonders zu empfehlen sein. Die Darstellung ist vortrefflich. 

3) Wir haben schon oben auf die Wichtigkeit der organi« 
sehen Chemie aufmerksam gemacht. Das Gebiet derselben wachst 
täglich mehr und mehr an, nicht nur dadurch, dafs neue Sub-» 
stanzen entdeckt werden, die Bestandtheile der Thiere ui^d Pflan«* 
Ben ausmachen, sondern, und noch mehr, auch dadurch, dafs 
diese Bestandtheile der Art sind, dafs ihre Elemente unter gewissen 
Umständen leicht sich trennen und zu andern Zusammensetzun« 
gen sich vereinigen, wodurch ein ganzes Heer neuer Verbindungen 
entsteht, was weiter noch vermenrt wird dadurch, dafs die or- 
ganischen Substanzen sich nicht nur unter sich, sondern auch 
mit unorganischen Elementen sich verbinden, und in allen, die» 
sen Rücksichten liefert uns die organische Chemie eine Masse 
von Körpern, die nicht nur der wissenschaftlichen Forschung 
von der gröfsesten Bedeutung sind, sondern auch zu den wich« 
tigsten Bedürfnissen des Lebens gehören. 

Bei dieser Liage der Sachen mufste um so mehr eine aufseivi 
ordentliche Anhäufung des Materials für diesen Zwei^ der Che- 
mie vor sich gehen, als mit dem erhÖheten Interesse daran auch 
die Zahl derer sich so sehr vermehrte, die in diesem Felde ar« 
beiten. Von allen Seiten wurden die organischen Substanzen an« 
gegriffen, und diejenigen Verhältnisse gerade, die sonst als Neben- 
sache, als die untergeordnetsten und unbedeutendsten betrachtet 
wurden, haben jetzt die interessantesten Bereicherungen und 
Entdeckungen herbeigeführt. Welche überraschende Vorgänge 
haben sich entwickelt allein durch das Studium der Einwirkung 
der Salpetersäure, der kaustischen Alkalien, und der Wärme auf 
die organischen Stoffe, Vorgänge, oft so unerwartet und von sol- 
cher Bedeutung, dafs sie auf das ganze System der Chemie in- 
jluiren. 

Hierdurch sind denn nun allerdings die bisherigen alten Ein- 
theilungen organischer Bestandtheile ganz zerrissen und zum 
greisen Theil unbrauchbar geworden, eine gute neue systemati- 
sche Eintheilung ist bei dem jetzigen Zustande dieses Theiles 
der Chemie kaum möglich, die, wie man mit Recht sagt, in einer 
Entwicklungsperiode sich befindet. 
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' NvF' eihige Famnien treteh aas def IMfaffse des Stoffs noch 
ebaracteristisch herror, so s. B. Säuren, Alkaloide, Fette, Aether, 
SSruckBrarteny und einige andere. Entweder die Feststellung ana- 
loger Familien, öder die' Gruppirung von einem Radikale aus« 
was verwandten Substanzen zum Grunde liegt, zu zusammenhän- 
genden Reihen, würde, unserer Ansicht nach, der an gern es« 
•enste Weg sein, dereinst eine Anordnung in das jetzig Chaos 
SU' bringen. Wie dem auch sei> das Bedürfnifs nach einend 
Werke, welches als Lehrbuch oder Handbuch die organischen 
Verbindungen, soviel als jetzt möglich, systematisch abhandelt, 
wird gewifs allgemein gefühlt. Ein Werk, welches bestimmt 
Ist, diesem Bedürfnisse abzuhelfen, ist folgendes: 
Chemie der organischen Verbindungen. Von Ca r IL 6- 
wiff, Professor der Chemie an der Universität zu Zü- 
rich. Zürich. Verlag von Fr. Schulthefs. 1838. 

Von diesem Werke ist die erste Lieferung erschienen, weU 
che die organischen Sauren, deren Verbinaungen und Zer« 
setzungsproducte abhandelt. Es sind die Verbindungsverhältnisse» 
die Bildungen, die verschiedenen Zersetzungsweisen, so wie die 
Producte, die daraus hervorgehen, mit dem genauesten Detail, 
deutlich und doch so kurz als möglich, entwickelt. Wo das 
Interesse es erheischt, und wo die vorhandenen Kenntnisse dazu 
ausreichen, hat der Verfasser, der selbst die organische Chemie 
mit so vielen Arbeiten bereichert hat, ein^e Reihe interessanter 
theoretischer Ansichten über solche Körper entwickelt. Man 
wird sehen, dafs LÖwig zur Erklärung solcher Verhältnisse, 
wie z. B. die Weinsäure und Metaweinsäure in ihrem Verhalten 
gegen Basen darbieten, auch den Gesichtspunct hervorhebt, dafs 
solche Säuren aus zwei Verbindungen bestehen könnten, als* 
dann würde man leicht sich erklären, wie zwei Säuren eine 
gleiche procentische Zusammensetzung haben und doch aus zwer 
verschiedenen Verbindungen bestehen und damit verschiedene 
Eigenschaften besitzen jkbnnen. 

Wir wünschen sehr, dafs der würdige Hr.. Verfasser dieses 
Buch bald beende und die bis jetzt bekannten organischen Stoffe 
sämmtlich darin aufgeführt sein möchten; daß dabei die Ge« 
schichte und die Literatur noch mehr berücksichtigt würden^ 
als es in dieser ersten Lieferung geschehen^ obwohl auch hier bei 
den wichtigsten Fallen die Literatur citirt ist, dadurch würde 
das Buch sicher einen Werth mehr erhalten. 

Diejenigen, welche das Wesen der organischen Verbindun- 

fen, die vielfachen Gruppirungen der Elemente derselben stur 
iren wollen, werden in diesem Buche eine reiche Belehrung finden. 
4) Die Freunde der Botanik machen wir auf ein wichtiges 
Werk aufmerksam : 

Synopsis der Deutschen und Schweizer Flora, enthaltend 
die genauer bekannten Pflanzen, welche in Deutsch- 
land, der Schweiz, in PreuTsen und Istrien wild wach- 
sen und zum Gebrauch der Menschen in gröfserer 
Menge bebauet werden u. s. w. Bearbeitet von Dr. W. 
J. Kpcn, König!. Bayer. Hofrathe, Prof. der Med. u. 
Botanik auf der Universität Erlangen u. s. w. Frankf« 
a. M. Verlag von Fr. Wilmans, 1888. S. LXVI. und 
840 in gr. 8. Preis 



Literatär. « 93 

Diese Fleim nunmt in der botanischeii Ltteratur eaneii eli- 
renYOllen Fiats ein. Kpch's kritischer und sichtender Blick ist 
bekannt, und darum ist es gerade Ton unscKatcbarem Werthe, 
dafs Koch diese Arbeit ausführte. Die Pflanzen sind nach dem 
Decandolle'schen System geordnet, aber auch eine Uebersicht 
der Gattungen nach den Klassen und Ordnungen des Linnö« 
sehen Systems ist beigefügt. 

5) Theoretisch* pridLtiaches Handbnoh der Heilanelleh* 
lehre. Nach dem neuesten Standpuncte der physika- 

' lischen und physiologischen Wissenschaften, so wie 
nach eigenen ärztliclien Erfahrungen systematisch be* 
arbeitet von AugustVetter, der Heilkunde Doctor^ 

Erakt. Arzte in Berlin n. s. w. Zwei Theile. 1838. 
•erlin» bei A« Hirsohwald, Wien, bei C. Gerold. ? 
Die Mineralquellen nehmen unter den Productionen der-Natur 
eine sehr wichtige Stelle ein; sie bieten der wissenschaftlicheii 
Forschung ein unermefsliches Feld, der leidenden Menschheit 
ein nicht zu ersch<5pfendes Gut dar. Es liegt daher in der Na«' 
tur der Sache, dafs die Literatur über einen solchen Gegenstand 
mit jedem Jahre bedeutend sich anhäuft. Es finden sich darun* 
ter allerdings oft Schritten, die eben so gut hatten unterbleiben 
können; im AllgemeitfiÄ ^ber läfst sich nicht verkennen, dafs 
bei denen, welche die chemische Untersuchung der Mineralwäs« 
ser behandeln, der Geist gründlicher Forschung vorherrscht und 
der Standpunct der Wissenschaft, welcher die Basis der richti« 

Sen Erkenntnils der Min>eralwässer sein muTs, darin sich aus* 
rückt. Dieser durch die Chemie hervorgerufene Zustand deif 
Kenntnifs der Mineralwässer hat auf die naturwissenschaftlich# 
und medicinische Seite derselben den wichtigsten EinfluT» aus« 
geübt, und eine Menge früherer Hypothesen sind dadurch zu- 
rückgewiesen. ^ ' ? 
£s ist eine erfreuliche Erscheinung, wenn in den Schrifteor 
neuer verdietyter Aerzte, welche mit der Lehre der Heilquelleif 
i^ich beschäftigen, auch der Geist uns entgegentritt, der auf 
ein gHindliches Studium der Naturwissenscnaften fufset, Un^ 
das gilt von dem Buche des Hrn. Dr. Vetter.' Es schliefst sich; 
wbruig an ^as treffliche Werk von Osann in Berlin an. Der 
erste Theil enthält eine historische Einleitung, und behandelt 
dann in sechs Abschnitten die Terminologie und Systematik des 
Wassers und seiner mineralischen Lösungen als Heilmittel, be« 
trachtet, die Physik, die Chemie, die rnarmakodynamik und 
Therapeutik der Mineralquellen und die Kurverhältnisse. Der 
zweite Theil beschreibt die einzelnen Bäder. Bei der trefFlichen 
Bearbeitung des Ganzen, bemerken wir beiläufig, sind uns nur 
einzelne UnVollständigkeiten im zweiten Theile störend gewe* 
een. Dieses Handbuch' der Heilquellenlehre ist seinem Titu ent* 
sprechend und gehört zu den besten Werken der Art. 

Für die Literatur der Mineralquellen ist- auch von Eedea« 
tung folgendes Werk : 

6) Manuel des eaax mindrales natarelles, contenant 
[ l'expose des prdcautions gu'on doit prendre avant pen- 

dant et apr^s l'usage des eaux minerales, la d'^scrip- 
. tioa des mus, et des sources, les analyses chüniques. 
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les phif r^Mta^ Icts propri^^- m^icaleit, le tnode 
d^administration des eaax min^rales de la France, des 
eaux ^trang^res, les plns cel^bres et des bains de la 
mer. Par iVIr. Patissier, docteur en medecine et 
A, F. Boutron-Charlard, pharmacien, membre de 
Tacad^mie royale de medecine etc. Paris^ ches Louis 
Colas. 2me Idit entiörement refondue. 
Es beginnt mit einem recht interessanten historischen Ueber* 
blick über die Mineralquellen. Der Gebrauch derselben steigt^ 
wie bekannt, su dem grauen Alterthum hinauf, wo sie ebenso* 
wohl Gegenstände des Cultus wie der Heilkunde waren; sie wur- 
den als ein wohlthatiges Geschenk der Götter betrachtet, und 
dem Herkules, dem Gotte der Starke, geweihet. Hippocra- 
tei ersählt uns von warmen Wässern, imprägnirt mit Kupfer, 
Silber, Gold, Schwefel, Bitumen und Nltrum, und untersagt ih- 
ren Gebrauch cum gewöhnlichen Getränk $ Aristoteles lehrte» 
dafs mit den Mineralwässern verschiedene Dämpfe sich misch* 
ten, Ton denen ihre Hauptwirkung abhänge; Strabo, Theo« 
pompus, Anthigenes, Galen u.a. empfahlen sie gegen Co* 
Uken, Lähmungen und Blasenkrankheiten. Vitruv, Tliniusy 
O r i s a b a und A e t i u haben den Mineralwässern ihre Auf merk* 
•amkeit gewidmet. Die Ruinen der Tl^ermen in Italien, den 
Pyrenäen, in Deutschland, in denTogesen^ in der Auvergne ge* 
ben das sprechendste ZeugniTs dayon, welche grofse Wichtig* 
keit die Römer diesen Wässern beilegten. 

Nicht blofs in Europa, auch bei d«n Nationen anderer Welt* 
theile, bei Persern, Aegyptern, Chinesen und Indiern, Völkern 
der Terschiedensten Cultur, werden die Mineralquellen benutzt^ 
ein Beweis der groDien Wirksamkeit der natürlichen Heilquellen, 
Das Toriiegende Werk besteht aus 3 Abschnitten, der erste 
behandelt die uierapeutische Seite der Mineralqfuellen, der sweite 
die einzelnen Mineralquellen^ der dritte die kunstlichen Mine- 
ralwässer, der vierte enthält polizeiliche Verordnungen. Eine 
Charte ober die Mineralquellen ziert dieses Werk, welches ober 
die Mineralwässer Frankreicha eine lehrreiche und sehr toU* 
•tandige Uebersicht gewährt. 

7) Für die Pharmacie ist ein sehr wichtiges Werk in Frank* 
reich erschienen : 

Nouveau Trait^ de Pharmacie th^oricpie et pratiqae, par 
E. Soubeiran, chef de la pharmacie centrale, pro- 
fesaeur ä l'dcole de pharmacie» membre de l'academie 
royale de medecine, de la80cietephilomatique,de phar- 
macie, de la societe d'emulation de Ronen, de la soci^td 
de pharmaciens du Nord de TAUemange. 2 T. gr. 8« 
Dieses Buch ist ohnstreitiff eines der Torzüglichsten Lehr» 
bacher der Pharmacie, die praktischen Arbeiten sind darin mit 
einer musterhaften Sorgfalt aufgeführt. Die Gelegenheit, wel* 
che die Verwaltung der Uentralapotheke in Paris mit sich bringt, 
mufste dem Verfasser bei seinen Talenten ein reiches Feld off- 
nen, um auf diesem Gebiete Summen von Erfahrungen zu sam* 
mein. Das Resultat davon ist dieses ausgezeichnete \Verk, Für 
die Kenntnifs der pharmaceu tischen Operationen ist es ganz Tor* 
saglich bearbeitet« Es ist als Lehrbuch in den pharmaceutiichen 
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Scbulen Fnmkreiclia., «lagelBlirt. Wir ,lftr«ieh«i nloLU wellt» 

fiber den Werth desselben anzuführen, nur wollen wir noch be* 
merken > dafs eine deutsche Bearbeitung , nicht blots lieber* 
6etxungp, von diesem Werke erschienen ist; nimlichi 

8) Handbuch der parmaceutischen Praxis, oder ausfuhr« 
liehe Darstellang der pharmaceutischen Operationen 
fiammt den gewähltesten Beispielen ihrer Anwendang« 
Von £• Soubeiran, Chef der Centralapotheke der 
Spitäler zu Paris u. s. w» Deutsch bearbeitet von F r, 
Schödlen .Heidelberg, 1838« In der akademischeA 
Y;erlaj?dhandlung von C. F. Winter. 

Hr. Dr. Schödfer hat bei seiner Bearbeitung' sehr richtljj^ 
imd wohl beachtet, dafs, um das treffliche Werk ooubeiran's 
auch für deutsche Pharmaceaten eben so brauchbar su machen» 
•wie dasselbe in Frankreich ist, die Verhältnisse der deutschen 
Pharmacie, die in mancher Richtung von der fransösischen ii| 
der Wirklichkeit abweichen» dabei Ins Auge gefaüst werdeii 
muTsten, und hat darauf überall Rucksicht genommen. Nacl^ 
den bis jetzt erschienenen Lieferungen zu urtheilen, wird daher 
in dieser Bearbeitung Soubeiran's Werk eines der Torciiglich« 
aten Lehrbücher der eigentlichen pharmaceutischen Praxi« aach 
für Deutschland absehen. 

9) Populaires Lehrbuch der Experimentalpliysik mit Hin« 
Weisung auf deren Anwendung im Leben. Zur Selbst* 
belehrung für Jedermann und zum Gebrauche beim 
Unterricht. Mit 179 Abbild. Paderborn. 1837. Verlag 
von W. Crüwell. gr, 8. 408 Seiten. 1 ßthlr. 12 Ggr. 

Unter den zahlreichen Lehrbüchern, deren Ziweck es ist, auch 
denen, welche nicht mit gründlichen mathematischen Vorliennt- 
nissen ausgerüstet sind, die Lehren der Experimentalphysik im 
w«ite)ren* Umfange leicht fifslich und aniganglieh zu .machen^ 
zeichnet sich das Torliegende durch Tollstandigkeit und Klar» 
heit aus. 

Andere Werke dieser Art,, welche insbesondere zum Unter« 
richte für Kinder und zum Leitfaden des Unterrichts in Bürger^ 
und Gewerbschulen bestimmt aind, setzen entweder einen nocK 
zu wenig gereiften kindlichen Verstand voraus, oder man stSfst 
darin senrMufig aufstellen, wo es den Ver&ssern nicht glüokea 
will, sich aus den mathematischen Formeln ihrer Sätze so her* 
attszuwinden, dafs nicht ein Lehrer zu Hülfe kommen mufs, um 
eie dem Nichteingeweiheten begreiflich zu machen.. Beide Feh* 
1er sind in dem vorliegenden Werke sorgfältig vermieden $ der 
Verfasser bleibt überall auf dem bequemsten Mittelwege, und 
die unvermeidlich vorkommenden mathematischen Sätze sind 
auch zugleich auf solche Formen reducirt, welche einem jeden 
SU einiger Reife ausgebildeten Verstände einleuchten müssen* 

Alle Erscheinungen in der Natur, welche sich nach den ent» 
wickelten Lehren erklären lassen, werden dem Leser mit einer 
angenehmen Darstellungsgabe geschichtlich vorgeführt und er* 
klärt. Man sieht es dem Werke an, dafs es — wie der. Ver- 
lasser sagt ^ eine Sammlung von Vorlesungen ist, womit er 
eine Ziahl gebildeter Ziuhörer (und gewlTs säur angenehm und 
befriedigend) unterhalten hat. 
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Vierte Abtfaeilung. 
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Moiiatsbertcht *). 

Lanf an« ein neues Metall. 

Ja der Sitaang der Abademie der Wissenschaften zn 
Paris vom 11. "Msirz wnrde ein'Schiceiben von B er ze lins 
initg^tbeilt^. welches die Entdeckung eines neuen Metalls 
durch Mosander anzeigt. Es ist in dem Cerit voi^ 
Bastnäs aufgefunden. Es bildet, durch Reduction dea 
Chlorürs mit Kalium erhalten, ein graues Pulver, v^eL« 
ches in Berührung. mit Wasser, Wasserstofigas entbin- 
det und dann ein weifses Oxydhydrat bildet. Das Oxyd 
ist eine energische Base und macht durch Säureh ^erö- 
thetes Lackmuspapier wieder blau. Das neue Metall 
bat den Namen Lantan erbalten von dem griechischen* 
koLvd-aveiVj verborgen sein, vreil seine verschiedenen Com« 
Positionen sicfci leicht niit denen des Ceriums verwech** 
sein lassen. . Hoffentlich vrerden bald ausführlichere 
Mittheilnngen über dieses neue Metall uns eine ge- 
nauere Kenntnift seiner Eigenschaften yerschaffen» 
•••- • •• t,. 
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IJebet.den weifsen Öuedöilbeipräcipitat. 

Bekanntlich ist von Kakie die Ansicht aufgestellt 
worden, dafs der weifse Qnecksilberpräcipitat eine. 
Verbindung sejl von Quecksilberamid mit Quecksilber- 
chlorid. {S, d. Zeiisch. 2. R. Bd. VtIL p. 24.). Diese An- 
sicht kann natürlich nur dann für gültig angenommen 
tverdeji, wenn die Abwesenheit des Säuerstoffs in de^ 
Verbindung vollständig durch Versuche erwiesen ist.. 
C. TTllgren hat, unter Leitung von Berzeliuj^, hier-' 
über Yersuche angestellt. Um zu. entscheiden, ol^/der 
Srftcipitat Sauerstoff enthalte oder nicht, wurde von 
dem Gesiohtspuncte ausgegangen, da& wenn Quecksil« 
berchlofrid mit Quecksilberoxyd-Ammoniak darin ver- 



*) In dies^iB BericKt werden, wie bisher, die wichtigsten che- 
miscben Entdeckungen, welche auf die Pharmacie Bezug 
haben, nach und nach mitgetheilt werden. Br. 



WeUSier QaecksilberprilcipltU. 97 

• « 

banden sein, beim Hinüberleiten von trodknem Chlor- 
wasserstofij^ase über denselben Wasser nnd folglich 
flüssige Salzsäure gebildet werden müsse, wenn aber 
4er Präcipitat ans Quecksilberchlorid nnd Quecksilber- 
amid bestehe, weder Wasser noch flüssige Salzsäure 
entstehen könne. Die Wäffung des Rückstandes giebt 
überdies eine Controle, weil man nach der Ammoniak- 
formel einen geringeren Rückstand, als nach der Amid- 
formel erhalten mufs« 

Ans den desfalls angestellten Versuchen ergab sich, 
ans dem Resultate, dafs keine Spur flüssiger Salzsäure 
dabei auftrat und aus der Wägung des Rückstandes, 
dafs der Präcipitat keinen Sauersten enthält. 

In Bezug auf die Zusammensetzung des Präcipitats 
sind aber noch andere Fragen zu beantworten. Calomel 
absorbirt bekanntlich Ammoniakgas und bildet damit 
eine Verbindung, die auf 1 At« Quecksilberchlorür 
1 Doppelat. Ammoniak enthält, welche schwarz ist, und 
an der Liift oder durch gelindes Erhitzen wieder in 
Calomel und Ammoniak zerfallt. Nun fragt sich, ist 
der Präcipitat eine mit diesem Körper isomerische Ver- 
bindung und hat er seine gröfsere Beständigkeit und 
seine Verschiedenheit in den Eigenschaften seiner Bil- 
dunpweise zu danken? Wäre dies der Fall, so müfste 
erstlich, damit ein solcher sauerstofElßreier Körper aus 
Queckisilberchlprid und Ammoniakflüssigkeit sich bilden 
könnte, nothwendig Stickgas entwickelt werden, weil 
in diesem Falle ein Theil des Ammoniaks seinen ganzen 
Wasserstoflkehalt an einen andern Theil Ammoniak 
abgeben müTste, zur Bildung des Ammoniums, welches 
sicn mit dem Chlor der Hälfte des Quecksilberoxydes 
-verbände. Allein bei der Bildung des Präcipitats nach 
der bekannten Methode entwickelt sich durchaus kein 
Stickgas; die Entstehung desselben mufs also unwider- 
leglich darauf beruhen, dafs 2 At. Ammoniak 1 At. Am- 
monium bilden und dieses sich mit demselben Chlorge- 
halt von 2 At. Quecksilberchlorid zu Salmiak vereinigt, 
worauf 1 At. Amid übrig bleibt, welches sich mit dem 
rückständigen Quecksilber nnd Chlor zu Ouecksilber- 
chlorüramid verbindet, oder was wahrscheinlicher ist, 
zu einer basischen Verbindung von Quecksilberchlorid 
und Quecksilberamidid. Zweitens müfste, wenn man 
ChlorwasserstofTgas über Präcipitat leitete, Calomel übrig 
bleiben, allein der Rückstand ist Quecksilberchlorid, 
wie es sein mufs, wenn der Präcipitat eine Verbindung 
ist von Quecksilberchlorid und Quecksilberamidid. 

Arch. d. Pharm. lI.Reihe. XYUI. Bds. 1. Hfti 7 
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Es liefse sich auch noch denken, dafs der Pr^cipitat 
im Bildun^szastandeQaecksilberoxydammoniak enthalte, 
welches erst beim Trocknen bei 100 ® zerstört würde, 
in der Weise, dafs 1 Atom Wasser sich bildete und 
sich verflüchtigte, während das Quecksilberamididchlorid 
zurückbliebe: aber der unter der Luftpumpe vollständig 
ausgetrocknete Präcipitat verliert nichts mehr, wenn er 
bis 100 • C. erhitzt wird. 

Nach diesen Thatsachen möchte es wirklich als 
erwiesen zu betrachten sein, dafs der weifse Präcipitat 
Ämid enthält, und also die Formel für ihn ist Hg Ch 
+ Hg N2 H4. 

Ein dem Präcipitate analoger Körper, der Queck- 
silberchlorür enthält, entsteht, wenn Calomel mit kaust« 
Ammoniak erhitzt wird. Er ist schwarz, beim Trock- 
nen wird er schwarz^au, durch trocknes Ghlorwasser- 
stoffgas weifs, ohne dafs man eine Spur flüssiger Salz- 
säure bemerkt.« Seine Zusammensetzung wurde genau 
so gefunden 9 wie. Kane sie angegeben hat: Hg 2 CI2 
+ Hg2 Na H4. 

Dafs die bei Behandlung des Präcipitats mit Wasser 
neben Salmiak entstehende basische Verbindung, die 
nach Kane halb so viel Chlor und doppelt so viel 
Quecksilber als der Präcipitat, und, wie dieser, Stick- 
stoff und Wasserstoff, und letztern als Amid enthält, 
wurde von Ü. ebenfalls durch entscheidende Versuche 
erwiesen. Der gelbe Körper nämlich, der durch Behan- 
deln des Präcipitats mit' Wasser entsteht, entwickelte 
bei 90—100 ^ C. mit von aller Salpetrichtsäure befrei- 
tem Salpetersäurehydrat erÜtzt Salpetrichtsäure 5 so we- 
nig trocknes salpetersaures Ammoniak als krystallisirtes 
Quecksilberchlorid entwickelten, auf diese Weise mit 
concentrirter Salpetersäure behandelt, Salpetrichtsäure. 
Ferner: oxydbasisches Quecksilberchlorid, Hg Cl 2 -|- 
3 Hg O, welches dieselbe Anzahl Quecksilber- und Chlor- 
atome enthält, wie der gelbe Körper, und durch Kochen 
von Ouecksilberoxyd mit Üeberschufs von Quecksilber- 
Chlorid erhalten war, wurde bei ungefähr 150** C. in 
einem Strome von trocknem Ammoniakgas erhitzt. Es 
bildeten sich hierbei Wasser und ein gelber Körper 
von demselben Ansehen und den chemischen Eigenschaf- 
ten, wie der durch Zersetzung des Präcipitats mit Was- 
ser odier Alkali entstehende. Durch Kali entwickelt er 
auch beim Erhitzen kein Ammoniak, denn die Verwandt- 
schaft des Wassex^stoffs ziim Sauerstoff und die des 
Quecksilbers zum Amid ist gröfser als die des.Queck- 
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Silbers zum Sauerstoff; deshalb erfblgt aach beim Zusate 
von Kali keine Wasserzersetzung, ohne welche hier 
wiederum kein Ammoniak entwickelt werden kann. 
Dagegen entwickelt der Körper Ammoniak mit Schwe^ 
felkalium (KS)> sich in Schwefelquecksilber verwandelnd) 
und mit Salpetersäure giebt er rothe Dämpfe aus. Die 
Salpetrichtsäure hat in oeiden Versucheü auf keine an* 
dere Weise entstehen können, als durch Gegenwart 
von metallischem Quecksilber, welches sich auf Kosten 
der Salpetersäure oxydirte. Nachdem der Versuch sol^ 
chergestalt gezeigt, dafs metallisches Quecksilber in der 
Verbindung vorhanden, ist auch zugleich bewiesen, dafs 
Wasserston und Stickstoff als Amid darin vorhanden 
sind, ans Gründen, die aus der Betrachtung der Zusam- 
mensetzung des Präcipitats, aus welchem der gelbe Kör- 
per entsprungen. Jedem ohne besondere Auseinander- 
setzung deutlich sein müssen* 

Da aus dem Vorstehenden erhellti dafs das Queck- 
silberamidid in Verbindung mit Quecksilberoiyd exi- 
stiren kann, so läfstsich auch vermuthen, dafs die durch 
Einwirkung des Ammoniaks auf das salpetersaure Queck- 
silberoxydul und -Oxyd entstehenden basischen Verbin- 
dungen von analoger Beschaffenheit sind, wie die hier 
beschriebenen. C. G.. Mit seh er lieh betrachtet sie 
nach seinen Versuchen als zusammengesetzt aus wasser- 
freiem salpetersauren Amnioniak (JS^ He -f- Na Os) 
und Oxydul oder Oxyd. Allein die Unwahrscheinlich- 
keit, dafs sich bei Gegenwart von Wasser wasserfreies 
Ammoniaksalz bilde, oder wenn wir diese Verbindungen 
als zum Theil basisch von Ammoniak betrachten, dafs 
das Streben von Na He als Substitut für Quecksilber- 
oxyd oder Oxydul in ein basisches schwerlösliches Salz 
einzutreten, gröfser sei, als dessen Verwandtschaft zum 
"Wasser, wenn solches zugegen ist, um damit Ammo- 
niumoxyd zu bilden und sich sodann mit der Säure oder 
dem Oxyd zu verbinden, was nach der Theorie gesche- 
hen müCste, spricht überdies dafür, dafs die Verbindun- 
gen eher Amid als Ammoniak enthalten, nachdem wir 
nämlich durch die Analyst w^^^^Q) dafs sie kein Wasser 
enthalten und folglich auch kein Ammouiumoxyd. Ver- 
suche mit den s^petersauren Salden dieser Classe hat 
M. nicht angestellt, weil die anwesende Salpetersäure 
durch ihre Einwirkung auf die anzuwendenden Reagen- 
tien zu verwickelten Resultaten Anlafs geben könnte. 
Statt dessen hat er mit dem basischen schwefelsauren 
Salz Versuche angestellt^ welches nach der Analyse 

7* 
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t At Quecksilber «nf 1 At SchwefebSare enthält^ 
find durch Behandeln "von neutralem schwefelsauren 
Juecksilberoxyd mit Ammoniak erhalten wird. Dieses 
Talz entsteht auch, wenn man Turpeihum minerale (3HgO 
-f- SOa)"^) in der Wärme mit schwefelsaurem Ammo- 
niak behandelt, bis der Rückstand weiTs ist. Im letst- 
genannten Falle beruht die Bildung der basischen Ver- 
bindung auf der Eigenschaft des schwefelsauren Oüeck-« 
Silberoxyds mit schwefelsaurem Ammoniak ein lösliches 
Salz £u geben, so AsSs bei dieser Gelegenheit aus 2 At. 
3 Hg O -f SO 3 und 3 At. Ns Hs O 4" SOa entstehen 
1 At. (HgO, SOa + 2HgO + Hg Na H4) + 2 At. 
(HgO, SÖ3 + Na H8 O, SO3). Das basisch schwefele 
saure Sals entwickelte durch Kali kein Ammoniak, aber 
mit Schwefelkalium (KS) entwickelt es Ammoniak, 
ein Verhalten, was bei allen bisher bekannten Queck-^ 
silberamidsalzen, die 4 At« Metall enthalten, sich dar- 
bietet. Durch Behandeln mit concentrirter Salpetersäure 
entwickelte das Salz Salpetrichtsäure und in der Lösung 
fand sich Ammoniak. Es folgt hieraus und aus den 
beim gelben Körper angefiihrten Gründen, dafs auch 
dieses SauerstojOTsalz Amid enthält und dafs dessen For- 
mel ist: HfeO, SO» + 2HgO + Hg Na H4, Das Re- 
sultat der Einwirkung TOn Salpetersäure auf diese Art 
Salze durfte sc entscneidend angesehen werden können, 
dafs man sich eines Versuchs zur quantitativen Bestim- 
mung der in ihnen enthaltenen Menge von StickstoiT 
und VVasserstoff überheben möchte. 

Ob diese Verbindungen als Doppelsalze oder als 
basische Salze beträchtet werden müssen, worin das 
Quecksilberamidid ganz oder zum Theil das Oxyd er- 
setzt, mufs noch unentschieden bleiben. Es dürfte indefs 
die Ansicht, wonach die Quecksilberamid- Verbindungen 
basische 'Salze^ sind, den Vorzug haben, da nach der 
andern Vorstellungsweise alle die Salze, welche 3 At. 
Quecksilber enthalten (z. B. die von Harff mit Päanzen- 
säuren dargestellten, und welche, obwohl durch Ver- 
suche nicht erwiesen ist, dafs sie Amid enthalten, 
wahrscheinlich den zuvor beschriebenen Salzen analog 
angesehen werden können)^ Doppelverbindungen sein 
würden von einem neutralen Sauerstoffsalze und einem 
Sauerstoff basischen Amidsalze, oder umgekehrt, z. B. 
(Hg O A + HgO) -I- (Hg Na H4), ein Verbindungsver- 

*) Tergl. auch die Analysen fiber dieses Salz von Geiseler 
(diese Zeitsch. 3te R. Bd. XIV, S. 115). Br. 

*'^) S. dieses Archiv 2te R. Bd. T, 5. 246* 
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hältnifisi, was wenigstens bisher ungewöhnlich ist {Pog^ 
gend. Annat. XLu. 385). 

Die Yon Kane und ülgren angestellten Versuche 
beschränken sich auf das Präparat, welches durch Prä- 
cipitation des Sublimats mit Ammoniak entsteht. Der 
Präcipitat, welcher durch kalte Fällung von einer mit 
Salmiak versetzten Sublimatlösnng mit kohlensaurem 
Natron oder Kali entsteht, hat die gröfseste Äehnlich- 
keit mit dem aus Sublimat und Aetzammoniak bereiteten 
Körper, allein er unterscheidet sich von ihm darin, dafs 
er in der Hitze unter Blasenwerfen zu einer klaren 
gelblichen Flüssigkeit schmilzt, die bei hoher Tempei'a- 
tur ohne Rückstand verflüchtigt werden kann, läfst man 
sie nach dem Schmelzen erkalten, so erstarrt sie zu 
einer krystallinischen in Wasser unlöslichen Masse. 
Eine genaue Untersuchung der Verschiedenheit beider 
Präparate ist für die Pharraacie j?ewi& sehr wichtig« 
(Annalen der Pharmac. XXYI^ 203,) 



Schwefelantimon •^— * Schwefelnatrium* 



Die Zusammensetzung des krystallisirten Schwefel- 
antimon-Schwefelnatriums, des sogenannten Schlippe- 
schen Salzes, für die Darstellung des Sulph. aurat. von 
der gröisesten Wichtigkeit, ist nach der Analyse von 
Duffos Sba Ss + 2NaS + HaO. Liebiff hat im 
Handwörterbuche der Chemie die Formel Sba Ss -f- 
NaS + Ha O angenommen: Diese Formeln entsprechen 
natürlich einer sehr verschiedenen Zusammensetzung. 
Eine neue Analyse von Schlippe weicht wiederum 
von beiden vorstehenden ab. I^f^ende Zusammenstel- 
lung wird dieses ergeben. Die Verbindung, enthält nach 

Duflos liiebig Soblippe 

Goldschwefel 68,159 58,11 41 ,72 

Schwefelnatrium 21,856 11,03 23,27 

Wasser 19,985 30,26 35,46 

100 100 100. 

Bei dieser, Lage der Sachen war es eine verdienst- 
liche Arbeit, dafs Dr. W i n ck 1 e r eine neue Analyse die- 
ses für die pharmaceutische Praicis wichtigen Schwefel- 
salzes unternahm. Das Resultat dieser Analyse ergiebt 
die Zusammensetzung zu 
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Yiersucli 

GoldscKwefel 1 At. 42,80 42,50 

6cliwefelnatriam..3 » 34,12 23,87 

Wasser 18 » 33,08 33,63 

100 100 

Dieses Resultat stimmt mit dem yon S ch 1 i p p e über- 
ein. {Jahrbuch für pract Pharmacie von Herber ger und 
Winckler^ /, 153.) 
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Jodzink« 



Juink und Jod verbinden sich auch bei Gegenwart 
von Wasser leicht, w^ie Gay-Lussac fand. C. Ram" 
melsber^ bemerkte bei Versuchen mit dieser Verbindung, 
dafs sie bei langsamemVerdunsten der Auflösung unter einer 
Glocke über Schwefelsäure, dem regulären Systeme an- 
gehörende, aus Combinationen des Octaeders und des 
Würfels bestehende Krystalle liefere. Diese sind wasser- 
leer und bestehen aus 1 At. Zink und % At. Jod, in 100 
aus 20,34 Zink und 79,66 Jod. 

Das Jodzink kann sich mit den Jodüren der Alkali- 
nnd Erdmetalle zu festen Verbindungen vereinigen, und 
verhält sich hierin dem Jodblei, Jo£ilber, JodquecksiU. 
ber und Jodzinn analog, die man leicht durch Vermi- 
schen der Auflösungen beider entsprechenden Jodüren 
und Abdampfen, am besten bei gewöhnlicher Temp. über 
Schwefelsäure, erhält. Die so dargestellten Verbindun- 
gen mit den Jodüren von Kalium, Natrium, Ammo- 
nium, Baryum, Calcium, Magnium sind krystallisirbar, 
aber so hygroskopisch, dafs es nicht möglich ist, die 
Form der Krystalle zu bestimmen. Mehre dieser Ver- 
bindungen hat R^ untersucht. Das Jodzinkkalium ist 
KJa 4-'2i^Zn J3, das Jodzinknatrium Na Ja + Zn Ja 
+ 3 Ag., Adts Jodzinkammonium Na Hs J -j- Zn Ja und 
das Jodzinkbaryum Ba Ja «4^ 2 Zn Ja. (jPoggend. An^ 
nal. XLir, 669.) 
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üeber die Ursache des Schwarzwerdens 

des Höllensteins. 



JLf a» Schwarzwerden des Höllensteins scheint nach 
Allem von der vereinten Wirkung des Lichtes und orga- 
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nischer Materien bedingt Kit werden. Scanlan hat dar- 
über directe Versuche angestellt JohnÜavy empfahl 
bekanntlich das Salpeters. Silber als ein Mittel, um die 
Gegenwart organischer Materien im dest Wasser dar- 
zuuiun'^). Er fand, dafs die Auflösung des Salpeters. 
Silbers in reinem Wasser im Lichte keine Veränderung 
erleidet, dafs sie aber sich schwärzt, wenn sie die ge- 
ringste Spur organischer Materie, enthält. Es muTs hier^ 
aus folgen, dafs das Salz im festen Zustande im Lichte 
sich nicht verändert, wenn es nicht mit organischer Ma- 
terie in Berührung ist, obgleich die meisten Handbücher 
der Chemie das Gegentheil angeben. S. nahm zwei Cy- 
linder yon völlig reinem frisch geschmolzenen Höl- 
lenstein, den einen wickelte er in Papier, den andern 
brachte er in eine Glasröhre, die zugeschmolzen wurde. 
Drei Tage darauf wurde der erste Cylinder aus dem 
Papier gewickelt und ebenfalht in eine Glasröhre ge- 
bracht, die zugeschmolzen wurde. Beide Röhren wur- 
den jetzt den Sonnenstrahlen ausgesetzt; nach einer 
Stunde war der Cylinder, welcher in Papier gewickelt 
war, völlig geschwärzt, während der andere nach einer 
sechswöchentlichen Einwirkung des Lichts noch unver- 
ändert war. Das salpetersaure Silber wird der Luft 
blofsgestellt, zwar auch oft schwarz, iHrenn es auch mit 
keinen organischen Substanzen in Berührung war, dieses 
erklärt sich indefs leicht sowohl durch zufallig vorhan- 
denes Schwefelwasserstofifgas^ als wie darch den feinen 
Staub organischer Materien, den die Luft stets enthält 
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Ueber den Holzgeist» 

Jiiine neue Untersuchung über den Hotegeist ist 
von S. Weidemann und E. Schweizer im Labora- 
torium ^von Hrn. Professor Löwig in Zürich ausgeführf 
worden (Poggend. Annal. XLIIJ, 593.)^ Sie vnirden 
besonders dazu bestimmt, durch das verschiedene Ver- 
halten des Kaliums zu Weingeist und Holzgeist, nach 
Lö wi g's Untersuchung**), wodurch in Frage gestellt 
wird, ob die Analogie zwischen Holzgeist und Alkohol 
so groDs ist, als Dumas und Peligot angeben. 

♦) Billig erinnern wir hier an die früheren Versuche yon 
Zimmermann, Hermbstädt, Krüger, Vogel, Bran- 
des u. a. Die Red.' 
**) Poggend. Annal. XXXXII, 399. * * 
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Jffolzgeist 

Znr Daristellnn^ dea reinen Holz^eistes wnrde roher 
Holz^eist 60 oft über g^ebranntem Kalk rectificirt, bis 
das Destillat farblos und durch Wasser keine Trübung 
mehr gab, herrührend yon dem schon von Kane'^; 
untersuchten eigenthümlichen Oele. Die Zusammen- 
setzung des so gereinigten Holzgeistea war : 

leohlenstoff.. 51,00 

Wasserstoff. .10,79 i 

Sauerstoff . . .38,21 

100. 

Dieses Resultat, das weder mit der von Lieb ig, 
noch der von Dumas und Peligot angegebenen Zu- 
sammensetzung des Holzgeistes iK)ereinstimmt, zeigte, 
dafs der untersuchte ein Gemenge der verschiedenen von 
den genannten Chemikern nntersnchten Producte war, 

Ziur Vermeidung von Verwechselungen bezeichnen 
W. und S. die von Dumas und Peligot untersuchte 
Substanz mit dem Namen Holzgeist, die von Lie- 
big mit dem Namen Xylit, und nicht nach Kane's 
Vorschlag mit Formosal^ weil diese Benennung sich auf 
eine reine Hypothese gründet. 

Zur Darstellung des reinen Holzgeistes benutzten 
W. und S. die mehrmals wiederholte Destillation des 
mit Chlorcalcinm gesättigten über gebranntem Kalk rec- 
tificirten Holzgeistes, da das Chlorcalcinm nach Kane 
mit Holzgeist, aber nicht mitXylit sich verbindet,* Die 
endlich in der Blase zurückgebliebene Masse "^urde mit 
der doppelten Menge Wasser im Wasserbade destillirt» 
Die zuerst übergegangenen Portionen bestanden aus fast 
reinem Holzgeist, die späteren enthi^ltep flüchtiges Oel 
und wurden durch Wasser milchige die ersten rectifi- 
cirte man mehrmals über gebrannten Kalk, und zuletzt 
wurde so ein Holzgeist erhalten, der bei 66^, 5 C. siedete 
und alle' von D. und P« angegebenen Eigenschaften und 
auch dieselbe Zusammensetzung besafs, nämlich: 

Versuch 
2 At. Kohlenstoff.. 152,870 37,97 37,46 
6 » Wasserstoff... 49,918 12,40 12,80 
2 9 Sauerstoff . . .200,000 49,63 49,74 

402,788 100 100. 

Hol2geist und Schwefelsäure. Beide Körper färben 

sich beim Vermischen unter Wärmeentwicklung braun 

und es entsteht zugleich die von D. und P, unter dem 

Namen Schwefelmeüiylensäure beschriebene Verbindung. 



*) Axmalen dev (bannaoie XIX» 164. 
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Ein Gemisch beider Körper zu gleichen Theilen giebt 
bei der Dest. unveränderten Holzgeist, Schweflichtsäure, 
ein leichtes Oel, Essigsäure und etwas schwefeis. Methy- 
len. Ein Gemisch von 1 Holzseist und 4 Schwefels* 
färbt sich dunkelbraun^ wird dickflüssig, blähet bei der 
Dest. stark auf, giebt dabei kein leichtes Oel, viel schwef- 
lichts. Gas und eine wässrige leichte Schicht, bestehend 
aus Wasser, Essigs., essigs. jMethylen, Schweflichts, und 
etwas unzersetztem Holzgeist, und eine ölige schwerere, 
bestehend aus Schwefelsäure und essigs. Methylen, und 
Schweflichts. Bei der Dest. eines Gemenges von 1 Holz- 
geist mit 10 Schwefels, entstehen dieselben Producte mit 
\venig essigs., aber viel schwefele. Methylen, was fast 
farblos überdestillirt. 

Das leichte OeU Das oben bemerkte leichte Oel, wel- 
ches bei der Dest. von gleichen Th, Holzgeist und Schwe- 
fels, entsteht, nennen W. und S. Bf.ethoL Durch Be- 
handeln mit Kali, Chlorcalcium und Destillation über 
gebranntem Kalk wird es rein erhalten. Es ist farblos 
und siedet bei 175 ^ G. und stimmt in allen übrigen 
Eigenschaften mit dem von Kane beschriebenen über- 
ein, welches bei der Reinigung des rohen Holzgeistes 
erhalten wird, tmd bat auch dieselbe Zusammensetzung, 

nämlich : 

Versuch 
20 At Kohlenstoff.. 1528,700 84,18 83,93 
SO » Wasserstoff... 187,192 10,32 10,47 

• " 1 > Sauerstoff 100,<KK) 6,50 5,60 

1815,892 100 100. 

Schwefels. Methylen, Diese Verbindung wurde nach 
D. und P. durch Dest. von 1 Holzgeist mit 10 Schwe- 
fels, dargestellt^ und durch Behandeln des Destillats mit 
Wasser, Chlorcalcium und Rectif. über gebrannten Kalk 
gereinigt. Zusammensetzung und Eigenschaften fanden 
sich so, wie die Angaben von D. und F. besagen. Wurde 
aber das schwefeis. Methylen mit Wasser einer Dest. 
unterworfen, so blieb als Rückstand eine Auflösung von 
Schwefelmethylensättre, und aus dem trüben Destillat 
setzen sich Tröpfchen eines Oels ab, von ähnlich aro- 
matischem Geruch wie das Methol; aber keine Spuren 
Holzgeist Hefsen sich in dem Destillate nachweisen, der 
nach der Theorie von D. und P. doch in nicht unbe- 
deutender Menge darin sich hätte finden müssen. 

Durch Kali wird das schwefeis. Methylen auf die- 
selbe Weise zersetzt, aufser einem KaUsalz und dem 
genannten Oele konnte kein anderes Product erhalten 
werden. > . 
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Oxah, Methylen. Dieses wurde dargesteUt durch 
Dest. von 1 Hois^geist, 1 Kleesalz und 2 Schwefels. Es 
sublimirt als eine weifse krystalliuische Substanz, die 
Ton anhängender Schweflichtsäure, Essigs., etwas Methol 
und Schwefels. Methylen durch Pressen zwischen Fliefs- 
papier und Sublimiren über Bleioxyd gereinigt wird. 
£s besitzt alle von D. und P. angegebenen Eigenschaften. 
Seine Zusammensetzung ist: 

Versuch 
4 At. Rohlensto£P.. 305,74 41,18 41,10 
6 y Wasserstoff. . .37,44 £^04 5,13 

4 » Sauerstoff. . • .400,00 53,78 63,77 

743,18 100 100. 
Durch Behandeln. mit wässrigem Ammoniak geht die 
oxals. Verbindung in Oxamid über. Durch Behandeln 
mit Wasser oder wassrigem Kali zerfällt sie in Oxals. 
oder oxals. Kali und einOel, welches in seinen äufsem 
Eigenschaften dem beim schwefeis. Methylen erwähnten 
gleich ist, nie aber liefs sich bei dieser Zersetzung eine 
Spur Holz^eist nachweisen. Das Oel, welches dabei 
auftritt und dem Methol ähn}ich, aber stärker aromatisch 
riecht, besteht aus: 

Versuch 
20 At. RoHenstoff . . 1526,700 80,86 80,51 
42 » Wasserstoff . .262,072 13,85 13,94 
1 t Sauerstoff 100,000 6,29 6,55 

1890,772 ioÖ iooi 
Essigs: Methylen. Dieses wurde durch Dest, von 
1 essi^s. Kali, 1 Holzgeist und 2 Schwefels, dargestellt. 
Im reinen Zustande besitzt es alle von D. und P. ange- 
gebenen Eigenschaften, auch dieselbe Zusammensetzung, 
nämlich : 

Versuch 
6 At. Kohlenstoff.. 458,610 49,15 49,11 
12 » Wasserstoff... 74,877 8,03 8,09 

4 » Sauerstoff. . . . 400,000 42,82 * 42 ,80 

933,487 100 100. 
Das essigs. Methylen ist in Wasser in ziemlicher 
Menge löslich und wird auch durch Kochen damit in einer 

Seringen Menge zersetzt, selbst unter Kalizusatz geht 
ie Zersetzung nur schwierig von Statten; es entsteht 
dabei essigs. Kali und das mehrerwähnte Oel, aber keine 
Spur von Holzgeist. 

Weidemann und Schweizer haben also die von 
Dumas und Peligot beschriebenen Verbindungen des 
Holzgeistes genau wie diese erhalten, glauben aber aus 
ihren Versuchen den SchluTs ziehen zu müssen, dafs die 
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Ton D. und P. anfgestellte Theoräs des Hdlz^eistes nicht 
richtig sein kann,, weil, wenn der Holzgeist eine dem 
Weingeist analoge Verbindung wäre, bei den oben an- 

Seführten Zersetzungen der Methylenyerbindungen wie- 
er Holzgeist hätte auftreten müssen, aber die mit den 
Säuren verbundene Substanz kann nicht wieder in Holz- 
geist zurückgeführt werden, sondern zerfällt in Wasser 
und das oben angeführte Oel (C20 Ha 4 0). 

Bei der Einwirkung der Schwefels, auf Holzgeist 
werden daher dessen Elemente erst ganz anders grup- 
pirt, um sich in die beschriebenen Verbindungen um- 
wandeln zu können, während aus dem W^eingeisf Aether 
und Wasser, welche beide Stoffe schon als solche in 
demselben enthalten sind, abgeschieden werden« Jeden- 
falls möchte der Methylenäther von Dumas und Pe- 
ligot (C'i He O) nicht als solcher in den verschiedenen 
Verbindungen enthalten sein, denn es wäre sonderbar, 
dafs ein und dieselbe Substanz bei der Abscheidung aus 
einer Verbindung durch Wasser sich in Wasser und 
ein Oel zerlegt, während sie im freien Zustande weder 
durch Wasser, noch durch Säuren oder Alkalien verän- 
dert wird« 

Xylit. 

Die Darstellung desselben aus rohem Holzgeist durch 
wiederholtes Behandeln und Destilliren über Chiorcal- 
cium und gebrannten Kalk ist schon oben berührt. Die 
Eigenschaften des reinen Xylits fanden sich ganz, wie 
liiebig dieselben angegeben, die Zusammensetzung aber 
etwas anders. Nach Liebig besteht diese Flüssigkeit 

aus: 

2 At. Kohlenstoff . .53,83 
6 » Wasserstoff. .10,97 
l » Sauerstoff ...35,20 

100. 

Weidemann und Schweizer ziehen aus ihren 
Analysen folgende Verhältnisse: 

6 At. Kohlenstoff.. 45896IO 54,24 

14 »I Wasserstoff. . .87,356 10,32 

3 » Sauerstoff. . . .300,000 35,44 

845,966 ipo. 

Die Bestimmung des spec« Gew. des Dampfs weicht 
von der von Kane ab. Der Versuch ergab 2,264, die 
Rechnung 2,331939 wenn man annimmt, dafs sich die 
Bestandtheile viermal verdichtet haben. 

Xylit und Schwefels. Die Mischung beider wird 
unter Wärmeentwicklung dunkel, dickflüssig, und es 
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entsteht dieselbe Säure, wie mit .Hohsgeist« Bei Dest. 

Gleicher Theile Xylit und Schwefels, genen, nnter Ent« 
indnng von Schweflichtsänre, Mesit (bekanntlich von 
Reichenbach entdeckt), Methol, Essigs., unveränder- 
ter Xylit und etwas schwefeis. Methylen über, die Dest. 
von 1 Xylit mit 4 und mit" 10 Schwefels, giebt, au£ser 
mehr oder weniger Mesit, dieselben Producte, wie beim 
Holzgeist. 

Die Säure, welche bei der Vermischung von glei- 
chen Theilen Xylit und Schwefels, sich bildet, ist iden- 
tisch mit der mit Holzgeist sich bildenden. In beiden 
Fällen entsteht mit Baryt dasselbe lösliche Salz. Die 
Bildun^sweise beider ist aber verschieden. Die Mischung 
der Schwefels, mit Holzgeist, nach Verdünnen mit Was- 
ser mit kohlens. Baryt gesättigt, scheidet wenig gefärb- 
ten schwefeis. Baryt ab, und man erhält eine wasser- 
klare Auflösung. Beim Xylit aber fällt- unter denselben 
Umständen ein brauner, öliger, harziger Körper mit 
dem schwefeis. Baryt nieder, Dafs die löslichen Baryt- 
salze aus Holzgeist pnd Xylit identisch sind, ergiebt 
auch die gleiche Zusammensetzung beider. Es besteht 
das Barytsalz aus : 

Holzg^ist Xylit 

Baryt ...... .37,74 37,88 

Schwefels. ..39,79 39,38 

Kohlenstoff. . .6,84 7,19 

Wasserstoff. . . 1,97 2,44 

Sauerstoff .... 3,76 3,21 

Wasser 9,90 9,90 

100 100. 

Xtflit und Oxals. Bei Dest. von 1 Xylit, 2 Schwe- 
fels, und 1 Kleesalz bildet sich neben Essigsäure, Methol, 
Mesit, etwas schwefeis. Methylen und Schweflichts., ein 
Sublimat von oxals. Methylen. Dieses entsteht also auf 
dieselbe Weise aus dem Aylit, wie aus dem Holzgeist, 
nur dafs bei ersterem immer Schweflichtsäure auftritt 
und die Ausbeute nicht so viel beträgt, als bei Anwen- 
dung des Holzgeistes« 

Mesit 

Wenn .man die ersten Theile des Dest. von gleichen 
Th. Xylit und Schwefels., vor der Entwicklung von 
Schweflichtsäure, mit gleichen Theilen Wasser verdünnt, 
so scheidet sich eine ätherische Flüssigkeit, ein Gemenge 
von Xylit und Mesit ab. Durch Behandeln mit Chlor- 
calcium, welches sich in Xylit, aber nicht in Mesit 
auflöst, scheidet sich letztes auf der entstehenden Chlor- 
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calcinmlösQDg ab* Man sondert den Mesit ab, wäscht 
ihn mit Wasser ans und destiUirt ihn über Chlorcalcium 
and gebranntem Kalk. Das Verhalten des Mesits zum 
Chlorcalcium beweiset hinlänglich, dafo der zur Dar- 
stellung des Mesits angewendete Xylit den Mesit nicht 
schon enthielt, weil sonst derselbe durch Chlorcalcium 
gleichfalls in zwei Schichten sich miifste trennen lassen. 
Der reine Mesit hat alle von Reiche nbach angege- 
benen Eigenschaften; er brennt mit fsiner leuchtenden 
rufsenden Flamme, löst sich in 3 Wasser, siedet bei 
63 * C., sein spec. Gew. ist 0,808, und seine Zusammen- 
setzung : 

Versuch 
6 At. Kohlenstoff.. 458,610 64,64 54,64 
13 » Wasserstoff... 81,117 9,66 9,97 

3 f Sauerstoff.. . 300,000 35,70 35,39 

839,727 100 JOO. 

Die Bestimmung des spec. Gew. des Dampfes ergab 
2,873, die Berechnung 3,08631, wenn man annimmt, dafs 
die Bestandtheile sich dreimal verdichtet haben. 

Mesit und Schwefels. Beim Vermischen von glei- 
chen Theilen Mesit und Schwefels, entsteht weniger Er- 
wärmung und Färbung, als beim Holzgeist und Xylit. 
Es bildet sich ebenfalls eine Säure, die mit Baryt ein 
lösliches Salz liefert, was aber von dem aus Holzgeist 
und Xylit erhaltenen verschieden zu sein scheint. Bei 
der Dest. von gleichen Th. Mesit und Schwefels, ent- 
steht Essigs., Schweflichts, und Methol, dessen Menge 
abnimmt, je mehr man das Verhältnifs der Schwefels, 
erhöhet; schwef eis. und essigs. Methylen bilden sich hier- 
bei nicht. Auch bei Dest von Mesit mit Kleesalz und 
Schwefels, bildet sich kein oxals. Methylen, sondern nur 
die oben erwähnten Producte. 

Der rohe Holzgeist kann nach der Reinigung mit 
gebranntem Kalk noch ein Gemenge von Substanzen sein, 
die je nach den Umständen, unter denen er sich bildet, 
in verschiedenen Verhältnissen darin vorkommen, auch 
kann die eine oder andere fehlen, worauf die Temp. bei 
der trocknen Dest. gewifs von Einflufs ist. Man trifft 
Flüssigkeiten, die fast reiner Holzgeist sind, andere die 
meist aus Xylit und aus nur wenig Holzgeist bestehen. 
Nach Beichenbach und Berzelius enthält der rohe 
Holzgeist bisweilen Mesit. 

Das verschiedene Verhalten dieser Stoffe gegen Chlor- 
calcium giebt ein Mittel, sie zu trennen« 

liöwig bemerkt über die vorstehenden Versuche, 
dafs sie zwar die analytischen Resultate von Dumas 
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nnd Peliffof bestäti^h, aber auch zeigen, welche 
falsche Schlüsse ans den besten Analysen gezogen 
-werden können. Die Resultate, welche die yorstehen« 
den Versuche ergeben, gehen darauf hinaus, zu bewei- 
sen, dafs die Ansicht von D. und P. über die Analogie 
des Holzgeistes mit dem Alkohol nicht richtig ist. 

Da Xylit dieselben Verbindungen bilden kann, wie 
der Holzgeist, nebenbei aber noch Mesit gebildet wird, 
so könnte angenommen werden, Xylit sei eine chemi- 
sche Verbindung von Holzgeist und Mesit. Dieses ist 
aber unrichtig. Mesit und Xylit haben eine so ähnliche 
Zusammensetzung, dafs man sie fast für isomer halten 
könnte; Mesit müfste aber eine ganz andere Zusammen- 
setzung haben, wenn er mit Holz^eist verbunden den 
Xylit darstellen sollte. Auch ergiebt sich bei Beachtung 
der Umstände, unter wekhen Mesit und Xylit entsteht, 
dafs es sich keineswegs um eine blofse Abscheidung des 
Mesits handelt. Aber gerade die Fähigkeit des l^lits, 
bemerkt Low ig, dieselben Verbindungen mit Säuren 
bilden zu können, wie der Holzgeist, giebt den richtigen 
Mafsstab zur Prüfung der Dumas-Peligo t'schen Theo- 
rie über die Natur des Holzgeistes. 

Die analytischen Riesultate von Weide mann und 
Schweizer über den Xylit weichen von denen von 
liiebig etwas ab, doch so unbedeutend, dafs auch L i e - 
bi g's Formel C« Hio 0-i daraus abgeleitet werden kann. 
Nach dieser Formel könnte der Xylit, wie Lieb ig be- 
ilierkt, als das zweite Oxyd des Aethyls angesehen wer- 
den. Dann müfste aber Xylit mit Kalium ohne Abschei- 
dung von Wasserstoffgas Aetherkali bilden, dieses ist 
aber nach Löwi^ nicht der Fall. Xylit und Kalium 

Sehen augenblicklich eine weifse gallertartige Masse, 
ie vollständig getrocknet durch Behandlung mit Was- 
ser keinen Hofzgeist, sondern eiue leichte ölige Substanz 
liefert ; WasserstoiFgas wird dabei nicht entwickelt. ' Eben 
so verhält sich auch Mesit zu Kalium. 
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(Inserate werden mit VA Ggr. pro Zeile qiit Petifschfift, odef für den 

Raua derselben, berechnet) 



3m SBerlage hetS^a'in^^äien ^ofbuäi^anhUm^ in, tSannovtt (uib 
fo eben »ieber ntn erfd^tenen: 

Dr. 3. C. H. igevfe'e 

!Rc6jl einer furzen ®efd)tc^te unb äSer^le^re berfelben. 
9tett beatbettet Don ]>]•« St. 9BB. S. ^C^fe, 

f)tofeffor an ber UniDerfttat j^ SBertin. 

&te ooHi^ umgeatbettete unb fe^r oermebtte 2Cil§^abe. 

iEt(!er ^An^. 59 »Oöen. gt. 8- 1838. g eling g)ru(fppr. |)refs 2% .#. 

2>iefe« gebiegene unb ütclfad^ t>nhteitete SBcrf «urb in feiner neuea 
jeiigemäßett gAit^U^^en Umgeflaltun^ neue gtennbe unter jDenen ge^ 
winnciv bie grunbUc^e »iffenfd^aftlidje SSelebrung über unfere sKutters- 
fprad^e fud^en, fold^e aber in mS^td^fl fa|(t'd^er gorm ^u erhalten roün^ 
fd^en. -- (^erabe barin liegt b^r eigentbümli^e SBor^ug beö obigen; 
SBer!e§^ bag eg ntd^t fon^obl ein jlreng^wiffenfcl^aftlic^ed grammattf(|e& 
®t)ftem für ben |)bilofot)b«n ober ^tU^tUn ©prdd^forfd^er^ aU ein 
popniävt'^ JUe^ts unb ^ülfßbu^ für {eben 0ebUbeten/ ein l^at^^ 
gebet in einseinen swetfel^aften jaQen ifl, gu weld^em ©ebrauc^c 
eö burd^ ein hzm balbtgft nad^fotgenben ^wetten :&anbe anau^ängenbeS 
t)x>llftdnbt0ed 2^egiflet nod^ geeigneter werben wirb. 

^CHgemeineS t>erbeutrd^enbed unb erflarenbed 

ober «^anbbud^ jum S3erf!eben unb S^ermetben ber in unferer @prad^f 

nte^r ober minber gebrdud^lid^en fremben 2Cu6brüd!e, mit SBejeti^ttUttg 

ber 2Cuöfprad^e, ber Betonung unb ber 2Cbftamraung, 

t>on Dr. ^o^^ QJ^tift. SCitg. ^ei^fe. 

8te fe]5)r öerbejferte unb jjermebrte ^fuSgabe. 

5wei a:^eile. 73 JBogen. gr. 8. 1838. SSelin^^JDrucfppr. |)reis 2% ^. 

(cart.3y6«#.) 

^et .^etr $Berf. ^at bitf^mal wentget ben augeten Einbau, aU 
bm innetn 2(u6bau biefee allgemein geft^ä^ten TDetfee buxd) eint 
ben 5o«^bctungen bet Wiffenft^aft angemeffnere Qi^tunQ, ^notb^s 
nung unb etymologif(!^e 23egtänbung be^ übevveid)lid) t>otb<^nbe« 
ntn ©toffee gut 2Cufgabc feiner Sl&ättgfeit gemad^t, bemnad^ baffelbe 
jie^t in einer fe^t tvefentUcI) unb burcf^gangtg verbeffetten (Behalt 
n)ieber erf(^eint5 bocb finb auä) bieemal ein paar 1000 neue XOot^ 
tet l^injugefommen. iCe tvitb alfo jeQt Uin ^rembwort batitt 
retmigt n>etben/ wtl^z» in bie Umganges unb allgemeine Bc^tift:: 
fprac^e unb National? £itetatut iCingang gefunben b<^t, xoel^e» 
im gefelltgen/ ^efcbafte« unb 0eu>etbeleben gebräuc^lid^ ift, obet 
in Wtnnqtn unb Seitfc^ttften aUet Titt, bei claffifd^en beutfc^ett 
6*riftflelletn ober boc^ vielgelefencii Xagcef(^tift(lellettt votf ommt. 

^urd^ angemeffene äufere 2Cugftattung unb burd^ ben ungewSbnltd^ 
billigen ?)reiö »on 2% •# 1^^ circa 73 SSogen be« xeiä^^alti^ften JDrudK 
wirb bie fernere SSerbreitung biefel unentbebrlid^en «^anbbud^d unter allen 
@tSnben wieberum beförbert unb etleid^tert. 
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OeneralM miil Special- WSrterblleliei* 

der alten und neaen Sprachen, welche sich durch Vollstin- 
digkeity lorgfaltige Ansstattong and verhältnifsmäfsige aufserste 
l^ohlfeilheit ansseichnen, nnd aus dem MJahn*schen Verläge 
fortwährend durch alle Bnchhandlnngen zu erhalten sind: 

Stani, Dr. %, Deutfc^c^riec^ifd^ee Vöotttthu^, ^unSd^lt }ttm 
ec^ttldebcaud^e. SD^adlid^ft DoUflänbig bearbeitet unb mit claff. fßtU 
fpielen attifd^ec atebetoetfe ouödefiattet. 2 IBbe. 1838. 3} SRt^lr. 

Schneider, J. G., grofsee griecA,' deutsches WWerhuch. 2 Bde. 
3te Aufl. gr. 4. jetzt 3| Rthlr« 

Freundy Dr. TT., WMerhwh der iaiein. Sprache. Nach hlstor.« 

genetischen Principien, mit steter Berücksichtigung der Gram- 

matiky Synonymik u. Alterthumskunde bearb. — (In 4 Bdn.) 

Ir Bd, llr Bd. Iste Abth. 4| Rthlr. 

(Die Fortsetzung Ist jetzt unter der Presse.) 

Ceor0e0/ S.€., btutidf»latün.^anbwStUtbu^. ^te2CufI. 2SB^e. 
1839. 3^ m^lt. 

(ateitt.^^eittfd^. iSanbwotietbtt«^. 8te Zufl. 2S3be. 3 9it^(c 

Batf^et'e Utsbtnti^. u. beutfc^.aat. S^uUUpicon. 2 S3be. 2 mt^lr. 

Befeuere Aueful^fl. I4tein.:'betttfd|^e0 unb beutfi^.«lateitt. XOovttu 
bttc^. 7 »änbe. 3te TCnft. 12 m^lt. 

«eine» Idtelit. Wotterbud^. 6te Zufl. er. 8. A Btt^U. 

%o^, Dr. (B,li., beutf^^'lateifi. TOortevbui^ bet aUen^ mittteten 
tt. neuen (3w^xap^e. ^t. 8. } Sit^t. 

Crusius, G. C, Griech.'^Beutache» Wörterbuch der mytholog. hieior. 
und geogr. Eigennameiu 1^ Rthlr. 

jDeeeenvoiMänd.Griech.-Deutsch. Wörterbuch zum Homer, If Rthlr. 
IDeffen SGßdtterbud^ sum Julius Caesar. ^ dtt^lx. 

r&iHecbedre t))orretbtt((^ev: sum £)Dtb. imtilv. %\m Cornelius Ifepo9 
^ aet^lt. 8um Phädrus ^ dtt^tt. JOeffen XOottttbu^ 3* 2(uewenblö« 
UtntniBtt^t. — Wörterbuch zum Eutrop v. Dr. G. Seebode, ^ Btt^lu 

igeinfitt0^ Dr. Zb^f t^olfet^umli^e^ tOotterbuc|^ ber beutf^cn 
eptai^t, für b. ©efd^äftö:: u. CefeweU. 4 »be. 6 Btt^lv. ©djirbp. 8 9lt|li:. 

6*affer'e 3. 5., neuee ftttn5oPf**beutf<tee mb beutf*» franj. 

Wörterbuch. 2 a5änbe.iEcfler:frana.*beutf4a:b<il- S^tfflt. Sudeltet: 
beutfd^^^frana. 5£||eil 6i JRtJlr. ©a« ©on^e 84 «»tjlr. (9i m^v. cart.) 
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I^andersleben/ in d^ selib'hetk Oe^ehd d6r Thüringier Gleichen 
belegen, mit deren Brudet» dem Dtr. Hoyer, i^genwärtig Arzt 
in Hamburg, Tr. seit einigen Jahren befreundet war und durch 
den er Eintritt in das väterliche Haus fand. Tr/s Wahl war 
in jeder Beziehung eine glückliche und würdige. £r strebte 
nicht nach irdischen Glttcksgütern und spürte in sich selbst 
Kraft genug, seinen häuslichen Heerd ohne grofse Mitgift Sei- 
tens seiner Lebensgefährtin zu |^ünden. Seine Wahl war auf 
reind Achtung und Liebe gegründet, welche seine Erkorne in 
hohem Maafse v^dientä und auth ih einem weitem Kreise fand. 
Unermüdet thätig in der Hauswirthschaft, suchte die würdige 
Gefährtin Tr.'s es ihrem Gatten in ihrer Sphäre gleich zu thun. 
Wie er ein Muster edler Wii^samkeit in seinen Kreisen auf 
dem Gebiete der Kunst und Wissenschaft war, ward sie es in 
ihrem Hause, ihrem Familienkreise, von dem sie bis an ihr Ende 
mit reinster Li^be und Zuneigung verehrt wurde, wie sie es, als 
ein hohes Muster jeder häuslichen Tugend so unbegränzt ver- 
diente. Sio |;^ar ihrem Gatten 9 Kinder, 4 Söhne und 5 Töch- 
ter, von denen nur die letzten sämmtlich und ein Sohn, der 
jüngste, die Eltern überlebte. Während der Vater bemüht war, 
seinen Kindern eine glückliche Existenz zu sichern, während 
er mit dem Beispiel- gröfster Einfachheit und jeder männlichen 
Tugend vorafi ging, t^i» es seihiB<j^a*titt-, welche ihnen das schöne 
Vorbild holder Weiblichkeit wurde, und so konnte es nicht feh- 
len^ dafs ihre Kinder dem würdigen Elternpaare nachstrebten. 
Die Töchter verheiratheten sich sämmtlich^ die älteste zuerst 
an den Buchhändler Keys er, der nach kaum zweijähriger Ehe 
starb, später mit dem Diakonus Müller an der Barfüfser Kir- 
che zu Erfurt, gegenwärtig Coosistorialrath, Superintendent und 
Pfawer daselW, die zweite mit dem Pastor Müller zu Win- 
dischholzhausen, jetzt zu Mühlberg, nahe der Heimath der ge- 
liebten Mutter, die dritte mit dem Oberlehrer am Gymnasio zu 
Erfurt, Professor Dr. Mens in g> dem Biographen Tr.'s, die 
vierte reichte dem Verfasser dieser Skizze ihre Hand, im Jahre 
1828 am 58. Geburtstage des edlen Vaters, die fünfte ward die 
Gattin des chemischen Fabrikanten, Bürgermeisters Dr. Christ. 
Fikentscher, jetzigen Besitzers der chemischen Fabrik zu 
Markt-Redwitz bei Wun«iedel im Königreich Baiem, der Sohn 
Her4|aiann Tr. widmete sich der Pharmaeie unter Leitung des 
Apothekers Dr. Lucae in Berlin, ging zu seiner weitern Aus- 
bildung nach Frankfurt a. M., zum Apotheker HÖrle, später 
sum Apotheker M e r ck, Medicinalrath in Darrastadt, wo er schöne 
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GelpgenHeit fand, sicK Tielseitig practiscL auszubilden, kehrte 
nach mehren Jahren in das Vaterhaus zurück, leistete seiner 
Militairpflicht als Apotheker im Militairlazareth zu Erfurt Ge- 
nüge> ging dann nach Berlin, benutzte die Vorlesungen der Pro- 
fessoren Link, IViirCscherlich, Rose, Schubarth u. m. an 
der ddsigen Universität, bestand das Staatsexamen als Apothe- 
ker erster Klasse, ward seines alternden Vaters thatiger Gehülfe 
in seinem letzten Lebensjahre, erheiterte so sichtlich die durch 
den Tod seiner geliebten Gattin im Juni 1836 getrübten Lebens- 
tage seines Vaters, und ward dessen Nachfolger in seinem phar* 
maceutischen Geschäfte am 8. März 1837. 

Unter den Stürmen einer das Alte mit Macht zerstörenden 
Zeit begann das neue Jahrhundert mit Mord und Blut seinen 
Namen zu färben, wie das alte, sogenannte philosophische Jahr- 
hundert mit Greuelscenen auf dem Schauplätze der gebildetsten 
Völker seinen Abzug gefeiert hatte. Doch wie alles Gute nur 
langsam sich hervorwindet aus dem, unsern Blicken durch Ne.- 
belwolken verhüllten Zeitenschoofse,. so auch diesmal. Mancher 
Kampf mufste noch geschlagen werden, Millionen Menschen 
nrafsten noch Blut und Leben las;sen, den grofsen Absichten der 
hinunlischen Weisheit zu dienen. Völkerbande wurde gelöset 
und neu geknüpft, um bald wieder gelöset zu werden. Fürsten 
tauchten aus der Niedrigkeit hervor, stiegen zu zuvor nie ge-< 
ahneter Gröfse und sanken zurück in dunkele Verborgenheit. 
Zahllose ThrÜnen und Jammerklagen, so viele wie Sandkörner 
am Meeresgestade, mufsten zugelassen werden, damit, .eine neue 
Aera die Welt erfülle und eine heitere Saat aus dem blutgedüng* 
ten Erdboden ersteige, eine Saat, welche sich herrlich zeige 
In den Resultaten eines wohlverbürgten Friedens, als Ausbrei- 
tung gröfserer Humanität auf dem Felde sittlichen und als hoch^ 
ftufstrebender Leistungen in Kunst und Wissenschaft auf dem 
Gebiete. geistigen Lebens.,^ Betrachten wir so unser, uns hier 
fcunüchst liegendes Feld der Pharmacie und .Chemie, so sollte 
auch auf diesem vieles anders, in geistiger Bez:iehung vieles bes- 
ser werden. Die alte Gharlatanerie der Pharmacie mufste zu 
Grabe geläutet werden, um einem gediegenen wissenschaftlichen 
Wirkungskreise zu weichen. Dieser war innig verbunden mit den 
Fortschritten auf dem Gebiete der Chemie, seit man eingesehen 
hatte^ dafs ohne die' Fackel der Scheidekunst der Schau-r 
platz der Pharmacie dunkel und voller Mängel bleiben werd^. 
Wir erinnern nur an die Bemühungen eines Georg 
Ernst Stahl, dem Gründer des phlogistischen Systems, rrelf 
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ches ein JahrKundert hindurch der Chemie als Stütze diente» 
eines Geoffroy^ der zuerst die chemischen Verwandtschaften 
zusammenstellte» eines Boerhave» der mit grofsem Geiste 
die Potenzen irdischen Lichts und irdischer Wärme beleuchtete« 
eines Albr. Haller» der das Dasein verschiedener Luftarten 
unterschied, eines Marggraf, der den damals allein bekannten 
Erden, Kalk und Rieselerde, die Talk- und Thonerde beifügte, phos- 
phorsaure Salze in den thierischen Secretionen nachwiefs und in- 
dem er die Gegenwart des Zuckers in einheimischen Gewäch- 
sen zeigte, den Grund legte zu dem in unsern Tagen mit ra- 
schem Hebel sich emporschwingenden Fabrikzweige, welcher 
der Landwirthschaft eine neue Quelle des Wohlstandes zu wer- 
den verspricht und einer so nützlichen Klasse einen neuen Er- 
werbszweig eröffnet, dessen Aufschwung eine Frucht ist der in 
die Masse des Volkes eindringenden Erkenntnifs der Wichtig- 
keit unserer Wissenschaften, ferner eines Scheele, als eines 
der hellsten Geister seines Jahrhunderts, welchem wir die 
Entdeckung und die bessere Erkenntnifs des Chlors, der 
Flufssäure, Blausäure, Scheeisäure, Molybdän säure, Arseniksäure, 
Weinsteinsäure, Citronensäure, Aepfelsäure> Milchsäure, Gallus- 
säure, die genauere Erforschung des Sauerstoffs, die Nachwei- 
sung des Gehalts an Phorphorsäure in den Knochen, die Aufstel* 
lung einer neuen Verbrennungstheorie und eine Menge anderer 
wichtiger Versuche verdanken, eines Bergmanns, der die Lehre 
der chemischen Verwandtschaft und die Art der chemischen Unter- 
suchungen verbesserte, eines Ca vendish, dem die Entdeckung 
des Wasserstoffgases, die Entwicklung der Kohlensäure beim 
Verbrennen der Kohle, die Zusammensetzung des Wassers und 
der Salpetersäure angehören, eineis Pries tley, dem Entdecker 
des Sauerstoffs, oxydirten Stickgases, Kohlenoxyds, Ammoniak- 
gases, schwefligsauren Gases, salzsauren Gases, kieselflursaurea 
Gases, eines Lavoisier, der die Unvollkommenheiten des phlo* 
gistischen Systems zeigte und das antiphlogistische System an 
dessen Stelle setzte, wodurch eine neue Sonne über dem Hori* 
zonte chemischer Forschung aufgegangen war. Auch die Ent- 
deckung der Contactelec tri cität oder des Galvanismus eines Ga^l« 
vani, und der electrischen Säule durch A. Volta, so wie die 
Begründung der Stöchiometrie eines R i ch t e r, förderten michtig 
die chemische Wissenschaft, diese, so wie die Arbeiten eines Gren, 
Hagen, Hildebrandt, Hermbstädt, Crell, Scherer^ 
Lowitz, Westrumb, Schlegel, Dollfufs, Dörffurth, 
Meyer, Klaproth, Hofmann, Martins, van Mona, 
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Murray, Gmelin, Lampaditis, Gli. Buchols muTs» 
ten neues Licht in dem Gebiete der Chemie verbreiten. 
Aber dennoch war vieles eu thun auf dem Pfade, dem die 
meisten der Lets^nannten sich ^widmet hatten, auf dem der 
Pharmacie nämlich. Obschon von Westrumb, Göttling, 
Gren, Hagen, Grell, Dörffurth, Rose, Rlaproth, 
Hermb Stadt, unserm Trommsdorff und seinem Freunde 
Bucholz an einer neuen Gestaltung der Pharmacie gearbeitet 
wurde, so gehörte noch lange Zeit dazu, die alten Vorurtheile 
zu bekämpfen und für die Empirie Wissenschaftlichkeit an die 
Spitze EU stellen. Dahin strebte Tr. aus allen Kräften, sein 
Journal, wie seine Lehranstalt, tragen reichlich dazu bei, dieses 
Ziel zu erreichen^ und als djas neue Jahrhundert begann, war 
in Deutschland die hellere Bahn gebrociben, auf der er 
unablässig, bis zum Abtreten vom irdischen Schauplatze, fort« 
wirkte. Der verdiente Lehrer alter deutscher Pharmaceuten, 
Hagen, der grofse Meister der Analysis, Klaproth, der ge- 
diegene Rose, der gründliehe Sehr a der, der gelehrte Sche- 
rer, der umfassendthätige Kastner, der nie rastende Hermb- 
Btädt^ der technisch wirksame Lampadius, der geistvolle 
Döbereiner, KlaprotVs glücklicher Nachfolger St romey er, 
der verdienstvolle Gehlen, der zu früh der Wissenschaft ent« 
rissene B u ch o 1 z, dessen glückliche und treffliche Schüler, B r a n- 
des und Meifsner, ein unübertroffener Geiger, Dulk, der 
tüchtige Nachfolger des Vaters Hagen, der edle Pfleger 
der Pharmacie, Buchner, die geistreichen Förderer der 
neuem Chemie: Liebig, Mitscherlich, Wöhler, H. Rose, 
Wackenroder und viele andere, deren Namen hier zu nen- 
nen und ihre Verdienste zu erwähnen^ weit den Raum dieser 
biographischen Skizze überschreiten würde, sie alle haben grofse 
Verdienste um die Pharmacie sich erworben. 

Betrachten wir denn weiter, was das neue Jahrhundert von Tr.'s 
aegensreicherWirksamkeit aufzuweisen hat. Am Ende des IS. Jahrh. 
1795, war die Ernennung Tr.'s zum Professor der Chemie an der 
Universität in Erfurt erfolgt, wodurch ein neuer Geschäftskreis 
sich ihm eröffnet hatte, den er mit Gewissenha'ftigkeit auszu- 
füllen strebte, was ihm bei seinem Fleifse, seiner Gründlichkeit, 
seiner Liebe zu seinem Fache nicht schwer werden konnte, wefs- 
halb er auch ein beliebter Lehrer wurde. Bald nach Antritt 
des neuen Jahrhunderts traten in Erfurt gerade Veränderungen 
ein, die auch auf Tr. nicht ohne Einflufs blieben. Im Jahre 
1801 verliefs sein hocherziger Gönner, derCoadjutor Dalberg, 
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nachdem er zum Fürst-Biscliof Tun Constaiiz erwählt war, sein 
ihm 80 liebes^ von 'ihm vielfach begünstigtes Erfurt, und im 
folgenden Jahre nahm Preufsen Besitz von dem ihm durch den 
Lüneviller Frieden zugetheilten Fürstenthum Erfurt. Die neue 
mit Kraft auftretende Regierung ward, nach dem milden geistlichen 
Scepter, nicht überall mit Freude willkommen geheifsen. Bald gab es 
viele gegründete und ungegründete Beschwerden und die Stadt 
sandte an ihren nunmehrigen Landesherrn durch eine Deputa- 
tion die Bitte um Abstellung einiger Beschwerden. Tr. ward^ 
durch das Vertrauen seiner Mitbürger an ihre Spitze gestellt. 
Mit Huld ward die Deputation von dem gerechten Könige auf- 
genommen und die Bitte erhört. Tr. setzte nach seiner Ruckkehr 
seinegewohnte wissenschaftliche Thätigkeit fort. Er unternahm die 
chemische Analyse eines Heliotrops aus G el 1 er t*sMineralieusamm* 
lung '), des sogenannten schweren Salzäthers, den er aus Koh« 
lenstoff, Wasserstoff und Salzsäure bestehend erklärte '}, war 
bemüht, die Natur, Mischung und Eigenschaft des Schwefelw^as* 
serstoffs genauer zu bestimmen und stellte in dem System. der 
Chemie diesen Stoff zu den Säuren mit der Benennung Hydro« 
thionsäure ^). Er unternahm Versuche über die Blausäure, die 
Chrom säure, machte auf das Vorkommen des Chroms in deut- 
schen Mineralien aufmerksam, und gab eine neue Bereitung des 
als Arzneimittel gebrauchten !Phosphorkalks an^). Er prüfte 
die von Proust angegebene Methode, Gallussäure zu bereiten ^)« 
Die Lowit zische Methode, die AufschlieX^ung der Mineralien 
durch Einkochen mit Kali, versuchte er, fand sie nicht ^enü« 
gend und empfahl noch das Glühen mit Aetzkali O* d* stellte Ver- 
suche an über die Zerlegung des schwefelsauren Natrons mit 
Aetzkalk auf nassem We^e ^) und über die Gewinnung des kohlen« 
stoffsauren Natrons aus schwefelsaurem Natron ^). Bei Unter- 
suchung über den goldfarbenen Spiefsglanzschwefel und den mi- 
neralischen Kermes ^% erklärte er den Kermes für eine Verbin- 
dung aus unvollkommenem Spiefsglanzoxydul und Hydrethion- 
säure bestehend, und gab eine verbesserte Bereitung des Gold- 
schwefels unter Anwendung des schwefelsauren Kalis an. Die 
Verbindung der Chromsäure mit den Metalloxyden war derGe- 



") Tr. Journ. der Pharm. Bd. VII. St. 2. S. 39. 1800. — ^) Da- 
selbst S. 45> — ^) was damals manchen Widerspruch fand, 
80 dafs ein bedeutender Chemiker sogar erklärte, eine Säure 
ohne Sauerstoff käme ihm vor, wie eine Viereckige Kugel. 
— *) Tr. Journ. der Pharm. Bd. VII. 2. S. 61. — *) Daselbst 
VII. 1 S. 78. — «) Daselbst VIII. 1. S. 105. — Daselbst 
S. 112. — 8) Daselbst S. 115. — *) Daselbst S. 119. — ^^) 
Daselbst S. 128. 
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genstand einer neaea cHemiscben Arbeit 'X Bei Gelegenheit der 
Zerlegung des sogenannten sächsischen Berylls glaubte Tr. ein 
neues erdiges Oxyd aufgefunden zu haben, dem er den Namen 
Agusterde gab, Ton aysvoogy weil die Salse dieser Erde fast ge-* 
schmacklos waren, öder keinen Geschmack bBsafsen, welche Ent- 
deckimg T r. selbst später widerrief, da er sich uberseugte, dafs die 
Termeintliche Erde nichts anderes als eine Talkerde Verbindung war. 
Durch Anfertigung von Probirkabinetten suchte Tr. einem da- 
mals lebhaft gefühlten Bedürfnisse abzuhelfen^}. Er analysirte 
ein neues Fossil von Lumbach bei Schneeberg ^). In einem Regle- 
ment eines Apothekers für seine Gehiilfen machte er billige auf 
das Wohl der Gehülfen, wie der Pharmacie abzweckende Vor- 
schräge ^). Er untersuchte die Agusterde aufs Neue ^). Ueber 
die Scheidung der Thonerde von Eisenoxyd durch Aetzlauge 
wurden Toa ihm Versuche unternommen. Er suchte bei der 
Darstellung des Salzsäuren Baryts die kostspielige Anwendung 
des Kali zu vermeiden und empfahl deshalb wieder die von meh- 
ren nicht practisch befundene Bergmansche Methode unter ge« 
nauer Angabe des Verfahrens 0* ^^ machte Mittheilungen über 
die Rrystallisation des Aetzkalks ®). In einem Aufsatze : »Ein 
Wort an Deutschlands Apotheker« machte er auf die Mittel auf* 
merksam, bessere Gehülfen zu erhalten % In einer kurzen Ge- 
schichte des Galvanismus und seiner Wirkungen in chemischer 
Hinsicht stelhe er die Resultate dieser glänzenden Entdeckun- 
gen zusammen und begleitete sie mit einigen Versuchen über 
die Verbrennung der Metalle in irrespirablen Gasarten durch 
Hülfe der Vol tauschen Säule '^). Er unternahm Versuche über 
die Bereitung des Flufsäthers, und lieferte den Beweis, dafs dieser 
keine Flufssäure enthalte ^0. Die Fiedler'sche Bereitungsart 
der Darstellung der Gallussäure unterwarf er der Prüfung ^^). 
Seine Metheode der Darstellung des Goldschwefels verviollkomm- 
nete er noch ^^). Er untersuchte das phosphorhaltige JCohlen- 
wasserstoffgas und stellte es als eine neue Verbindung auf ^^). Er 
fand bei Versuchen, dafs der Phosphor in ganz reinem Stick« 
8to£Pgase nicht leuchte. Er zerlegte den Topfstein ^^). Ueber 



>) Tr. Journ. d. Pharm. Bd. VIII. S. I. St.l33. — ^) Daselbst S. 158. 

— 3) Daselbst St. 2. S. 38. — **) Daselbst IX. I. S. 3- 1801. 

— *) Daselbst S.S. u. Bd. XII. 2. S. 24. — «) Daselbst S. 86. 

— ') Daselbst S. 97. — «) Daselbst S. 108. — ^) Daspelbst 
S. 110. — »«) Daselbst Bd. IX. St. 2. S.121. — ") Daselbst 
S. 164. — '^) Daselbst S. 172. — ") Daselbst S. 177. — ") 
Daselbst Bd. X. St. 1. S. 30. 1802. — ") Daselbst S. 49. 
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die Darstellung des essigsauren IS^lis, des Eisessigs^ des Rnall- 
quecksilberS), die Existenz und die Natur der Lauge, welche bei 
Bereitung des Zinnobers zurückbleibt, machte er Beobachtun- 
gen '). Er ermittelte ein neues Yerfahreni salzsauren Ba* 
ryt auf die wohlfeilste Art durch Hülfe der doppelten Wahl- 
verwandtschaft aus dem schwefelsauren Baryt zu gewinnen ^. 
Nochmals gab er Beiträge zur chemischen Kenntnifs der Chrom- 
aäure '), der Molybdänsaure, auch deren Verbindungen mit Me- 
talloxyden und der Brugnatellischen Robaltsäure. Den Smaragdit 
aus Kärnthen unterwarf er einer chemischen Prüfung^), Er 
ertheilte eine Anleitung zur Bereitung eisenhaltigen Schwefel- 
ätherweingeistes und zeigte» dafs dazu weingeistfreier Aether und 
▼ollkommen oxydirtes salzsaures Eisen nöthig sei, wobei er der 
Auflösung des trockäen Oxyds in dem Aether vor dem Schüt- 
teln mit geflossenem salzsauren £isen den Vorzug gab '). In einem 
bei Eisenach aufgefundenen Minerale glaubte Tr. ein neues Me- 
tall aufgefunden zu haben, welches die mineralogische Gesell- 
in Jena Sydero-Melanit nannte. Leider fand sich dieses Mineral 
nicht wieder^). Er beschrieb verschiedene Yegetationserschei- 
nungen 0* Er prüfte die Zerlegung des phosphorsauren Bleis 
mittelst Kohle ^). Ein gerühmtes Arkanum, des Dr. Hercules 
Lungenpulver, erforschte er und machte seine Zusammensetzung 
bekannt ^. Er beobachtete die Entstehung künstlichen Kampfers 
«US Terpentinöl. Ueber den Granat aus Grönland machte er Mitthei- 
lungen ^°), analysirte den Augit und Lepidolith ^0, sowie den 
Arsenikwasserstoff ^^). Ueber sein Institut gab er neue Nachrich- 
ten ^^). Er prüfte Richter's Methode, Gallussäure darzustel- 
len ^''), die Zusammensetzung des Meerschwamms ^^ und die 
Natur des Gerbstoffs. Um selbige Zeit ward er mit Prüfung 
einer Mineralquelle bei Artern in Thüringen beauftragt ^^)« Ueber 
die beiden ofüclnellen Sorten der Aloe unternahm er eine verglei- 
chende Prüfung ^0* Die damals von mehren Chemikern unter- 
nommenen Untersuchungen des rohen Platinerzes veranlafste auch 
Tr. zu einer solchen, wornach er das Vorkommendes Osmium, Iri- 



^) Vermischte eheipische Bemerkungen; daselbst S. 135. — 
>) Daselbst St. 2. S. 3. — ') Daselbst S. 21, 37 u. 49. — 
*) Daselbst S. 49.. — ^ Joum. der Pharm. X. I. S. 61. — 
«) Daselbst Bd. XI. Hft. 1. S. 3. u. Bd. XII. 1. 3. — Da- 
selbst XL 1. S. 5. — ®) Daselbst S. 10. — ^ Daselbst St. 2. 
S. 135. — ***) Daselbst S. 138. — *0 Daselbst S. 109 u. 116. 
") Daselbst Bd. XII. 1. S. 14. — ") Daselbst S. 187. — ^<) 
Daselbst Bd. XIII. 1. S. 136. — **) Daselbst S. 205. — *«) Da- 
selbst S. 322. -^ '0 Daselbst Bd. XIY. 1. S.. 27. 
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dium, Rhodium und Palladium bestätigte ^). Man glaubte da- 
mals, dafs die Essigsäure Stickstoff enthalte, wefshalb sich Tr. 
KU einer Prüfung veranlafst sah, wornach er den Stickstofi^halt 
in Abrede stellte ^). Verschiedene kleine Beobachtungen, als 
über krystallisirte Essigsäure, über Rupfergehalt des Uraner2%s^ 
ober schwefelsaures Natron, Molybdänsäure, über Anwendung von 
MetallgefäTsen bei Darstellung der Weinsteinsäure, über die ver- 
meintliche Erzeugung der Salzsäure aus Wasser in der Galva- 
nischen Kette, über Unsicherheit des Curcumäpapiers als Reagens 
für Alkalien, so wie über die Reinigung der Bern stein saure, wa- 
ren die Resultate seiner Arbeiten im Herbste und Winter 1806 
— 1807, wo wegen Rriegsunruhen nur wenige Mufse zu unge- 
störter Arbeit sich finden liefs ^). — Wir wenden uns jetzt zu 
seinen gröfseren Arbeiten in dieser zweiten Periode seiner Wirk- 
samkeit. Es erschienen in den Jahren 1800 bis 1807: 

Darstellung der Säuren, Alkalien, Erden und Metalle, ihre 
Verbindungen zu Salzen und ihre Wahlverwandtschaften **), wo- 
von 1807 eine zweite Auflage herauskam, die auch ins Franzö- 
sische übersetzt wurde ^). 

Systematisches Handbuch der gesammten Chemie, zur Er- 
lelchteruncp des Selbststudiums dieser Wissenschaft. Auch un- 
ter dem Titel : Die Chemie im Felde der Erfahrung *), von wel- 
chem umfassenden Werke 1805 — 1820 eine zweite Auflage er- 
schien. Tom 5. Bande erschienen noch 2 besondere Auflagen ^. 
Sei Ausarbeitung dieses Werks hatte der Verfasser sich die Auf- 
gabe gesteckt: durch dasselbe die Kenntnisse der Chemie, mehr 
in das gröfsere Publikum zu bringen, wefshalb er auch eine 
Trennung der reinen und angewandten Chemie versuchte, wel- 
ches YOr ihm noch nicht geschehen war, und welche Beifall 
fand. Er hatte grofsen Fleifs auf dieses Werk verwendet und 
dazu war auch eine Reise nach und längerer Aufenthalt in Gottin- 
gen nöthig, um die Schätze der dortigen berühmten Univer- 
sitätsbibliothek zu benutzen, was ihm auch durch die ausge- 
seichnete Gefälligkeit der Behörden noch in der Entfernung 



Journ. der Pharm. XIV. St. 2. S. 3- 1806. — ^) Daselbst 2. 
78. — 3) Daselbst Bd. XVI. 1. S. 79. 1807. — ' *) Erfurt u. 
Gotha bei Hennings. 1800. — ^) Exposition des acides, alca- 
lis, terres et metaux, de leurs combiDaisons en sels et de 
leurs affinit^s relatives. En douze tableaux. Traduit de l'alle- 
maifd, avec des notes par Lösche vi n. Dijon. 1802. — ^ 
Erfurt bei Hennings. 1806 — 1807. 8 Bde. Bd. 1 — 4. Chemie. 
Bd. 5. <7eschichte des Galvanismus. Bd. 6 u. 7. . Angewandte 
Chemie. Bd. 8. Supplementband. — Geschichte des Gal- 
vanismus. 1803 u. 1808. 
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moglicli gemacht wurde» was der Verewigte mit freudiger Er- 
innerung rüLmte. Die Masse seiner Gitate in diesem Werke 
zeugen von der fleifsigen Benutzung der Quellen und seiner 
Ger echt igkeitsliebey jedem das Seine zuzuwenden. Bei der zwei* 
ten Auflage war er bemüht» mit Sorgfalt dia neuen Ent- 
deckungen und Erfahrun^n zu benutzen» und auch, wenn es 
der Verfasser nicht ausgesprochen hätte» würde der unpartheii-* 
flehe sachkundige Prüfer dieses Werkes gefunden haben, dafs er 
es mit Liebe und Anhänglichkeit für die chemische Wissenschaft 
bearbeitet habe» die mit früher Jugend ihm Beruf und Erfah- 
rung» Lehrerin und Freundin war» dafs er eis nicht gescheuet» 
die mühsame Bahn des Selbstbeobachters zu gehen. Wie gün- 
stig es damals aufgenommen» zeigt das Erscheinen der zweiten 
Auflage nach Ablauf von kaum 5 Jahren. Damals das bedeu- 
tendste chemische Werk deutscher Sprache» hat es ungemein 
viel zur Verbreitung chemischer Kenntnisse beigetragen und ge- 
wisserraaafsen den Gewerbtreibenden erwiesen» dafs die Chemie 
.die Basis vieler technischer Zweige und ein unentbehrliches 
Hülfsmittel zur Erreichung gröfserer^ Vollkommenheit sei. 

Chemisches Probierkabinet oder Nachricht von dem Ge- 
brauche und den Eigenschaften der Reagentien ')» von welchem 
Schriftchen 3 Auflagen erschienen» 1806 u. 1818» welche in den 
Buchhandel kamen. 

Ziwei chemische Abhandlungen als chemische Untersuchung 
einiger Fossilien und Versuche zur endlichen Berichtigung der 
Bereitung des Zinnobers auf nassem Wege. (Gemeinschaftlich 
mit B u ch o 1 z ^). 

Zusätze, Erläuterungen und Verbesserungen zu dem phar» 
makologischen Lexikon» oder medicinisch-chirurgische Heilmit* 
teilehre für Aerzte» Wundärzte» Apotheker» Oekonomen» Thier- 
pTzte ^). 

Allgemein verständliche Anleitung zu einer einfachen und 
leichten Art» Salpeter zu beizten» ohne besondere Apparate und" 
mit den gewöhnlichen Hausgeräthschaften etc. *). 

Die Apothekerschule oder Versuch einer tabellarischen Dar- 
stellung der gösammten Pharmacie» zum Gebrauche bei dem Un- 
terrichte und zur Vorbereitung für diejenigen» welche sich einem 
Examen unterwerfen wollen *)» wovon 1810 eine neue Auflage 
erschien. Diese Schrift ward in die dänische ^)ß französi- 

*) Erfurt. 1801. — ^) Erfurt bei Beyer und Maring. 1801. — 
3) Mainz und Hamburg bei Vollmer. 1802. — '*) Erfurt bei 
Rudolphi. 1802.— ^) Erfurt und Gotha bei Hennings. 18U3. 
— ^} Apothekerskole ellor Forsög til en tabellarisch Frem- 
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sehe ^) und italienisclie ^) Sprache Übersetzt, anch in die rus- 
sische und Ewar auf Befehl des Kaisers Alexander, welcher dem 
Verfasser mittelst Geschenkes eines kostbaren Brillantringes sei- 
nen Beifall zu erkennen gab» 

Pharmaceutische Nomenclaturtafel nach der neuen Preufs. 
Fharmacopöe zur leichtern Verwandlung der neuern Namen in 
die altern und umgekehrt, fUr die Apotheker und Aerste der 
nimmtlich KÖnigl. PreuTs. Staaten^), wovon 1806 eine sweite 
Auflage erschien. 

Taschenbuch für Aerzte, Chemiker und Pharmaceuten auf 
das Jahr 1803, 1804, 1805 '*), wovon der etste Jahrgang eine chro* 
nologische Uebersicht der Geschichte der Chemie und die Por* 
traits von J. B. Troipmsdorff, A. A, Scherer, J. F. Gme- 
Irn, Fr. Hildebrandt, J. F. Westrnmb, L. von Grell, 
und einen Versuch einer allgemeinen Geschichte der Chemie ent- 
halt, der zweite das Portrait von G. C. Stahl, die Fortsetzung 
der Geschichte der Chemie^ und der dritte Jahrg. die fernere 
Fortsetzung der Geschichte der Chemie bis zur neuern Zeit 
lieferte. 

Der Versuch einer allgemeinen Geschi^te der Chemie er- 
schien auch fdr sich '). 

lieber die Darstellung der reinen Gallussäure etc. ^. 

Kallopistria oder die Kunst der Toilette für die elegante 
Welt. Eine Anleitung zur Anfertigung unschädlicher ParÄimes 
und Schönheitsmittel 0. Erschien auch in russischer, schwedi- 
scher ^) und italienischer ^ Sprache. Vermuthlich hatte zu die- 
ser kl. Schrift die von einer vornehmen Polin an Tr. gerichtete 
Bitte Veranlassung gegeben, ihr Mittel anzugeben, die Falten 
des Gesichts zu vertilgen, gegen Zusicherung einer ansehnlichen 
Summe, was T. ablehnte. 

Allgemeines pharmaceutisch -chemisches Wörterbuch oder 
Entwicklung aller in der Pharmacie vorkommenden Lehren^ 



stilling af den hole Pharmacie. Ovevat af Suren. Sälling, 
Odense. 1804. 
^) L'^cole du pharmacien.ou tableauz synoptiques de pharma- 
cie^ traduit de Tallemand avec des notes par P. X. Lesche- 
vin. Paris. 1807. — ') Tavole sinotiche della farmacia, 
ossia la scuola del farmacista ad uso degli studenti di 
questante; trad. dal francese, con note. Mibmo. 1807. — ^) 
Erfurt bei Hennings. 1803. — *) Daselbst. — *) Daselbst. 
1806. — *) Daselbst. 1804. — Daselbst. 1605. — ^) En an- 
ledning att förfördiga asködeliga parfümer och skhöhhets 
medel. Stockholm. 1808. — ^) La Callopistria^t ossla la chi- 
micadiretta all hello del mondo elegante etc. Milano. 1815. 
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Be^iffe, Besclireibung der Geräthschaften u« s. w.« für Aerete, 
Apotheker und Chemiker. Auch unter dem Titel : Die Apothe- 
keifkunst in ihrem ganzen Umfange etc. '}, wO£u 1821 ein Sup- 
plementband ^) erschieni und drei Jahre fpäter ein neuer Ab- 
druck. 

'Neue Pharmakopoe, dem gegenwärtigen Zülstande der Ars- 
neikunde und Fharmacie angemessen. Nebst einem Anhange, 
welcher die französische Miiitairpharmakopöe enthalt ^). Diese 
Schrift wurde auf Befehl der damaligea Regierung ausgearbei- 
tet und gesetzlich im Fnrstenthum Erfurt und der Grafschaft 
Blankenheim eingeführt, wovon drei Jahre später eine neue 
Auflage und 1815 ein neuer Abdruck erschien^). 

Gartenbuch für Aerzte und Apotheker zum Nutzen und Ver- 
gnügen, welches Buch drei oder vier Auflagen erlebte ^). 

Mitarbeiter war Tr. an folgenden Werken: 

W. Holt erhoff, vollständig pract. Handb. der Kunstfar- 
bereiy wovon 1818 eine zweite Auflage herauskam ^). 

Eine Uebersetzung aus dem Französischen, von Jos. Mar. 
Socquet's: Theoretische und practische Abhandlungen^). 

An Zeitschriften gab er auTser seinem Journale in diesem Zeit- 
räume noch heraus : 

Monatsschrift für den Bürger und Landma^ ^}. 

Allgemeine chemische Bibliothek "). 

Almanach oder Uebersicht der Fortschritte in Wissenschaf- 
ten und Künsten ^^). 

Mitherausgeber war er vom Allgemeinen Journal der Che* 
mie ^^)y und des 

Journals für Chemie, Physik und Mineralogie**). 

An Uebersetzungen besorgte er noch: 

J. B. van Mons, practisches Arzneibuch aus dem Französi- 
schen mit Anmerkungen und Zusätzen *^. 

W. Henry, Chemie für Dilettanten, aus dem Englischen 
mit Anmerkungen '^). 

Wenden wir einen Blick zurock auf Tr. äufseres Leben, so 
sehen wir durch den hereinbrechenden Krieg manches geändert. 
Erfurt kam unter französische Botmäfsigkeit. Seine seit mehren 
Jahren gehaltenen Vorlesungen für Gewerbtreibende wurden 



selbst. 1803. — ») Seit 1796. — ^) Seit 1801. — '") Seit 1806. 
-. ») Seit 1803. - ") Seil 1806. - "; Erfurt 1801. - 

>^) Daselbst. 1A04.A. 



^*) Daselbst. 1804 — 6. 
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durcli den Rriegstamnlt tthterbrochen. Tr. ward vom firanzS* 
siscben Kommandanten mit Arzneilieferangen beauftrag wobei 
er dem Arzte^ der die Verordnungen gab^ zu genügen suclite^ 
als aber dessen Anordnungen den Oberbebörden nicht nach Kopf 
wareuy wollte man die Schuld auf Tr. schieben^ worüber der- 
selbe verhaftet wurde, ohne dafs er gehört worden wäre. Durch 
die kräftige Vorstellung seines Schwagers^ des noch lebenden 
Bargermeisters Dufft, bei dem Gouverneur General Tho u ve- 
no t, dafs Tr. ohne Schuld sei, ward er auf freien Fufs gesetzt. 
Unter Davoust's Befehlen ward die geheime Polizei zur gro- 
fseu Plage der Stadt. Tr. trat mit einigen wohldenkenden Män- 
nern zusammen, diese reichten eine Klage beim Kaiser Na p o 1 e o n 
ein, welcher eine Gommission zur Untersuchung sandte, die» 
von den Frabzösischgesinnten bestochen, alles in Ordnung fand 
und Tr. und seinen Freunden Verweise zuzog. Im Juli 1807 
ward Tr. mit mehren Gelehrten Napoleon vorgestellt. Aa 
Tr. that der Kaiser die Frage: »Wen halten Sie für den gröfs« 
ten Chemiker?« Tr. antwortete, dieses sei schwierig zu sagen» 
da die Zahl ausgezeichneter Chemiker grofs sei. Der Kaiser 
drang darauf, einen zu nennen, und Tr. erwiederte : »Die Che- 
mie hat kein grofses Haupt mehr, seit Lavoisier das seinige 
verloren.« Napoleon verdrofs die Antwort und er drehte Tr. 
den Rücken zu; weitere Nachtheile entsprangen wenigstens un- 
mittelbar hierauf für Tr. nicht. 

Er ward Medicinalrath bei der Medicinaldeputation und 
mufste eine Pharmacopoe ausarbeiten. Aus diesem CoUegio ent* 
fernte ihn im Jahre 1810 eine Cabale. 

Im Jahre 1809 gab er Veranlassung zur nahern Vereinigung 
der Erfurter Apotheker, welche von da an zu einem' sich wo* 
ohentlich eines Abends versammelnden Kränzchen zusammentra- 
ten» zu welchem Anfangs aufser Tr. noch der treffliche, als 
Chemiker und i^otheker berühmte Bucholz^ ferner Lucas 
sen,, Bauer, Frenzel und Koch gehörten, dann später, nach 
Bauer's Ausscheiden, H. Biltz, Lucas jun. in seines verstor- 
benen Vaters Stelle, und nach dem Tode Bucholz dessen Sohn 
F. C. B. sich anschlössen. Dieses Öftere Zusammentre£Pen der Apo- 
theker fährte sie bald zu näheren freundschaftlichen Verhält- 
nissen. Es wurden in diesen Zusammenkünften theils Angele- 
genheiten In Bezug auf pharmaceutische Praxis und die merkan- 
tilischen Verhältnisse besprochen, theils auch wissenschaftliche 
Erfahrungen und Notitzen mitgetheilt, auch bisweilen neue 
chemische oder physikalische Experimente vorgenommen, da- 
durch geistig wiasenschaftlichea Leben angeregt und so. bei allen 



\ 
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mit^lUdsm Otebe zum FacHe «üd'mit ilir Achtung Tor selneih 
WirkttAgskreise eingeflöfat. Wo möglich fehlte Tr. in diesen 
Abend versammlungeu nie> und Schreiber dieses hatte öfters das 
Tergttugen, denselben beizuwohnen und den collegialischen Geist^ 
welcher dieselben belebte, mit Freude wahrzunehmen, was in 
ihm öfters den Wunsch rege machte, dafs auch anderwärts ein 
solcher Geist der Eintracht und des Ztusammenhaltens unter den 
CSollegen walten möchte, den er übrigens wahrend seines Auf- 
enthalts in mehren grossem Städten T^rschiedener Gegenden 
Deutschlands an keinem Orte so entsprechend, ungezwungen und 
freundschaftlich gefunden hat. Aber, es darf nicht übersehen 
werden, wie die allgemeine Achtung, in welcher Tr., Bucholz 
und Biltz standen, hier günstig einwirken mufste. In frühe- 
rer Zreit war es in Erfurt auch nicht immer so, und Bucholz 
und Tr. mufsten die Harmonie erst einheimisch machen. Beid« 
waren bemüht, bei diesen Tersammlungen zu zeigen, was der 
JPharmacie und ihren Jüngern Noth thue. Bucholz hielt in 
dieser Beziehung mehrmals Vortrage und ermahnte in feiner 
kräftigeti biedern Weise stets im Guten bei einander zu stehen 
und festzuhalten. Aber es fand diese Saat auch einen günstigen 
gedeihlichen Boden bei allen CoUegen Erfurts, wodurch denn 
die Verhältnisse dortiger Apotheker sehr riel an Annehmliche 
keäten gewannen, trotz dem, dals der Wirkungskreis der dasigen 
pharmaceutischen Geschäfte nicht geradezu sehr günstig genannt 
werden kann, da Erfurt bei früher 16,000 und jetzt 23,000 Ein- 
wohnern 6 Apotheken besitzt. Möchte ein solcher harmonischer 
Geist überall unter den Pharmaceuten walten! 

In dieser Zeit kam die Ausführung eines Plans zu Stande, 
welchen Tr. schon lange bei sich hegte. Dieses war die Er- 
richtung einer Unterstützungsanstalt für durch Alter und Krank- 
heit zum Dienst unfähige Apothekergehülfen, wodurch er den 
Wunsch, guten .Gehülfen eine Aussicht zu eröfiEnen, im Alter 
nicht darben zu dürfen, erfüllt zu sehen hofipte. Zwei seiner 
Freunde, die hochverdienten Männer Bucholz und Gehlen, 
hatten sich schon früher eine gleiche Aufgabe gestellt und die- 
selbe in öfiPentlichen. Blättern ausgesprochen, Tr unterstützte 
diese durch sein FUrwort und so nahm diese Anstalt einen An- 
fang. Zwar war vorauszusehen, dafs der von Bucholz und 
Gehlen entworfene Plan zur Errichtung einer Anstalt, wo die 
zu versorgenden Gehülfen bei einander wohnen könnten, nicht 
blofs grofse Mittel bedürfen würde, sondern auch wohl kaum 
selbst die Wünsche dieser Leute befriedigen möchte. Man be- 
•chlofs also fürs Erste ein Kapital zu sammeln, deshalb einen 
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Aufruf zur Beisteuer an Apotheker und Geiiülfen zu erlassen 
und nicht eher die Unterstützung zu beginnen^ bis das Kapital 
auf 10»000 Rthlr. angewachsen sein würde, um dann mit eini<- 
gem Erfolge die Sache ins Leben treten zu lassen. Aber diese 
schöne Angelegenheit fand, schwer begreiflicher Weise, unter den 
Apothekenbesitzern Anfangs so wenig Anklang, dafs bis zu Ende 
des Jahrs 1815 die Summe erst 296 Rthlr. 4 Gr. betrug. 
Nur wenige steuerten Anfangs bei} die Apotheker in Erfurt, 
Coburg, Hudolstadt, Wahlau, Erbach, Grünberg, Magdeburg, 
WoImirstädt> Wiesbaden, Frankfurt a. M., in Gassei, angeregt 
durch den Obermedinalassessor Riid e, der sich um diese Anstalt ein 
besonderes Verdienst erworben, in Berlin durch Schrader's 
Verwendung, in Mainz besonders durch Vanselow, in Schoe-» 
nebeck durch Oommerzieurath Hermann's und anderer ansehn- 
liche Geschenke bezeichneten zuerst die lebhafte Theilnahme» 
welche sie der Anstalt widmeten. Bis Ende 1818 war die Summe 
auf 1103 Rthlr. 20 Gr. 5 Pf. angewachsen. Jetzt steuerten die 
Gehülfefi einiger Städte bei. Ende 1823 betrug die Summe 
3582 Rthlr. 12 Gr. 11 Pf., 1825 4811 Rthlr. 10 Gr. IQ Pf., 1826 
5555 Rthlr. 15 Gr. 10 Ff., 1828 6880 Rthlr. 9 Gn 6 Pf., 1833 
974? Rthlr. 1 Gr. 5 Pf. Seit 1822 sandte der damals errichtete 
Apothekerverein im nördlichen Deutschland unter Leitung des 
für das Beste der Pharmacie n^it Eifer wirkenden Dr. R. Bran- 
des jährlich ansehnliche Summen, und dieser förderte hierdurch^ 
wie durch sein ganzes Wirken bedeutend die Anstalt. DieAerzte in 
Gassei nahmen ebenfalls Antheil. Gegenwärtig beträgt die Summe 
nahe an 15,000 Rthlr. Mit dem Jahre 1833 wurden zuerst Unterstuz- 
Zungen ausgetheilt. Im J. 1^34 kam der Ertrag de sTr.'schen Stipendii 
mit 1400 Rthlr., sowie das Legat des edlen Apothekers Schröder 
in Hannover von 1000 Rthlr. durch den Apothekerverein in Nord- 
deutschland hinzu. So waren in einem Zeiträume von etwa 25 
Jahren mühsam 15,000 Rthlr. erworben, wozu durch die Zinsen 
das Gapital sehr gewann. An der Gründung selbst haben etwa 
200 Apotheker Theil genommen, und für diese ist die Summe 
allerdings ansehnlich. Aber wie klein erscheint sie, wenn wir 
die grofse Zahl der Apotheker Deutschlands bedenken. Rechnen 
wir diese nur zu 3000 und hätte jeder nur jährlich einen Tha- 
ler gegeben, so hätte die erschwungene Summe in einem fünf- 
fach kürzeren Zeiträume zusammenkommen müssen, und viele 
dürftige Gehulfen hätten früher Unterstützung finden können* 
Die Aufforderungen sind aber so vielfach verbreitet, dafs jeder 
Apotheker davon hat Kenntnifs erhalten müssen. Sehen wir da» 
gegen> wasder Aufruf des verstorbenen Hufe land in Berlin zur 
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Errichtung einer ahnlichen Anstalt für dürftige Aerzte wirkte, 
der in einem Zeitraum von kaum 6 Jahren die grofse Summe 
TOn 25,000 Rthlr. erreichen liefs, so ist diese Erscheinung für 
die Apotheker im Allgemeinen nicht ehrenvoll, doch es trifft 
dieses nicht die Ehrenmänner, welche nach MaaTsgabe ihrer 
Kräfte gern ihr Scherflein gaben; es trifft nicht die, welche 
mit Sorgen ihr Brod gewinnen, es trifft nur die, wel- 
che im Besits gut rentirender Geschäfte sich nicht ent- 
schliefsen konnten , der guten Sache ein kleines * Opfer cu 
bringen! Mögen diese jetzt, über den Grabeshügeln der verewig- 
ten Gründer dieser Anstalt, Bucholz, Gehlen und Tromms- 
dorff, der edlen Pfleger Rüde, Schrader, Biltz, Schrö- 
der, deren Andenken ehrend, der Anstalt sich annehmen, so 
wird der gute Zweck bald erreicht sein, und kein würdiger, 
ohne seine Schuld dürftiger. Gehülfe mehr sorgenvoll in die 
Zukunft blicken dürfen. Dadurch aber würde' die Aussicht, 
manchen wackem Gehülfen ohne Vermögeti dem Dienste der 
Pharmacie zu erhalten, erreicht werden. Möge aboTr.'s Wirk- 
samkeit, auch nach seinem Tode hier Segen und Frucht brin- 
gend, fortwirken unter seinen Freunden, Zöglingen und Schülern, 
zu denen mittelbar gewifs alle deutschen Apotheker gehören 
durften, für diese Anstalt, die aus Gemeinsinn und in edler Ab- 
sicht gestiftet wurde und welche als ein Denkmal hochherziger 
Gesinnung deutscher Pharmaceuten dastehen sollte! Möchten 
alle Pharmaceuten die Theilnahme an der Förderung dieser An- 
stalt im Sinne der edlen Stifter als eine heilige Schuld ansehen 
tmd die sie abzutragen die Verpflichtung fühlen! 

Wir kehren zu T r.'s Leben zurück. Die Gontinentalsperre, 
welche Frankreichs Machthaber angeordnet hatte, steigerte die 
Preise mancher unentbehrlichen aus den indischen Colonien be- 
zogenen Bedürfnisse zu hohen Preisen. So auch den Zucker. 
Schon vor Ablauf des 18. Jahrhunderts hatte man sich endlich 
der Entdeckung Mar ggr af's erinnert und angefangen, aus in- 
ländischen Gewächsen und namentlich Runkelrüben, Zucker dar« 
zustellen. Lampadius hatte diese Fabrikation zuerst in Deutsch- 
land im gröfsem Maafsstabe ausgeführt, auch Achard und 
Hermbstädt hatten vielfaltige Versuche darüber unternommen« 
Tr., der ebenfalls schon zu Ende des 18. Jahrhunderts sich mit 
Versuchen der Art beschäftigt hatte, damals dieselben aber nicht 
für vortheilhaft hielt, kam durch die hohen Preise des Zuckers 
darauf zurück und beschäftigte sich damit in nicht ganz klei- 
nem Maafsstabe. Auch nach dem Wiedererwachen dieses nütz- 
lichen Gewerbszweigs in Deutschland aus seinem 25jährigen 
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Schlammer interessirte sich T r. wieder für denselben und unter« 
nalun mehrfache Veri uche» worüber die Berichte des Erfurter 6e* 
werbevereins Mittheilung gemacht haben. Nur der ungemessenea 
Speculation und der Prahlerei, welche sich in diese Angelegen-^ 
htit gemischt hatte, war er von Herzen gram und tadelte si« 
mit Recht. Der Waidindigfabrikation nahm er sich nicht ohne 
Glück an und er lieferte ein gutes Producta die Unternehmung 
fand Nachahmung und es kam der Waidbau wieder in Auf- 
nahme. — In dieser bösen Zeit französischer GewaltherrschafI 
war auch in Erfurt das sonst so gemüthliche erholungsreiche 
JLeben seiner Bewohner sehr verkümmert. Tr. und seine Freunde 
suchten sich durch im engern Kreise gehaltene Abendgesell-« 
Schäften einigermafsen schadlos zu halteui und er war bemUht, die* 
selben durch manches erheiternde Geistesproduct zu verschönern, 
wohin eine Anzahl seiner reichen Charaden, Räthsel und kleiner 
Gedichte gehören, von denen eins unter dem Titel »Willibald,« 
ein Mährchen in Versen, im Jahre 1817, unter dem angenom- 
menen Namen »Olympiodorus« in Druck kam. Die schon früher 
in Erfurt, wenn ich nicht irre, im Jahre 1754 eingeführten 
Apothekenrevisionen wurden, da sie in Vergessenheit gerathen wa« 
ren, .1811 wieder eingeführt und Tr. zu denselben mit beauftragt, 
welchem Geschäfte er sich bis an seinen Tod für den Regie-* 
rungsbezirk Erfurt meist in Verbindung mit seinem vieljähri- 
gen Freunde, dem thätigen Regierungsmedicinalrathe Fischer, 
unterzog, wobei später seine geschickten Collegen Biltz, Bu^ 
cholz und Lucas ihn ablöseten. In demselben Jahre trafen 
ihn mehre Unfälle. Cabale entfernte ihn aus dem Medicinal- 
jCoUegio, er verlor die Arzneilieferung für das Clinicum, wel- 
ches sein Vater gestiftet und sein Stiefvater unentgeltlich ver- 
waltet hatte. Auch sein Geschäft als Brauoommissarius legte er 
nieder und stand im Begriff, auch die Professur aufzugeben, als 
er zum Ordinarius befördert und von der Fürstin von RudoU 
0tadt zum Hofrath ernannt wurde. Folgende Gesellschaften er- 
theilten ihm in den Jahren 1800 — 1813 die Mitgliedschaft : 

180Ö die galvanische Gesellschaft zu Paris, die westphälische 
Gesellschaft der Pharmacie und ärztlichen Naturkunde, die na- 
turforschende Gesellschaft in Erfurt, die Gesellschaft der Kuust 
und Wissenschaft in Mainz. 

1802 die Gesellschaft naturforschender Freunde in Berlin« 

1805 die medicinische Gesellschaft in Erfurt. 

1806 die pharmäceutische Gesellschaft in Paris. 

1807 die physikalische Gesellschaft in Heidelberg. 

1808 die wetterauische Gesellschaft der Naturkunde. 

Arch. d. Pharm. II. Reihe. XYin. Bds. 2. Hft. 9 
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1869 die mediciniscli-pliysikalisclke Geselhcluft saErkng^ 
tind die Gesellsciuffc correspondireader PLarmaceuten in Aschaf- 
fenburg. 

1810 die medieintseh-cliiMr^sohe Akademie in St.- Peters* 

bürg. 

1812 die medleiaisc&e Gesellscbaft tu Bern und die KSnigL 
Akademie der Wissenscliaften zvl Berlin. 

An diemischen nnd pharmaeeutischen Arbeiten nntemalun 
er in diesem Zeiträume: 

Neue Beitr&ge cur cbemischen Kenntnifs des Nickels ^)f che- 
mische Untersuchung einer besondem Substansy die sich aus dem 
Bktraet des Bitterkiees abgeschieden hatte ^)y über die Bereitung 
Aes ehig^auren Kall, über besondere Eigensehalten des Schwefels, 
Auflösung des Kamphers in destillirtem Wasser, Versuche mit 
dem L a dl p u i ins'schen SchwefelÜkoh6I,uber dieNatur desl^nckels 
und YersatDhe iteit Milehsuckersaure '), wobei er fand, dafs man 
duroh trockene Destillation 'Bemsteibsäure aus demselben erhalte. 

Mit ^Bu Oh o l'z * unterstem er Versudie t&ber die Zerlegung 
des Kali tiivd Niitrobs, Baryts, Kalks, Strontians und Ammoniaks ^)> 
fiber die lÜBtiiliS^tion der Alkalien *}, über den Milner^sdken 
Yersuoh, das 'Aiämoniak in Salpetersäure zu verwandeln *). Er 
unternahm eine Untersuehung der kleinen Baldrxanwurzel 0> «ine 
Analyse des Ga^tetu^ Mineralwassers ^. Im Bitterklee fand er 
einen besondern Bitterstoff*); inderTulpenbaumrinder Gummi» 
6ei4>steff; Hars, BitterStdff ^% DiefLalmuswurtel zerlegte er ^0» 
auch ein bei Rudolstadt Vorkommendes Eisenwasser ^'). Er machte 
eine neue TOrtheilhafle Methe<de' bekannt, Phosphorsäure darzu« 
stellen ''), indem er bei Ber'«eli«s's Yerfithren die Siilpeter- 
•Sure wegzulassen empfahl, -wodurch dasYerCUhren practischer 
wurde, lieber blausaures Quecksilber machte er Bemerkungen '^)« 
Die sogenannte sächsische Wenderei'de analysifte er ''). lieber 
die Fortschritte in der Yervollkommung der Pharmacia ^ 
theilte er einen Aufiiatz mit. Die Kubeben wurden von ihm 
zerlegt '0* lieber Darstellung ^er reinen Gallussäure ^^ und über 
denFlufsäther machte erBemelrkuDgeh ^^. fir machte auf Yer- 
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Uädkfdtg des Salmiak« atifm«tknm >)• lieber die A«II9>8iu% 
dee MlaMniren- Platins inA^tker mxteraaliin «t #iaige Terauche ^)» 
eben so Hber ZiinkHtiieqr^}, und tiber Walfirams'irare «>. Mit 
9« Chol« erliefe er einen Aufiruf lUr die GeUUiBiiunterstiitBiiDgs« 
Anstalt^). Er tkeilte eine selir TorÜieiUiafte Gertttlisclkafl suT 
Bei«itua^ der Eittraete ttk % Die bei liang«nsalta aufgefon-» 
dcpse SdKwefelquelle wurde von Ihm analysirC ?)> aie |^ab sich 
lAs ein* bea^ktenstrertKes Sokwefelwasser kond» was die Quelle 
bald in-Oebraui^ braekte. Um gleicke Seit -veranstaltete er 
eine €keiiiisdie>ünterBuekun^ der Sdvweftlquelle su Tennstedt ^)« 
^t analysSrte dieSekmInke einiger tndtaniscker VÖlkerstämme % 
tmdempfaftilProfessorM eifAfner^s ArMometer. Die reisend gelegene 
liiebensfeiner -Mineralquelle ward von ikm analysirt und als ein 
sekr wirksamer Eisensäuerling na^gewiefen ^^« U^>er die Be«* 
reitung des rotken Queeksilberoaijrds auf nassem Wege stellte 
cfr Versudie an ")* Uebel^ den rotken Faf4>stoff der Korallen 
«dtemakm e# eine ohemiscke Prttfung ^'). >Er.fand Ctelegenkeit, 
etwas indianisckes Pleiigtft zu erkalten und benutste es sur 
Eerlegung tiesselben ^'). Er ricktete in einem JeumalaufsatEe 
einige Worte an diejenigen, welcke sick derPkarmacie widmen 
WOflen '^)* Von demOHsvorstande der Gemeinde nu RieXiistädt 
bei 6angerkausen angegangen, untersuckte er die dasige eisen« 
lultige Mineralquelle ''). Im Sande des Aarflusses in der Sdiweits 
katte man ein Fossil geftinden, in welckem ein dortiger Natur« 
Ibrsoker eolumbinsaures Elsen gefunden kaben welltei Tr, fand 
üatt dessen ekromsaures Eisen *'X ^^ ^^^ Aroanum ausgebo« 
tenes Haarfärbungsmittel analysirte er ^0* ^^^ Gewürsnelken ^^ 
nbterwarf er einer ekemiscken Prüfung« Er seigte den Unter* 
eckied zwisoken der sokarfen Spiefsglanztinetur nadb der alten 
Am bereitet und ikre Tersckiedenkeit von der naok neuerer 
Vorsckrift verfertigten ^'). Zur Darstellung des BenguiniSoken 
Sekwefslgeistes gab er ein kurzes Yerfakren nn^^). Er bestätigte 
die von Braconnot gemackte Entdeckung, dafs bei der sauren 
Gäkrung mancker Substanzen sick auTser der Essigsäure nodi 
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fine besondere eigentKUttillclie Säate . bilde*. Die von-MoHan 
beobaclitete Yeränderan^ der Weinstein täure bfel der Beliand« 
lung^ mit Alkoholy wobei ibre Krystallisirbarkeit •!rerloren ^b^ 
gab ihm Yeranlassuni^y den Grand dieser ErscKeiniuig nachsv* 
forscheQy den er darin fand, dafs ein Tbeil der Säure. sich mit 
dem Alkohol chemisch .if^rbindet^ '£c machte Kugleich darauf 
aufmerksam, dieser Eigenschaft bei der Pflansenanalyae einge« 
denk su sein. Der französische Chemiker D u b u o hatte behauptet, 
dafs der Alkohol durch die Entwässerungsmittel Terunreinigt 
werde; Tr. erwies den Ungrund dieser Behauptung, lieber die 
von Döbereiner beobachtete^ von selbst erfolgte Entmischung 
des natürlichen kohlensäuerli<$hen Gypswassers, war er derMei- 
nungy dafs die Gegenwart organischer Bticksto£Phaltiger Substans 
die Zersetzung veranlassen möge '). 

Eine Zusammenstellung von Dalton's und Davy's Theorie 
der chemischeki Vereinigung begleitete er mit Bemerkungen ^« 
Eben so thellte er eine Uebersicht der wichtigsten Resultate» 
welche die nähereh Untersuchungen der Jodüre geliefert habe&f 
mit ^). Er veranstaltete eine Analyse des Pisangsaftes ^) und dee 
Saftes und Marks der Kocosnufs % so wie der braunen Chinarinde 
lind gab Beiträge zur chemischen Kenntnifs dieser Rinden über« 
haupt ^}« Er gab eine Vorschrift zur Darstellung des BleiweiC«-» 
pfiasters mit Benutzung des basisch - essigsauren Bleioxyds 0* 
lieber die Alcornoocorinde theilte er einige chemische Versuche 
mit'). Er suchte dje Zweifel über die Existenz der brandigen 
Zuckersäure durch das Experiment zu entscheiden und fandy dafs 
die Schrickel'sche Säure nicht existire und eine verlarvte Es- 
sigsäure sei. '). Bei Versuchen über die Riechstoffe der China- 
rinde fand er eine geringe Menge ätherisches Oel^^. 
lieber ReaPs Extractionsmethode und den dazu nöthigen Ap- 
parat gab er Bemerkungen. Die von Lampadius angegebene 
Bereitung des Goldschwefels fand er nicht practisch ^^). Eine 
neue Darstellungsweise des reinen kohlensauren Kali ward von 
ihm angegeben. Zur Bereitung künstlicher kohlensaurer Mine- 
ralwässer empfahl er die Kohlensäure aus Malzaufgufs zu ent- 
wickeln ^^. Döbereine r's Verfahren cur Darstellung der 
Phosphorsäure fand er sehr vortheilhaft ^^}. Zur Mooschocolade 
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Vereinaseituii^* 133 

gmh er eineVorsclirift '). Bas natürliche Mangaiioxjd u&terwerf 
er einer chemiscKen Prüfung und theilte ubc^ Reinigung ver« 
fülschten AnisöU eine Notiz mit« Das Stherisclie Oel der Wand- 
flechte fand er dem der Chinarinde ähnlich*^), lieber das Leben 
und Wirken des Geh. Hofraths und Prof. Hilde br and t in Erw 
langen, des Obermedicinalraths uaid Prof. Klaproth in Berlin 
theilte er Nachrichten mit^. Döbereine r's £udiometer und 
ZUndapparate machte er bekannt^). Die Nelkenwurzel zerlegte 
er '), eben so den Opobalsam ^). Zur Darstellung der Benzoe- 
säure empfahl er ein neues Verfahren, hielt aber das Bucholz« 
eche und Süersen'sche Verfahren für vortheilhafter, 

Ziur Darstellung der Gallussäure empfahl er, die Galläpfel 
mit Wasser auszuziehen, das Extract der Luft auszusetzen, bis 
keine Schimmelbildung mehr Statt fand, und das getrocknete 
£xtract mit Alkohol zu behandeln '^). Bin neues practisches 
Verfahren auir Darstellung der Phesphorsäure empfahl er ^'). 
Ueber Döbereine r's Methode zur Anstellung stöchiometrischer 
Untersuchungen machte, er Mittheilung ^^). Er erforschte den 
Grund der Farbenerhöhung des Zinnobers, nach Payfse's Ver- 
fahren ^^). Döbereine r^s. Scheidungsmethode des Kalks vom, 
Talk fand er nur in gewissen Fällen anwendbar ^^). Seinem 
1818 verewigten Freunde Bucholz setzte er ein wohlverdien- 
tes Ehrendenkmal in seinem Journale ^^}* Ueber die Darstel- 
lung des chromsauren Kali und der Chromsäure theilte er Be- 
merkungen mit ^0* Eben so über Zersetzung des essigsauren 
Kall durch salpetersaures Silber ^^). Die Rommershausen- 
eche Presse empfahl er als nützlichen Apparat für die Apothe- 
ken ^^y auch S ch u s t e r's Tropfgläser ^^). D o n a v a n's und B r a- 
connoTs Versuche Über die Vogelbeersäure wiederholte er und 
bewies die Identität mit der Aepfelsäure ^*). Er prüfte das Si« 
riam oder Vesteum und bezweifelte die E;Kistenz des. angeblich 
neuen Metalls ^^). 

Er unternahm eine Analyse des Pechsteins von Potschappel und 
fand darin Lithion auf ''), und fährte eine Untersuchung desWurm- 
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ituMnB' ans % äA» Ha «aipIlDdlich« tteagentf füi^ AlkalieD ewpilU 
«r^ nach Lvoas's Baobacihtongi HeidalbeerMll ^. EirgabNad»« 
rkUkt von der Auffindung^ eines noaen ei^ntkümlieKen Matdil^ 
Crodoniuni' ^nannt^ Er noterrackte den HiaBstein ^}. Idl 
Auftragt des Kaisers TOn Oesterreick unteraaliiii er die diemi^ 
fche Unttrsudiung der BHneralqaeUen des Kaiser Fransensbade« ')> 
lUr welche Arbeit er eine kostbare ^Idene MedaiUa empfing *)i 
£r nntersQckte fismer mensoklidie Nierensteine ^ ein beiBröz ia 
Bökmen aufgefundenes Bitterwasser (Piillnaer) wurde ckemisdb 
analysirt und empfbklen^. lieber das Gas der PolterquaUa 
In Franzensbad machte er Mittheilungen ')• £r gab Notisen 
Über den Smstand der Pharmacia in Frankreich ^^. Necrologe 
tkeilte er mit über J. Fr. Westrumb^^), Ton Freyfsmutk 
in Prag^')y Fortin in Paris ^^). £r warnte vor einer im Han- 
del Torkommenden falschen Gitronensäure ^% £r unterniJmi 
eine chemische Zerlegung des Bisensäuerlings bei Langenau ^'). 
Dem verstorbenen Prof. Juch widmete er in seinem Journale 
ein Denkmal ^^). Die Feuerversicherung des deutscken Handels« 
Standes empfahl er als eihe sweokm'äfsige Anstalt '^). lieber die 
Jodine, als ein wi^tiges Hailmittely theilte er Notizen Qait ^^). 
lieber die Chinarinden gab er Nachrichten, die neuesten Beob* 
achtungen in chemischer, pharmaceutischer und medicinisdier 
Hinsicht betreffend ^'). Taddey glaubte den Kleber in zwei 
besondere Bestandtheile, Zymon und GpHadin, z^egt zu haben^ 
welche Beobachtung T r. nicht bestätigt fand ^.^). Er theilte Bei- 
träge zur chemischen Kenntnifs der Miahzuckersäure in Ihren 
Verbindungen mit Basen mit^'). lieber das Pflanzensalz im 
Giftsturmhut stellte er einige Versuche ai» ^'). Drei bei Salzungea 
in Thüringen vorkommende salSnische Wasser unterwarf er einer 
Prüfung, ebenso ein^n Absatz der Salzunger Sülzsoole ^^). Das 
antimonhaltige Bieterz vom Atllsau am Rhein ppüfte er '^). Kleine 
Versuche und Notizen theilte er mit über : Destillation der Sab* 
petdrsäure» Darstellung deis Kobältmetalls, Versetzung des Ter- 
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pentinSls, Ae« eMigsauveoi ^iU»,^r% yerJiUlea, des koli)|BiMiure& 
Iklaoganoxydals sar Oj^alsäune^ des Urans cur Oxalsäure» d^r.CMe^ 
rischen Kolile als BeinigungsiBiUQl des Haidehonigs, über. grjiUiesi 
Runstfeuer ')• Bern irerstorliei^eA Apotheker Lucas sein« wid*« 
mete er einen Necrolog ')* Ueber die AdiAeralquellen des flte%- 
]|ei»ep Hauses su Bad Ems theilte er» 9^ Ort uad Stelle selbst 
'Yprg^^^funinene» Yersuclie mit*). Dem y^t;^}pvh^^.ß^ft^^i^^ 
und Rrof. Dr, Alex. Scherer m^idmele. w einea ii(eprolog *)j 
«ben so seinem Ziöglinge August $ ch u s t« r '). Uj^bf^r die Ver-, 
bindung des Selens mit Cyan unternajii^ er Yersuclie und fan4 
die Verwandtschaft dieser gtoffe «u. einander sehr gering. Re- 
ductionsv«rsuche. mit Gereroxyd führten «u Itein^m gans ge- 
nügenden Resultate ^). lieber das Coniin und dfe Coninsäwra 
stellte er eine Prüfung an 0« Bjei Versuchen über das Geruc^^ 
gebende Princip des QuassiaTv;as^ers< fai^d er^ dafs es ätherisches 
Oel sei % Mit achtem aus Kjon^tantinopel erhaltenei^ Meccabal- 
•am unternahm er Versuche ^ Im Mineralwasser yoiif Franzens» 
bad. fand er die Ton BerseÜus in mehren böhmischen Mine- 
calwässem aufgefundenen nej^en Stcffe» als : Lithion» Strontian 
oud phosphorsauren Kalk '^). Mit Prof. Bernhardt untersuchte 
•r ein Camphorid ^^). Ueber wohlfeile Salzsäure und Bittersal« 
thetlle er eine Notiz mit ^^)> so wie über Api^ai^ate zur Polarisa« 
tion des Lichtes ^^). l^r prülte dje Bereitung des doppelt-kph«* 
l^nsauren Kali» nach Ajq^^^b.e der Londoner Pharmacopöe» und 
fand sie nicht vortheilhaft ^*). Er machte GegenbemerkungezL 
f|uf einen AufsaAz der pharqnaceutisphen Zieitung über Vereinfa^ 
chung der Pharmaeopöen ^'). Heber di^ Cornelkirschenrinde. 
-outemahm er analytische Versuche ^% Bei vorläufigen Ver* 
ss&chen mvt den trockenen Ssmenka^seln, des Mohnes konnte er 
weder Morphium noch Narcotiix finden ^0« Ueber die. Verbin- 
dungen der Phosphorsäure mit Queöksilberoxyd machte er Ver- 
suche '^}. Er YerÖfiEentlichte die Erfindung des Psycters» einer 
Tortheilhaften Eühlgeräthschaft des Hrn. Brenner in Er- 
furt "). 
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ßr unternaKm Yerraclie Hber die Darf tellang der metaUi» 
•chen Grundlage der Talkerde ^). Eine einfache Bereitungsart 
des Chromozyduls und Ghromoxydliydrats wurde von ihm ge«« 
lehrt ^). In dem Sinter aus dem Augenbade su TepUte fand er 
Kalky Eisen und Manganozyd nebst Kieselerde ')• Im Seifenkraut 
fand er ein eigenthämliehes Satsmehl ^). Ueber den ZdK^'d. 
der Apothel^en in London theilte er Notisen mit '), ebenso üb^lvd^ 
Fortgang der Gehülfenunterstütsungsanstalt ^)y und über die Er* 
siehung der Apothekerlehrlinge. — Borhaltiges Blei darsu« 
•teilen, bemühte er sich vergebens 0« Graham's Bereitung»* 
weise wasserfreien Alkohols fand er nicht vortheilhaft ®). Er 
empfahl eine einfache Prüfungsmethode der Chinarinde auf AI« 
kaloidgehalt ^) und theilte Beitrage zur chemischen Kenntnifs 
des Tabacks mit ^®) , eben so cur Renntnifs der Althea* 
Wurzel ^0. Ueber eia Gummi der Gactus Opuntia unter- 
nahm er einige Versuche ^^)y femer über die Bestandtheile 
der Heidelbeeren, in welchen er Gitronensäure fand ^^). Ueber 
ein eigenthümliches Harz des Oelbaums stellte er eine Prüfung 
an ''*). Ueber dl^ aUs Zucker durch Salpetersäure erhaltene ver* 
meintliche Aepfelsäure untern^m er eine Reihe Versuche ^^)* 
EineSoolquelle beiWandersleben wurde von ihm analysirt '^). Ueber 
die Caipphoride der Aetheröle theilte er Bemerkungen mit ^0» 
Aus einigen Versuchen über die Säure des Honigs glaubte er 
schlief sen zu können, däfs diese Säure eine eigenthtimliche sei ^^. 
Ueber/ das Blauholz und amerikanische Blauholzextract gab er 
Notizen *^). Er glaubte eine Zerstörung des Zuckers durch 
Thierkohle bemerkt zu haben ^% Er beobachtete die Zersetzunsr 
des Kochsalzes durch schwefelsauren Kalk ^^). Eine chemische 
Analyse d^r Guajakrinde gab ihm als Resultat Harz, Eztractiv- 
stoff und llolzfaser^^). Im Auftrage des Herzogs von Bernburg 
unternahm er eine Analyse des Wassers des Alexisbades ^^) und 
einer in der Nähe des Ale^isbades aufgefundenen kohlensaures Eiseu 
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entibaltenden Quelle. Ferner unternahm er Analysen der Cortex ad'* 
wtringetu banlien* ver. ^), CorL adair» brat. spur'. *) , der Cort. 
Barhatimao^) und Cwrt. C<umova*), femer der Nelken «Cassia 
aus Brasilien') und der Guarana *)» so wie einige Versuche über 
die Oewürsnelken Oy über .ein kohlenhaUiges Fossil vom Thü« 
ringer Walde ')y Über die Baldriansäure ^i über eine Ton Lud- 
wig^ in Wien ausgebotene Anticholeraräucherung« welche aus 
nichts andemiy als d^urch Schwefelsaure verkohlten Holzsage- 
spähaen mit essigsaurem Kalk bestand ^^). Ueber das Verhaltea 
des Kupfers uiid dessen Oxyden cur Weinsteinsäure und zum 
^reinsteinsauren ELali unternahm er eine Reihe Versuche ^^). 
Ueber den Bitterstoff des Bitterklees stellte er eine Prüfung 
sm^^j.und Hber das.Hyssopin Herberger's ^f)y so wie er eine 
Analyse der Senegawurzel und des Blumenkohls unternahm ^^). 
Ueber dieV«r£ilschung des Jalapenharze^ mit Lerchenschwamm 
machte er mehre IVUttheilungen^ auf chemische Versuche gestützt, 
wobei er bemerkte^ dafs das wohlfeilere Lerchenschwammhars 
wohl das theure Jalapenharz ersetzen könne ^^)f wefshalb er die 
Aufmerksamkeit der Aerzte darauf zu lenken suchte. Im Kam- 
melsamen fand er Pflanzenwachs, Harz, Gerbstoff, Schleimzucker 
mit Pflanzensalz, Chlorophyll, Schleim, phosphorsaures und 
Spfelsaures Kali und Holzfaser '°). 

Ueber die problematischen organischen Säuren unternahm 
er Versuche und theilte Bemerkungen mit '0- Peschier's 
Aeonitsäure bestätigte sich nicht, Anemon säure blieb noch un- 
gewifs und eben so Plisson's Asparaginsäure ^^), die Säure 
des Thymiankrauts bestand nur in Essigsäure ^^). Eine Zerle- 
gung des Kochsalzes suchte er vergeblich durch schwefelsauren.. 
Kalk zu bewirken ^^. Die Fumarsäure WinCkler's bestätigte 
er als eigenthümlich ^')* 1°^ Sozmenthau (/i6. Rosellae) fand er 
Gallussäure, Gerbstoff, soh^fen, kratzenden und färbenden Stoff ^^)« 
Ueber die Baldriansäure und ihre Verbindungen unternahm er 
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eine groike Reihe V«rf «dU« 0> ^^9 chemisoha Untertooliiix^ 
der Cascarillrinde gab ab Beitapdthe^e : Aetteröli in, Aeth^. 
lösliche» und unlöslichee Hant» BiUfrstoff^ QaUoseäiire». SaUe^ 
Gummi und Holsfaser« 

la einigen anderen Zeitsöbrilteny «o wie in englitcher und 
franeSsitcKer Sprache, ersd^enen noch folgende kleinere Arbei« 
fen Trommsdorffs: 

Lettre k M.YanMons sur Panalyse de l'^orce de Cascarille» 
Yes proc^dds pour la pr^aration du phosphure et les principee' 
de TAgaric poiyrö *). 

Lettre au mtoe sur Tether martial et- sur Pacide soo- 
aigue ^). 

Lettre an mdme. Choiz dans le neix de. galle* L'^ztrao-» 
tlon de la soude du sei marin par la chaux; et phosphore par le 
phosphate de plomb. Sur le kerm^s minöral et le soufire dord 
d'antimoine. Resine ^lastique dans Fopium '^). 

Nouvelles observations sur la nature du tannin '}• 

Memoire sur Facide acdtique 0« 

Lettre äM. Vogel, avec note de celui-ci ^ Pr^paration arti* 
fioielle de Taeide succinique. Alcool aulfur^ de Lam-padius* 
La fecure dissoute d^ Teau bouiliante, 

£twas über Essig und Prüfung desselben®}. 

Beispiellose UnTerschamtheit des Dr. S. Hahnemann*), 

Neue Beobachtungen an der Yoltai'schon Säule ^<^). 

The Methode of crystalliziag Urne- '0* Analysis ot sidwite- 
er luzulite ^^). 

Chemische Untersuchung' des Arsenikwasserstufljg^ases ^)« 
Chemische Analyse zweier kalkhaltigen Fossilien, des Aagifs 
und des weifsen Lepidoliths. Vortrag in der Akademie nüts^ 
iicher VTissenschaften in Erfurt ^^), 

Neue Beiträge £ur nahem KeantniBi der Natur ^s Gerb» 
atoffs »>• 
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S. 407. 
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Elllife BMi&trkiingflli «Ii0r die Boüeiltti^ te Lifooiiro ia 
«hämischer Hinneht ^). 

PractiBclie Anleitung sur Terfertigonf einer blauen F«rbe^' 
die diui Ultraittupin «n SokönlMit' imd Reiohlhw weit lii»er- 
trifft»), 

Ueber die Vevfüsdbnaf dec WeiHe^' und dt» lfitt^# lie xu 
entdecken ')• 

lieber die Zackerfabrikation aus Sat«Bielil'^>* Ueber diie. 
Mooschooolade ')i 

Ueber das Saleideecoi^ Wi^ ist die TeorlSlaehong; dea Rotbn: 
weins su entdecken ^) f 

Ueber daa JUiueralwafisar des dilnthersbikdes bei Sonders* 
bausen 0« 

Ueber das Macassaröl^. Vorlirafi^ McHridit toü einer 
neuen chemisoben Analyse der Mlnei^alwKsser des Franeensbades 
In Böhmen®). Neue Versucbe über das Boron und Unverdor-^ 
ben's Terstt^ke über Mangans'aure und Flbllistture ^®)« 

Ueber Flufssäure, Siliciuniy Sillinlaii's I^ialbantenversuclie 
und Retina novi Belgii^^), Ueber Brom^ Quassienholz und Sa- 
ponaria *'). Zur Geschichte des Terpentinöls tmd des Goniins ^'X 
Ueber die vortheilhafteste Bereitung des Ghromozyduls *^). Ei-« 
nige Bemerkungen über den Paraguaythee '*), über den Schil- 
lerstoff ), über den jetzt im Handel' ^vorkommenden weifsen 
Ingwer, welchen er für künstlich gebleicht hielt ^0« Chemische* 
Versuche über die kleine Baldrianwurzel ^^)y über die salzigen 
Bestandtheile der Beeren des Gerbersumachs '^y über einen na- 
türlichen festen Kohlenwasserstoff^). Chemische Untersuchung^ 
der Liebstökelwurzely liacf. liguit, levist, ^^^ Analyse der kleinen 
Kordamomen '^. Ueber Kupferammoniak als Reagens auf Aepfel^ 
aaure ^^. Chemische Untersuchung des Koriandersamens ^*). Ter« 



1) Joum. für Fabriken 1806. Nov. Sv 46i. *- ') Daselbst 1809W 
Aug. S. 161. — *) AUgem. Anzeiger der Deutschen, Jahrg.> 
1812. No. 34. — *) Daselbst 1816. — Daselbst 1818. No. 
107. — 6) Daselbst 206. — Daselbst 1819. No. 176. — ®> 
Daselbst 1820. No.239.— ^ Hu fei. Journ. der Heilk. l.L. 
1819. Nov. -!. W) Ardhiv des Apothekervereins VHL 1824. 
H. 2. S. 123. — ") Daselbst II. 1825. H. 3. — ") Daselbst 
XXII. 1827. H. 3. S. 308. — *^) Daseltet XXV. 1828. H. 1. 
S. 69. — ") E^rdm. Journ. XV. S. 98. — **) Annalen der 
Pharm. XVIII.* S. 89. — ") Daselbst XIV. S. 189. — *0 Da- 
selbst XVII. S. 98. — ") Daselbst X. ß. SOS, — *•) Daselbst 
X. S. 328. — *^ Daselbst XXI. Ä. 126w — >*) Archiv der 
Farm. V. 5. 21. — *') Daa^bat XI. »^ Vk ^ ^ DaMlbst 
lli. e. d4. ^ ^«> Daeelbst; II. ^ iia 
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tuchd ttber ia$ Kaufsohuübl 0» Ueber dno fälsclilioli alt turi- 
namische gesandte unbekannte Rinde'). Versuche über Digi^ 
Ulin'), 

Einige Bemerkungen Über das sogenan&te japanische Wfu^s 
und dessen Anwendung £u Lichtern % 

Einige Versuche mit dem- Höpfencztract'). 

An gröfseren selbstständigen Werken erschienen 'noch ia* 
diesem ZieitabschnittO'; - ^ " 

Die neuentdeckten salinischen Schwefelbäder zu Langen salze 
und Tennstedt im Königreiche Sachsen chemisch untersucht ^). 

Allgemeines theoretisches und practisches Handbuch der 
Farbekunst oder Anleitung cur gründlichen Ausübung der Wol- 
len-, Seiden-y Baumwollen- und Leinenfärberei, so wie der Kunst, 
Zeuge SU drucken und zu bleichen 0* 

Oekonomisch- technologisches Wörterbuch oder Unterricht 
in der Oekonomiey ökonomischen Technologie und ökonomischen; 
Baukunst ^)f in Verbindung mit £. V. S i ex 1 e r und J, G. We ise«. 

Anfangsgründe der Agrikulturchemie '). 

Grunrifs der Physik nach den neuesten Entdeckungen als, 
Vorbereitung zum Studium der Chemie '^). 

Physikalisch - chemische Untersuchung des Mineralwassera 
des Kaiser Franzensbades bei Eger in Böhmen ^0* 

Die Heilquelle zu GoLdbaph bei Ascbaffenburg, Wissenschaft* 
lieh untersucht '^). • 

Ueber die Bereitung des Bl^iweiTses im Grofsen^^). 

Die Grundsätze der Chemie mit besonderer KUfksicht ihrer 
technischen Anwendung in ^iner Reihe allgemein fafslicher Vor- 
lesungen entwickelt und durch viele Versuche erläutert^ für Fa- 
briken, Künstler und Gewerbtreibeade *^). — Ein Werk, recht 
geeignet zum Unterricht Gewerbtreibender und solcher^ die tech» 
nische Gewerbe zu ihrem Berufe erwählen. 

Chemische Untersuchung des Alezisbrunnens, eines neu ent- 
deckten salinisch-kohlensauren eisenhaltigen Mineralwassers im 
Selkethale am Harze und eine neue Analyse des Mineralwassers 
des Alexisbades ''). 



Buchn. Repert, für die Pharm. N. R. Hl. S. 45. -^ *) Da- 
selbst VI. 159. — ^) Archiv der Pharmacia X. S. 113. — *) 
Journ. für pract. Chemie L 1834. — ') Daselbst VI. 1835. 
S. 59. — Erfurt bei Hennings. 1812. — 5 Thle. Erfurt 
u. Gotha bei Hennings. 1814—1820. — 4 Bde. Erfurt u. 
Gotha. 1817—1821.— ») Daselbst 1817.— ^®) Daselbst 1817. 
— ") Leipzig bei Vogel. 1820. — ") Herausg. von Franz 
Serai^h Czihack. AschafPenb. 1823. — '^) Erfurt bei Ma- 
ring. 1827. — »^ Erfurt bei Keyser. 1829. — *») Leipzig 
bei Vogel. 1830. 
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Täin^hfinlmcli dder Altnanadk für Scbeadekünstler uni Apo- 
tS&eker ')• 

.G. F. Hänle, Lekrbuch der Apothekerkunst. NacH Häa« 
le's Tode. fortgesezt und ToUendet von Trommsdorff *). 

Aa UeberseteuDgen aus dem Fraozösisclieii besorgte er: 

Orfila's Handbucln der mediciniscLen GKemie mit Anmei^ 
kanten und Errauterungen ^}. 

Branthom's Ueberblick der Chemie 0* 

TheJ^ard's Anleitung zur Analyse der Körper. Mit vielen 
Zusätzen ^). 

GheyreuTs allgemeine Anleitung zur Anal jse organiscKer 
Körper und Eetrachtung über ihre Anwendung. Uebersetzang 
vom Prof. Mensing^ Anmerkungen von Tr. ^)» 

Als £hr€;nbezeugungen übersandten i]bm ihre Biplome: 

1817 die Gesellsoha'^t zur Beförderung der gesammten Na- 
turwissenschaften in Marburg und die Kaiserl. russ. medicinische 
Akademie zu Kasan. • 

*^1818 die naturhistorische Gesellschaft zu Lausanne. 

1819 die Kaiserl. russ. medicinische Gesellschaft, in Wilna, 
.di« neue pharmaceutische Gesellschaft in St. Petersburg, der 
polytechnische Verein in München^ die thüringische Landwirths- 
gesellschaft in LangeQsalze. 

1821 die niederrheinische Gesellschaft fdr Natur- und Heil- 
kunde in Bonn und der Apothekerverein im nördlichen Deutsch- 
landy der ihm das Ehrendiplom übersandte unter den ersten der 
von ihm erwählten Ehrenmitglieder. Sobald durch B u ch o 1 v 
der Vereinskreis Erfurt dieser Anstalt entstand, trat er dem 
Verein als wirkliches Mitglied sofort bei^ und wirkte mit dem 
lebhaftesten Interesse für den Verein, wo er nur konnte. 

•- 1822 die Gesellschaft für Naturwissenschaft und Heilkunde 
in Heidelberg. 

1823 die märkisch-ökonomische Gesellschaft in Potsdami der 
Apothekerverein im Grofsherzogthum Baden« 

1825 die ökonomische Gesellschaft in Leipzig. 

1826 die chemisch -medicinische Societät in Paris, die Aca« 
demia Trientina zu Ascoli, die naturforschende Gesellschaft in 
Görlitz, die medicinisch- chirurgische Societät in Berlin. 

1830 die medicinische Fakultät in Pesth in Ungarn. 
1834 der Verein studirender Pharmaceuten in München alt 
Ehrenmitglied. 



Weimar bei Hoffmann. 1820--1829. — ') Leipzig. 1826. — 
^) Erfurt. 1819 u. 1^20. 5 Bde. — ^> Erfurt 1818. — '} Gotha. 
1826. — ^) Gotha. 1826. 



1836 der physikalische Verein zu Frankliirt. 

So hatten sich nicht weniger denn 47 Akademien, ^lehrte 
Gesellschaften nnd Vereine beeilt, ihm die wirkliche nnd Eh« 
renmitgliedschaft su ertheilen. — Wenn wir nun noch einen 
Blick auf Tr/s Privatleben wenden, so müssen wir bis zum Jahr 
1808 snriickgehen, wo der Monarchencongrefs in Erfurt Statt 
fand. Des Kaisers AlezandePs Leibarzt, Dr. Wylie, brachte 
einen grofsen ,Theil seiner Zeit in Tr*s Hause zu, stellte ihn 
auch seinem erhabenen Monarchen vor, der sich ihm schon frü^ 
her geneigt erwiesen hatte, ihn jetzt freundlich aufnahm und 
•pater einen Ruf als Professor nach St. Petersburg an ihn er- 
liefs, unter sehr vortheilhaften Bedingungeif. Er lehnte den- 
selben, eben so wie einen f^rilhern nach Dörpat und einen an- 
dern nach Goimbra in Portugal, welcher ihm unter glänzenden 
Versprechungen gemacht wui'de, ab. Weil die Liebe zum Vater- 
lande, zu seiner ihm so theuren Vaterstadt ihn zurückhielt und 
er eine Pflicht der Pietät an seiner alten ehrwürdigen Mutter 
erfüllen zu müssen glaubte, , welcher eine Trennung von ihrem 
'Sohne, dessen Familie, oder gar von ihrem Wohnorte sehr 
schwer gefallen sein würde. Auch die Aussicht, ein sehr gut 
rentirendes Apothekengesch'aft in Leipzig zu Übernehmen, ver* 
mochte ihn hidbt, in seinem Entschlüsse, seiner Vaterstadt treu 
Zubleiben, wankend zu werden. Selbst spater, als ihn sein er- 
habener Landesherr zum Nachfolger des berühm teti Ralproth 
nn die Universität Berlin berufen liefs, ging er darauf nicht 
eip, sondern beschlofs in seinem gewohnten Wirkungskreise zu 
bleiben, der ihm allerdings auch Gelegenheit genug gab zu einer 
weit verbreiteten glücklichen ThHtigkeit. Mit Jubel begrüfste 
er, wie alle guten Patrioten, die Wiederkehr deutscher Frei- 
heit. Als Deputirter der Stadt Erfurt eilte er nabh' Magdeburg, 
•einem geliebten Landesherrn zu hüildigen. An Aiehren städti- 
schen Geschäften nahm ei^ später noch thäthigen Antheil, als 
Stadtverordneter und Presbyter der evangelischen Kaufmanns- 
fcirche. Nicht lange, nachdem Erfurt wieder dem preufsischen 
Staate einverleibt worden, erfblgte die Aufhebung der Univer- 
sität Erfurt und die Uebertragung derselben nach dem rheini- 
schen Musensitze Bonn. Tr. gewann dadurch an Zeit, die er 
auf sein Institut und seine chemischen und literarischen Arbei- 
ten verwendete, und wir sehen mit einem Blicke', dafs von die- 
ter Zeit an seine Fruchtl^arkeit. noch gröfser- wurde. 

Auc^ ¥on trülren^ Wolkea urar der Horizont ieines Lebens 
nicht frei* 



AuAter dem Veplaste äf%bBt 88Ime^ von wclelitii tr s#ei ia 
isarteniy eineti dritten in sohon mdir entwiolnltem Alter Terloi^t 
liatte er auch den Veriitst eines Sckwiegersohns und mehrer 
Snkel tu. betranem. Ein seligerer Verlust war es für sein 
HerCy als im Jahre 1818 sein Ju^^endfreand und Kvnst^nosse 
Sachole in dem 'brldPligsten Mannesalter, kaum 48 Jahre jüih- 
lendy zur ewigen Vollenduni^ hinging. Tief entipfand Tr. diesen 
Verlust: denn nun stand er einsam in seinem näiern Umgange 
In Besug auf seine witeensehaftliche Beschäftigung« Er weihete 
Ihm einen Nachruf -treuer freundschaftlicher ^Gesinnung, worin 
er es aussprach, dafs mit ihm ein durdbans edler Mann^ ein 
Freund der Vp'ahrheit im Leben» wie in der 'Wissenschaft ein 
hohes Vorbild seiner Faehgenossfen yerloren ward, der des dank-» 
barsten Eh'rengedächtnisses bei Zeitgenostfen und Nachwelt sich 
werth gemacht. Auch andere Schläge des Schicksals trafen ihn 
norehrfiieb. Durch Plünderung auf der Retirade des französischen 
Heeres mid andere UnfZlle erlitt er grofse Verluste, s^ine che« 
mische Fabrik zu Teuditc und iäbnliche, wiewohl geringere. 

Oftmals ward seine Menschenliebe und die ^aufopferndste 6e« 
reitwilli^keity seinen Nebenmenschen hiilfr^f^h ^u werden, bit- 
ter getäuscht und ihn schmerzte dann weniger der Verlust, als 
sein Vertrauen gemifsbraucht zu sehen« Im Jahre 18^1 verlor 
er seine ehrwürdige Mutter durch den Tod im höhen Alter von 
84 Jahren, welcher er mit ihuiger- Liebe stets zugethan war, 
auf die zarteste Weise ihre Muttertreue zu Tergelten gesucht 
hatte^ und sehr freuete es ihn, dafs es ihm gelungen, derselben 
noch schöne heitere Tage im Alter bereiten zu können« -Fast 
10 Jahre früher hatte er den Schmerz gehabt, ^seinen Bruder 
Friedrich, Arzt in Sömmerda, dem ärztlichen und pharma- 
ceutlschen Publikum durch mehre VTerke trtthniiYtch bekannt, 
im kaum angetretenen 40. Lebensjahre durch einen plötzlichen 
Tod zu verlieren, dessen hixiterlassene Waisen an ihm und sei« 
ner Gattin treue Pfleger und Versorger fanden. Der härteste 
Schlag war ihm aber für seine letzten Lebensjahre vorbehalten. 
2iwei harte Krankheiten trafen ihn im Jahre 1819 und 1825, die 
er aber mit Hülfe seiner guten Natur überwand. 

An Vorzügen und Annehmlichkeiten, die ihm in dieser Zeit« 
periode zu Theil wurden, gehört aufser den chronologisch er- 
wähnten Aufnahmen zum Ehren- und wirklichen Mitgliede von 
Seiten der vorzüglichsten gelehrten Gesellschaften Deutschlands 
und des Auslandes noch die ebenfalls schon gedachte Ernennung 
zum Fiirstl. Schwarzburg -Rudolstädtischen Hofrathe, an wel- 
chem Für8tl.Höfe er eine Überaus wohlwollende Aufnahme fand. 
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«0 oft ihn Gescliäfte nach Rudolstadt fäiirfen, wo er eine Zeit 
lanff eine Apotheke besafsy die er apiter seinem Neffen Dufft 
übet^ers. Die Auszeichnungen des Herzogs Emil August voa 
Sachsen- Gotha, der Tr. öfters mit Aufträgen beehrte und ihm 
dieselben nicht . sowohl durch kostbare^ als durch die Art der 
Darreichung ihm werthyolle Geschenke lohnte. Der ausgezeiclb* 
net gnädige Bmpfang Ton Seiten des Kaisers Alezander und 
der Kaiserin Mutter Feodorowna seu Weimar , welche ihm 
kostbare Andenken zustellen liefsen. Als er von des Kaisers 
Franz von Oesterreich Majestät mit dem Auftrage der Unter* 
suchung der Mineralquellen des Franzensbades beehrt worden 
war, ward ihm während seines Aufenthalts im «dortigen Bade- 
orte durch mehre der achtbarsten Familien eine Reihe von fest- 
lichen Tagen bereitet, die ihn mit freudigem Dank erfüllte 
und in ihm lange eine angenehme Erinnerung so vieler Freund- 
schaft erweckte* Von seligem Landesherrn erhielt er den rethen 
Adlerorden dritter* Klasse. ImOctober 1820 beging das Institut 
sein 25jähriges Jubelfest. Demselben folgten in einem 2&eit<* 
räume von 11 Jahren die Verheirathungen seiner' 5 Töchter, 
1822 die Feier seiner silbernen Hochzeit, zugleich mit der sei- 
ner dritten Tochter an Dr. Mensing verbunden. — AuTser 
einigen früheren Reisen in Gesellschaft seiner Zöglinge durch 
einen Theil von Thüringen und des Harzes, welche meistens zu 
' Fufs unternommen wurden, und Lehrer wie Schüler noch ia > 
der Erinnerung angenehm waren, unternahm er später einige 
Reisen nach den Rheingegenden, wo er mehre seiner ehemaligen 
Zöglinge aufsuchte, eine Reise durch die sächsische Sehweite 
über Dresden nach Prag? 1827 entschlofs er sich, bei der freu- 
digen Feier des 3. Augusts, von seinem ältesten Schwiegersohne 
an ein von beiden gegebenes Versprechen, ^inen Freund iuLon-* 
den zu besuchen, erinnert, dieses auszufahren, und schon der 
nächste Tag ward zur Abreise bestimmt. Gegen Ende Septem- 
ber kehrte er, wiewohl durch eine stürmische Seereise körper- 
lich angegriffen, doch sehr heitern Geistes, voll von den Ein- 
drücken der Welthandelsstadt und den grofsartigen technischea 
Anlagen Englands, zurück, welche der Verfasser dieser Skizze 
bei einem Besuche im Tr. 'sehen Hause, unmittelbar nach der 
Rückkehr aus England schildern zu hören das Vergnügen ge-» 
nofs. Nach der nähern Verbindung mit T r.'s Familie hatte der- 
selbe öfters die Freude, das verehrte Elternpaar in seinem Hause 
zu begrüfsen und mit ihm einige kleine Reisen nach Dessau und 
Wörlitz und nach dem Harze, wozu die Analyse des Alezis- 
bades Veranlassung gab, zu unternehmen. Die Versammlungen 
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der Naturforscher und Aerzte gaben Veranlassungen eu seiner 
Theilnahme in Berlin 1828» Hainburg 1830^ Bonn 1833 und Jena 
1836» wo er jedesmal die Freude batte, mehre seiner ihm freund- 
lich zugethanen Schüler und viele liebe Freunde zu begrüi^en, 
angenehme neue Bekanntschaften zu knüpfen und mit mancher 
Auszeichnung beehrt zu werden, als die Erwählung zum Präsi- 
denten der chemischen und pharmaceutischen Section. ' Sein 
schönstes Fest führte der 1. October 1834 herauf, als der Tag 
seines 50jährigen Eintritts in die practische Pharmacie. Seine 
Freunde, der Regierungsm edicinalrath Fischer^ Prof. Sern- 
hardi und die ihm als Schüler, Freunde und OoUegen nahe- 
stehenden Apotheker Bucholz, Lucas, Roch und Biltz hat- 
ten zur würdigen Feier d«s Tages einen Plan entworfen und 
Einladungen an alle Schüler, Freunde und Crönner ztir Theil-« 
nähme an dem Feste selbst und einem dazu zu stiftenden Stipendio 
erlassen. Allenthalben fand die Aufforderung Beifall und reich- 
liche Gaben bekundeten das lebhafte Interesse an dem Jubeltage 
des verehrten Lehrers und Meisters. 

(Scklufs folgt.) 



i) Vereinsangelegenheiten. 

Verbreitung des Vereins in dem Regierungsbezirk 

Marienwerder. 



Nachdem ich vöii dem Hrü. Collegen Weifs iö 
Bromberg die Data «ur Begründung des Vereinskreised 
Conitz erhalten hatte, kam ich bei der Königl. Hoch- 
löblichen Regierung »u Marienwerder um Genehmigung' 
zur Bildung dieses Vereinskreises ein ; ich erhielt nicht nui* 
diese sogleich, sondern es sprach sich die Kö'nigl. Hoch- 
löbliche Regierung auch sehr erfreulich über diese An- 
gelegenheit aus. Der Hr. Regierungsmedicinälrath Dr^ 
Klee mann hat sich der Sacne ganz besonders ange- 
nommen; er sprach auf die anerkennendste Weise über 
den Verein, wünscht auch die möglichst allgemeine Aus^ 
breitung desselben im diesseitigen Regierungsbezirke und 
erwartet davon die günstigsten Resultate; er hat mich 
noch besonders ersucht, von dem Fortgange der Anstalt 
in unserm Regierungsbezirke ihn stets in K.enntnifs zu 
erhalten^ Der vollste Beweis, wie sehr unsere hohe Be- 
hörde für diese Angelegenheit sich interessirt, xstwobi^ 

Arch. d. Pharm. II. Reihe. XYIII. Bds. % Hft. 10 
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daf5 sie sämmtliche Apotheker des Regierungsbezirks 
durch di« Kreisphysici zum Anschlufs an den Vereia 
aufTordem liefs, was bereits die günstigsten Folgm für 
die Grijuidting tmsers Verdnskreises genabt hat 

Conifs, den 11. April 1839. 

E. Schultai. 

Vorsteheades ist ein Aussug aus einem Briefe des Hm, Kreis», 
directors Sckultz an den Oberdireotor des Vereins. Zur Ver- 
öffentlicliang dieses Auszugs sieht das Directorium sich ver- 
pflichtet, weil der Inhalt desselben der ganzen Anstalt ehrenToll 
kt, und um hierbei Gelegenheit zu nehmen, der Rönlgl. Hoch- 
löblichen Regierung* zu Marienwerder und dem Hrn. Regieruxigs- 
medicinalrath Dr. Klee mann daselbst auch öffentlich die tiefe 
Dankbarkeit zu bezeugen, von der wir für so hochgeneigte und 
wahrhaft fördernde Theilnahme an den Fortschritten des Insti- 
tuts durchdrungen sind« 

Der Oberdirector des Vereins. 
Brandes. 



Eintritt neuer Mitglieder. 

Hr. Apotheker Bornemann in Conitz, Hr. Apo- 
theker Witke in Preufs. Friedland, Hr. Apotheker 
Hager in Märkisch Friedland, Hr. Apotheker Hell- 
grewe in Lassen, Hr. Apotheker Bugisch in Mewe, 
Hr« Apotheker F i s ch e r in Rehden, Hr. Apotheker L e n s& 
in Kowalewo, Hr. Apotheker Zimmermann in Lan- 
des, Hr. Apotheker S ch e r m e r in Deutsch-Eylau und Hr. 
Apotheker Schnitze in Thom sind, nach Anmeldung 
durch Hrn. Kreisdirector Schultz, als mrklichS Mit- 
glieder des Vereins in den Kreis Conitz aufgenommen 
worden. Hr. Apotheker Sturm in Carnin, bereits frü- 
her Mitglied des Vereins, ist ebenfalls in den Kreisr 
Conitz wieder eingetreten. 

Hr. Apotheker Friesland in Hannover, Hr.Apo« 
tbeker Retschy in Ilter und Hr. Apotheker StümbJke 
in Grofsen-Burgwedel sind, nach Anmeldung durch Hm» 
Kreisdirector VVackenroder, als wirkliche Mitglie- 
der des Vereins, in den Kreis Hannover aufgenommen 
worden. 

Desgl. Hr. Apotheker Brill in Haina, nach An- 
meldung durch* Hrn. Vicedirector Müller, in den Kreia 
Medebach. 

Desgl. Hr. Apotheker Elich in Gudensberg, nach 
Anmeldung durch Hrn. Vicedirector Fiedler^ in dea 
Kreis Cassel. 
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Ehrenmitgliedei** 



Zu Ehrenmitgliedern des Vereins wurden neuer- 
dings aufgenommen: Hr, Geheime Rath und Leibarzt 
Ritter Dr. Schwabe in Weimar, Hr. Geheime Hof- 
rath Dr. Bach mann in Jena^ Hr. Apotheker Eduard 
Simon in Berlin, Hr. Hofapotheter Dr* Winckler 
in Zwingenberg, Hr. Regierungsmedicinalrath Dr. Le- 
viseur in Posen, Hr. Apotheker Weigand in St. 
Ingbert bei Zweibrücken, Hr, Ritter Dr. Becker, 
Kreisphysikus in Mühlhausen, Hr. Dr. Martiny und 
Hr. Apotheker Martiny in Schlitz, Hr. Dr. Richter, 
Brunnenarzt in Wiesbaden, Hr. Professor Kilian in 
Mannheim, Hr. Generalstabsarzt Dr. Spangenberg in 
Hannover, Hr. Kreisphysikus Dr. Bec&er in Rahden. 

Erfreuliche Dankschreiben für die Ernennung zu 
Ehrenmitgliedern des Vereins gingen ein von Hrn. Ge- 
heimen Rath und Leibarzt Ritter Dr. Schwabe in 
Weimar, Hrn. Apotheker Eduard Simon in Berlin, 
Hrn. Apotheker Weigand in St, Ingbert bei Zwei- 
brücken, von Hrn. Geheimen Hof rath Dr. Bach mann 
in Jena, Hrn. Dr. Ra mime Isberg in Berlin, Hrn. Kohl 
aus Brakel^ Hrn. Cand. Pharmac.Flotow und Hrn. Dr. 
Lessing in Berlin. 



Aufforderung. und Bitte« 



In der heutigen Directorialconferenz wurde ein 
Schreiben von Hrn. Kreisdireclor Muth in Arnswalde 
in der Neumark vorgelegt, welches unter Anderm Fol- 
gendes enthielt: »Gleichzeitig erlaube ich mir für ein 
Mitglied des hiesigen Kreises, Hrn. Apotheker Linke 
in Neustadt, ein Fürsprecher zu sein. Dieseln Bieder- 
manne betraf Ende vorigen Jahrs ein bedeutendes 
Brandunglück. Derselbe war in der Glasgower Assecu- 
ranz versichert, der Beitrag war ihm zu hoch und er 
wollte zu einer billigern Versicherungsgesellschaft über- 
gehen ; ehe er neue Anträge machen konnte» ^ventuali-^ 
ler gemacht hatte, traf ihn. das Brandunglück. Ich halte 
es für meine Pflicht, diese Sache dem verehrten Direc- 
torio um so mehr ans Herz zu legen, als der Hr. Col- 
lege Linke in ähnlichen Fällen (so aueh bei dem des 
Hrn. Apothekers Ja ekel) stets wohlthätig sich zeigte. 
Meine ergebenste Bitte > lAt ddher^ . 4stCs d^a yerel^rte 
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Directorlnm eine Aufforderung an die Mitglieder des 
Vereins erlasse, durch gemeinsame Hülfe das Unglück 
unsers braven Collegen Linke in etwas zu mildern •^< 

Das Directorium kömmt nicht nur gern, wie immer 
in solchen Fällen, dem Wunsche des Hrn. Collegen 
Mu t h nach, sondern hält es auch für seine heiligste Pflicht, 
dieses zu thun. Es ist ja eine schöne Bestimmung in 
den Statuten unsers Vereins, bei unverschuldeten iJn* 
glücksfallen treulich einander tragen zu helfen. Sonach 
richtet denn das Directorium an die verehrten Herren 
Mitglieder des Vereins die Bitte, auf dem Altar der 
Menschenliebe, wie es Herz und Hand gestattet, ein 
Scherflein niederzulegen, um das unsern wackern Col« 
legen Linke betrolTene schwere Unglück in etwas zu 
erleichtern. Wir ersuchen die Mitglieder, solche Opfer- 

fabe dem Kreisdirector ihres Kreises einzusenden; die 
[erren Kreisdirectoren aber werden gebeten, je nach 
der Lage ihres W^ohnorts, diese Beiträge an den Direc- 
tor der Generalkasse des Vereins, Dr. Asch off in Her- 
ford, an Hrn. Vicedirector Bolle in Angermünde, oder 
an Hrn. Kreisdirector Muth in Arnswalde einzusen- 
den, von wo aus dieselben dem Hrn. Collegen zugestellt 
werden. Später sollen über das Ganze die gehörigen 
Nachweisungen in der Vereinszeitung mitgetheilt werden. 

Directorialconferenz zu Salzuflen am 6. April 1839. 

Das Directorium des Vereins. 
Dr. E. F. Aschoff. Dr. ]^. Brandes. Overbeck. 

L. Aschoff, 
Assessor des Directoriums. 



Neueste Correspondenz des Directoriums. 

Hr. Vicedirector Herzog berichtet über Angele- 

Senheiten des Kreises Braunschweig; Hr, Kreisdirector 
chultz desgl. über den Kreis Conitz., dev sich durch 
Zutritt neuer Mitglieder mehr als verdoppelt hat; Hr. 
Dr. Biasoletto, Director des bot. Gartens des Apo- 
theker-Gremiums in Triest, theilt uns einen Selectus 
Seminum anno 1838 coUectorum mit, welcher einen schö- 
nen Beweis jener bedeutenden Anlage darbietet. 

Hr. Medicinalassessor Dugend in Oldenburg, so 
sehr verdient um die Be^^ründung und Erhaltung des 
Vereins, vom Beginn der Stiftung der Anstalt an, drückt 
in einem Schreiben seine und der dortigen Herren Col« 
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legen freundlichste Theilnahme an. den dort einstimmig 
mit dem gröfsesten Beifall angenommenen neuen Ein* 
ricbtungen des Vereins aus. Eben so giebt Hr. Apo- 
theker Jahn in Meiningen in einem desfallsigen Schrei« 
ben seine herzliche Theilnahme dafür zu erkennen. Eben 
so Hr. Apotheker Kay in Wilsnack und Hr. Apothe- 
ker Venghaus in Rahden. Hr. Kreisdirector Scnultfl 
in Conitz spricht sich nicht minder erfreulich darüber 
aus, nicht nur für sich, sondern auch für alle Mitglie- 
der des dortigen Kreises. 

Nach einer gefalligen Mittheilung des Kaiserl. russ. 
Baths Apothekers Ritter E. Silier in Petersburg giebt 
die dasige Allerhöchst bestätigte pharmaceut. Gesellschaft 
■von diesem Jahre an, unter dem Titel »Nord. Central- 
blatt für die Pharmacie«, eine neue Zeitschrift in deut-i> 
scher Sprache heraus. Hr. Silier bemerkt in seinem 
Schreiben über diesen Gegenstand: »Auch bei uns ist 
nun eine pharmaceut. Zeitschrift, die erste in Rufsland 
von rein pharmaceut. Tendenz, ins Leben getreten j der 
Prospectus, so wie die ersten Nummern derselben wer- 
den bereits in Ihren Händen sein. Wir müssen bitten, 
dieses Blatt aus dem im Prospectus angedeuteten Ge- 
sichtspuncte zu beurtheilen. Es ist nicht unsere Absicht, 
für Deutschland zu schreiben, doch möchte sich von Zeit 
zu Zeit wohl ein Senfkorn des Nützlichen und Interes- 
santen auch für Deutschland darin finden. Aber für 
Rufsland, für unsere tief im Innern des^ ungeheuren Reichs 
lebenden, meist von allen literarischen Hülfsmitteln ent- 
blösten Kunstgenossen haben wir es unternommen, dies 
Centralblatt zu begründen. Es soll nur wiedergeben die 
vorzüglichsten, brauchbarsten practischen Er&hrungen 
unserer gelehrten Mitbrüder Deutschlands, und dabei 
allerdings auch die Originalarbeiten hiesiger Pharmaceu- 
ten. In der nächsten Nummer dieses Blattes werden Sie 
auch eine kurze Mittheilung des dermaligen Zustande« 
unserer Gesellschaft und ihrer Verwaltung finden "t^). 

*) Die ersten Nummern der neuen von der Kaiserl. russ. pbar- 
maceutischen Gesellsehaft in Petersburg begriUkdeten Zeit- 
schrift sind uns bereits zugekommen; sie sind dem ausge- 
sprochenen Grundsatze gemäfs ausgestattet ; es mufs aner- 
kannt werden, dafs die pharmaceut. Gesellschaft in Peters- 
burg sich unj die Verbreitung der pharmaceut. Wissenschaf- 
ten dadurch ein grofses Verdienst erworben hat. Das Di- 
rectorium der Gesellschaft besteht geg enwärtiff au» : 1) dem 
Directory wirklichem Staatsrathe und Ritter Dr. Alexan- 
der Neljubin) 2) dem Secretair, Titularrath und Ritter 
Apotheker EduardSiUer; 3) deinGehülfen desselben und 
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Die pharmaoeiit. Gesellschaft zu Liinabon hat uns 
die neaesten Hefte ihres Journals übersandt, 11 Stück^ 
die 1836 bis 1836 herausgegeben warden. Diese Zeits- 
schrift führt den Titel: Jomal da Sociedade pharmaceu- 
tica de Lisboa. 

Es ist femer eingegangen vom pharmaceut. Verein 
in Baiern dessen Intelligenzblatt Bd. v, St. VI., vom Apo- 
thekerverein in Würtemberg dessen Correspondenzblatt 
J^ 1. und 2. Jahrg. 1839, nnd von der pharmaceut. Ge- 
sellschaft in Blieinbaiern deren Jahrbuch 1., 2., 3. und 4. 
Lieferung, 1. Jahrg. und 1. Lieferung, 2. Jahrgang, 
so wie von der pharm. Gesellschaft zu Paris, JV? 1. — 4. 
dfjs Journal de Pharmacie, 1839. 

Beitrage für das Archiv gingen ein von Hrn. Ge- 
heimen Hofrath Döbereiner in Jena, Hrn. Professor 
Dr. Dierbach in Heidelberg, Hrn. Dr. Franz Simon 
in Berlin, Hrn. Dn Biasoletto in Triest, Hrn. Pro- 
fessor Kast ner in Erlangen, Hrn. Rath und Apotheker 
Silier in Petersburg, Hr. Dr. Duflos in Breslau^ Hrn. 
Dr. Bley in Bernburg und Hrn. Dr. Gräger in Mühl- 
h^usen« 



$) Gelehrte Gesellschaften und Lehr- 
anstalten. 



Akademie der Wissenschaften in Berlin. 



i In der Sitzung der matli.*physikäliscKen Klasse am 18. Febr. 
hielt JBhrenber^ einen Vortrag über die Bildung sammtlicher 
FeUen beider Nifufer, von Kanira bis Theben, und der Küste 
des rothen Meeres von Hamain Javaun und Tor im sinaitischen 
Arabien, aus den mikroskopischen Kalkthierchen (Polytkalamien) 
der europ'äischen Kreide. In der Gesammtsitzung am 21. las 
H. Rose Über die Verbindungen der Kohlensäure mit dem Am- 
moniak, 

Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg. 

Am 10. Jan. beging die Akademie ihr 112tes Stiftungsfest. 
Eine zahlreiche Versammlung aus allen Standen wohnte dem- 



Archivar Apotheker Carl Schneider; 4) dem Vorsteher 
der ' Cabinette, Apotheker Alexander Strauch; 5) dem 
Vorsteher des Ökonom. Theiis, Apotheker LeopoldBrahns; 
6) dem Bibliothekar, Apotheker Eduard Jöpp und 7) dem 
Cassirer Apotheker Peter S^irg. Er« 
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selben bei. Det be$täfi4iffe Seoretair der Akademie» StMtsreth 
Fnfsy verlas den Jahresbericht und Hr. . Prof essor voa Baer 

f hielt einen Vortrag über die Verbreitung des organischen Le- 

bens in allen geographischen Breiten, und bis an die äufsersten 
Pole unsers Planeten. 

In der Sitzung der Akademie der Wissenschaften In St. 
Petersburg am 23. März las ^Adj. Frosch er eine Abhandlung 
über die Purpursaure und ihre Salze. 

Verein für Erdkunde in Berlin. 

In der Sitzung des Vereins für Erdkunde In Berlin am 9. 
März legte Ritter unter anderm aus LeonLaborde's Voyagt 
piltoresque en Syrie et Aste mineure eine Skizze über Pambuk 
Ralessi, das alte Ilieropolis, und seine merkwürdige versteinernde 
Quelle vor, nebst Bemerkungen über andere Brücken bauende 
Quellen in Vordorasien» besonders über die SelaaquelU^ welche 
in Mohabhmeta eine bedeutende Rolle spielt und neuerdings von 
Moorcroft wieder entdeckt worden ist. Dr. Abich berich- 
tete über das an der nördlichen Grenze der Campagna felice von 
Neapel gelegene vulkanische Gebirge von Rocca morfina und 
characterisirte dasselbe als den vollständigsten Typus eines aus- 
gezeichneten Erhebungscraters. Mahiman las einen Bericht 
über GöbePs Reise in die Steppen des südlichen Rufslands. 



Gesellschaft naturforschender Freunde in Berlin. 

In der Versammlung am 19. März übergab L. v. Buch seine 
neueste Schrift: »Ueber den Jura in Deutschland«. Dr. Franz 
Simon hielt einen Vortrag über die Existenz des Käsestoffs im 
Blute der Säugethiere> weicher mit dem Hämatosin zusammen^ 
die Blutkörperchen, der Hauptmasse nach, constituire« Dr. D o we 
sprach über die Mischung prismatischer Farben durch einen 
rotirenden Spiegel. 

Verein zur Beförderung des Gartenbaues in Preufsen. 

In den jängsten Versammlungen des Vereins wurde unter 
anderm mitgetheilt eine Nachricht von dem Thüringer Carten- 
bauvereine in Gotha über den glückliehen Versuch der Anzucht 
▼on Chenopodium Quinoa und der Benutzung der Blätter hiervon 
als Gemüse, wie des reichen Ertrages der enthübeten Samenkörner 
und deren Benutzung als angenehme Milchspeise. Ferner ein Auf* 
Satz des Hrn. Regier ungsraths v. T u r ck über die nachtheilige Ein- 
wirkung des vorigen Winters auf den Mona multicaulif, der auch in 
Deutschland gegen die Kälte sich empfindlich gezeigt hat, so 
vorzüglich gedeihlich für die Seidenraupen diese Art des Maul- 
beerbaums sonst erachtet worden. — Historische Nachrichten 
des Rittergutsbesitzers Geier in Tasohendorf bei Goldberg über 
den früheren Anbau der syrischen Seidenpflanze und deren Be- 
nutzung in Schlesien. — Berichte des Hrn. Pfarrers Getzuhn 
zu Mensguth bei Orteisburg über das Mifsllngea der Anwidiit 
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TOn SympMtuM aaperrimumf de9Ten44er Rie3enkohU und des ita- 
lienischen Hochkohls. 

Pharmaceutische Gesellschaft in Paris. 

In der Sitzung am 29. Jan. d. J. wurden auf Vorschlag^ von 
Hrn. Bussy 200 Franken bewilligt als Beitrag der GeselUchaft 
für ein dem verstorbenen Du long zu errichtendes Monument. 
In der Sitzung am 6. Febr. las unter anderm Lecanu einen 
Bericht über ein Werk von Denis »Essai sur rapplicatian de 
la chimie a Vitude physiologique du sang humaina. — Beral 
zeigte eine Substanz vor, die durch Destillation aus d^r Sarsa<v 
parille abgeschieden war, und die er Tdr Sarsaparin erklärte.— 
Vauflart beschrieb eine einfache hölzerne Mühle zur Berei- 
tung von Leinsamen- und Senfme^l. 

Der Verein studirender Pharmacetiten in München, 

Dieser Verein, unter dem Vorstande des Hm. Dr. Buchner 
jun.y bemüht sich eifrige seine Zwecke zu erfüllen. Der sechste 
Jahresbericht des Vereins ist im LXII. Bande des Repertoriums 
der Pharmacie enthalten, und giebt darüber ei|i erfreuliches 
Zieugnifs. 

3} Personalnotizen^ 

Hr. Professor Dr. Döbereiner in Jena hat von des Qrof!s<« 
herzogs von Weimar Königl. Hoheit den Character eines Ge« 
heimen Hofraths erhalten. 

Hr. Professor Jacobi in Dorpat {st von der Kaiserl. Aka- 
demie der Wissenschaften in St. Petersburg zum correspondi- 
renden Mitgliede erwählt worden. 

Hr*. Medicinalrath Dr. Ehmbsen in Osnabrück hat von Sr. 
Majestät dem Könige von Hannover das Ritterkreuz des Guel- 
plxenordens erhalten. 

IJr. Melloni ist «cum Director des Conservatoriums für 
Künste und Handwerker, und zum Chef des meteorologischen 
Bureaus in Neapel mit einem Gehalt von 5€00 Franken ernannt 
worden. 

Hr. Baron Alezander von Humboldt, Hr. Hofrath Dr. 
Gar US in Dresden, Hr. Professor Oerstedt in Kopenhagen und 
Hr. Professor Faraday in London sind von dem Athenäum oder 
der Akademie der Wissenschaften in Venedig zu Ehrenmitglie- 
dern ernannt worden. 

Sr. Majestät der Kaiser von Rufsland haben durch 'den Mi- 
nister von Ganor in dem Oberbergrath Professor Dr. Nögge- 
rath in Bonn in Anerkennung dessen literar. Verdienste die 
grofse goldene Medaille mit der Inschrift: Praemio digno viro 
eruditissimoJ. Nöggerathy professori academiae Bonnensisjzu^esan^t. 

Hr. Apotheker Dorn inHalban ist von der Oberlausitzsehen 
Gesellsohaft der Wissenschaften zu Görlitz als wirkliches Mit- 
glied au^enommeUf 
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Die König^I. märkische ökonomische Societat zu Potsdam hat 
den Hrn. Pnisidenten Dr. Rast zum Ehrenmttgliede, und die 
Sociitä des scttnces mddicales et naturelles zu Brüssel denselben 
2um correspondirenden Mitgliede ernannt. 

Hr. Re^ierungsarzt Dr. Richter in Düsseldorf ist von der 
Societe acaäemique de medecine zu Marseille und von der medi- 
cinischen Gesellschaft zu Dijon zum correspondirenden Mitgliede 
erwählt worden. 

Im Juli 1838 starb Laurent de Jussieu, Professor der 
Botanik am Museum der Naturgeschichte, Mitglied der Akade- 
mie und NefFe der Botaniker AntoineBernard und Joseph 
Jussieu, im hohen Alter von 90 Jahren, £r war zu Lyon 
1748 geboren. 

Der Geheimerath Baron Wy He, General inspector des gan- 
jEen Mcdicinalwesens bei der russischen Landarmee, ist auf sein 
Ansuchen der bisher von ihm bekleideten Präsidentur der Pe- 
tersburger med ic Chirurg. Akademie enthoben worden. 

Der Hr. Geheime Medicinalrath Professor Dr. K rucke n- 
berg in Halle hat den rothen Adlerorden vierter Klasse er- 
halten. 

Die pharmaceutische Gesellschaft in Rheinbaiern hat den 
Hrn. Apotheker Herzog in Braunschweig unter die Zahl ihrer 
Ehrenmitglieder aufgenommen. 

Die Kaiserl. Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg 
hiat Hrn. Professor Jacobi aus Dorpat und Hrn. Professor 
Neumann in Königsberg zu correspondirenden Mitgliedern 
erwählt. 

Hr. Apotheker Dr. Bley in Bernburg ist von dem Apothe- 
kervereine in Baiern zum Ehrenmitgliede erwählt worden. 

Am 26. Aug. 1838 starb in Paris der ausgezeichnete Che- 
miker Barruel. Er leitete die chemischen Arbeiten in der 
Mcole de midecine, 

4) Anzeigen vermischten Inhalts. 

Handelsnachrichten • 

Nach den dem englischen Parlamente vorgelegten officiel- 
len Berichten in Bezug auf Handel und Schififfahrt wurden un- 
ter anderen eingeführt : An Kaffee^ 1838 : 39 MiU. 220,601 Pfd., 
1837: 36 MiU. 412,514 Pfd., verbraucht im Inlande 1838: 25 MiU. 
818,613 und 1837: 26 MiU. 392,427 Pf d. Ei>en, 1838: 23,018, 1837: 
19,272 Tonnen. Kupfererzy 1838 : 541,266, 1837 : 389,331 Ctr. 
ZiiiÄ, 1838: 107,365, 1837: 94,316 Ctr. Btim, Franzbranntwein 
und Geneverj 1838 : 7 MiU. 992,100, 1837 : 6 MiU. 999,239 Gall. 
Zucker y 1838 : 5 MiU. 16,880, 1837 : 6 MiU. 432,578 Ctr. (eine 
beträchtlich verpn ehrte Einfuhr fand aus den Gegenden östlich 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung Statt; sie betrug nämlich 
1838: 1 MiU. 214,509, 1837: nur 912,267 Ctr. Talg^ 1838: 1 MiU. 
122,256, 1837 : 36 Mill. 973,981 Ctr. Thee^ 1838 : 39 MUl. 887,441, 
1837 : 36 MiU. 973,981 Pfd. Tabachy 1830 : 30 Mill. 72,252, 1837 : 
27 MiU. 144,107 Pfd. WeiUy 1838: 8 Mill. 481,086, 1837: SMill. 
33,480 GaUons. 
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In Kopenharen betrug die Zafuhr von Zucket 1838: lOMill. 
350,000 Pfd.y der Absatz 11 Mill., 1 MiU. weniger als 1837. Die 
Hälfte des eingekommenen Zruckers war^' wie in den letzten 4 
Jahren, allein von Saint-Groix. 

London. Roker Salpeter war zum Export begehrt; für ord, 
und guten Calcutta sind 26 — 28 sh. 6 d. bezahlt. 

Rotterdam. In den letzten Auctionen der Handelsgesellschaft 
wurden bedeutende Ankäufe für England, Amerika u. Norddeutsch- 
landinMuecatnüssen u, Macis gelmacht ; CMnesiach» Zimmt ist gesucht. 

Hamburg. Von Meesinabaumöl findet sich ein reichliches 
Lager vor; gröfsere und kleinere Parthien lassen sich augen- 
blicklich noch zu 28 Mark anschafPen. Viär Pugliaches Baumöi 
scheint die Frage zuzunehmen. Leinöl incl. Fässer läfst sich 
mit 18|^ M. anschaffen. 

Die Talgausfukr von Rufsland nach England nimmt mit 
jedem Jahre bedeutend zu. In der mittlem Zrahl während der 
letzten fänf Jahre betrug sie 3>577,045 Pud^ nach andern Län- 
dern circa 581,067 Pud. 

Auf den bengalischen Märkten waren viele Verkäufe von 
Indigo und Zucker zu erhöheten Preisen geschehen. Bis zum 
19« Dec. V. J. waren in den letzten vier Wochen 2534 Maunds 
^aoh England, 2338 M. nach Frankreich, 174 M. nach Nordame- 
rika und 40 M. nach Bombay verschifft. 

In dem Jahr bis zum 30. Jan. 1838 waren aus China 26 Mill. 
841,866 Pfd. schwarzer und 7 Mill. 574,400 Pfd. grüner Thee, zu- 
«ammen also 33 Mill. 4 16,266 Pfd. Thee nach England verschifft 
worden, während im Jahr 1836 40 Mill. 170,666 Pfd. dahin ge- 
gangen waren, im Jahr 1838 also 6 Mill. 754>400 Pfd. weniger. 

■■ I — — ^ I I I 

Anstellung deutscher Pliarmaceuten in Griechenland. 

Ist deutschen Pharmaceuten zu rathen, nach Griechenland 
zu gehen? Nach einer Naohrioht von Buchner im Repert. der 
Fharmacie 2 R. VIII, 119 mufs diese Frage mit Nein beantwor* 
tet werden. Landerer schreibt nämlich an Buchner: »In 
Folge Ihrer Briefe habe ich nicht nur in Athen, Nauplia und 
Patras theils selbst Nachfrage gehalten und theils halten lassen, 
sondern auch deshalb nach omyrna geschrieben ; das Resultat ist, 
dafs ich als Freund keinem rathen möchte, aufs Gerathewohl 
nach Griechenland zu gehen, um da sein Gluck zu suclien, weil 
in Griechenland die Fremden nicht gern gesehen und nicht ge- 
liebt werden, besonders wenn es sich darum handelt, irgend 
eine Anstellung u. dergl.. zu erhalten.« 

Ueber Blutegel. 

Man schreibt aus Posen ! Der Blutegelhandel in der Stadt 
RdkewiiZy Bomster Kreises, hat in dem verflossenen Jahre zwar 
nicht so günstige Resultate gegeben, als früher, ist jedoch noch 
immer mit nicht unbedeutendem Vortheil betrieben worden. 
Nach den Östlichen Reichen sind circa 2 Millionen und nach den 
westlich gelegenen etwa 1,800,000 Blutegel ausgeführt und gegen 
200,000 noch in den Teichen zu Rakewitz verblieben. Der Geld- 
umsatz in diesem Handelsartikel kann auf 40- bis 50>000 Rthlr. 
angenommen werden. 
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Zweite Abtheilting, 

Chemie. 



Zur analytischen Oi^mie; 
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/. W. Döbereiner. 



L Analyse der Kohlensäure. — Ein Collegienexperiment. 

JLfie Bildung der Kohlensäure durch Verbrennen 
reiner Kohle in Sauerstoffgas genü^ als synthetisches 
Experiment yoUkommen, um zu beweisen, dalls die Be- 
standtheile derselben Kohlenstoff und Sauerstoff sind. 

Will man nun auch analytisch darthun, dals das 
Radical der Kohlensäure Kohlenstoff sei, so setze man 
möglichst trockenen und fein zertheilten kohlensauren 
Kalk, am besten geschlämmte Kreide in einer an dem 
einen Ende zngeschmolzenen Glasröhre mit der Hälfte 
seines Gewichts klein geschnittenen Natrium so in Be- 
rührung, dafs letzteres auf seiner ganzen Oberfläche 
mit dem Kreidepulver umgeben und bedeckt ist und 
erhitzt sodann das Ganze im Feuer einer Spirituslampe. 
Nach kurzer Zeit erfolgt eine Yerpuffung mit Licht* 
entwicklung -*- aber ohne Fulmination und ohne 6e* 
fahr für den Experimentator — und der Inhalt der 
•Röhr«, d. \u die yerpuffte Masse erscheint dann völ- 
lig schwarz. Uebergiefst man letztere nach dem Er- 
kalten mit Wasser, so erhitzt sie sich und giebt etwas 
WasserstofEgas aus; nimmt man hierauf die noch un- 
zersetzte Kreide mit verdünnter Salzsäure weg und 
filtrirt das Ganze, so erhält man auf dem Filtef eine 
bedeutende. Menge höchst fein zertheilter Kohle» wel- 
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che nach gehörigem Auswaschen und Kochen beim Er- 
hitzen anf einem Platenblech leicht und vollständig 
crlühend verbrennt. 

Ich theile diese Methode der Analyse der Kohlen- 
säure darum mit^ weil sie einfacher und zuverlässiger 
ist als das von Pearson angegebene Verfahren und 
weil zu ihrer Ausführung ein Zeitraum von nur höch- 
stens 10 Minuten erforderlich ist. 

Kohlenoxydnatrium wird in jenem Processe nicht 
gebildet; wahrscheinlich wird die Bildung desselben 
durch das gleichzeitig entstehende Natriumozyd und 
den freiwerdenden Kalk verhindert. 

//. Trennung des Kalks und der Magnesia. 

Wenn man geschmolzenes Chlormagnesium in einer 
Atmosphäre von Sauerstoffgas erhitzt, so entsteht Mag- 
nesia unter Entwickislung von Chlorgas. Schnell und 
vollständig erfolgt diese Zersetzung, wenn man statt 
des Sanerstoffgases chlorsaures Kali einwirken läfst. 

Chlorcalcium, Chlorstrontium und Chlorbarium er* 
leiden unter gleichen Umständen keine Veränderung 
und man kann daher jenes Verhalten des Chlormag» 
jiesinms benutzen, um Kalk oder Strontia und Baria 
von der Magnesia zu scheiden. Man löst zu dem Ende 
ein Gemenge oder eine Verbindung dieser Oxyde, z. B. 
den Bitterspath oder Bitterkalk in Salzsäure auf, fügt 
znv Auflösung, wenn sie eisenhaltig xst^ etwas chlor- 
saures Kali oder Salpetersäure, dann, wenn das Eisen 
bis zum Maximum oxydirt ist, eine Auflösung von Sal- 
miak, fällt hierauf das Eisenoxyd und die etwa vor- 
handene Thonerde, so wie den phosphorsauren Kalk 
u. s. w. durch Ammoniak, filtrirt, dampft das FiUrat 
zur Trockene ab, erhitzt den Rückstand bis zum an.- 
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fangenden Glühen so lange, bis aller Salmiak verfluch« 
tigt ist, weicht sodann die Ma^e mit destillirtem Wasser 
auf, vermischt die durch etwas ausgeschiedene Magnesia 
getrübte Flüssigkeit mit etwa halb so viel chlorsaureta 
Kali, als die Menge des in Salzsäure aufgelösten Ma- 
, terials betrug, dampft das Ganze wieder ab zur Trockne 
und erhitzt die trockne Masse so lange, 'bis die bald 
erfolgende Entwicklung von Chlorgas aufhört. Der 
Rückstand wird mit Wasser kochend behandelt,' wodurch 
er in .eine .ikuflösung vooC.Chlorcaleium und Chlorka- 
lium und' iu'^ rcäne blendend • weifiie Magnesia zerfällt J 
Xietzteria wird Veni ersterer' durch 'ein Filter getrennt^' 
mit Wasser auisr^waschen, getrocknet, schwach geglüht 
und gebogen, !während gleidbz^tig das Filtrat durch 
kohlensaures Natron gefallt und der .Niederschlag auf 
bekannte Art behaiMlelt wird; 

. Ich üetä auf di^Sjß Art von einem meiner chemischen 
Praktikanten, Hrn; Brodmeier aus Eisenberg, den im 
Kauhthale bei Jena brechenden sogenannten Tafelkalkstein 
analysiren; es ergab sich, dafs die Hauptsubstanz diesem 
Gesteins aus gleidiien Atomen kohlensauren Kalk und 
kohlensaurer Magnesia, von welcher ein kleiner Theil 
durch kohlensaures EisQUDxydul ersetzt ist> besteht: und 
vermengt ist mit 5,5 Pröc. Sand, Eisenoxyd und Thon- 
erde. 

Die auf obige Art ausgeschiedene Magnesia ist als 
unauflöslich in Wasser zu betrachten, denn das von ihr 
ablaufende Waschwasser reagirt nicht auf Curcnmä«« 
pigment, wohl aber, jedoch äufserst schwach, auf Fer- 
nambuktinktur^ man hat daher von derselben keinen 
Verlust zu befürchten. 

Noch bemerke ich, dafs die mit kohlensaurem Kalk 
verbundene kohlensaure Magnesia bei der Temperatur, 
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bei wek^er ^<e Magnesia alba ofßdnaUa versetzt wird, 
keine Kt^ensäare endäJGBt, woran entweder der Man« 
gel von Wasaer oder ihre Verwandtscliaft eom kohlen* 
•aureli Kalk Schuld sein mn£B. 

HL Bestimmung , der Menge des in, Mineralwässern ent- 
haltenen kohlensauren Natrons* 

Das in den .alkaliach-salinischen Minerälwäasera 
enthaltene kohlensanre Natron kann am leichtesten 
dnrch Präcipitation quantitativ bestimi^t werden. leb 
lasae aolches Wasser 1) bis sur Trockne abdampfen^ 
2) die anfloslichen Theile des Evaporals in destälirtem 
Wasser anflösen, 3) die Anflösun^ filtriren-, 4) die fiL' 
trirte Flüssigkeit, naididem solche mit 4em AnssüiÜB-* 
Wasser des Rückstandes vermischt ' worden^ mit. einer 
Anfldsang von salpetersaurer Bariavermiscbeil, sO lange 
bis kein Niederschlag mehr erfolgt, 5) das Ganze, d. h. 
die FUissigkeit mit dem Niederschlaget, einige Minnten 
lang sieden, nm das etwa vorbände Bi- oder Sesqpcd- 
Carbonat der Baria zu zersetzen, dann 6) den Nieder- 
schlag auf einem Filter sammeln, auswaschen, trocknen 
nnd jwägen, hierauf 7) das gewogene Präcipitat analy- 
siren uüd endlich 8) aus der gefoadenen Menge der 
kohlensauren Baria das Aequivalent fie» Natrons bey 
rechnen. 

lAuf diese Art und durch nachherige Pk*acipitation 
der von dem Bacianiederis^hlag abfiltrirteb Flüssigkeit 
mit salpetersaurem Silberoxyd wurde von zweien mei- 
ner Zuhörer, Hm. He er lein aus Weimar und Hrn. 
Hergt.aus Pöseneck, das übereinstimmende Resultat 
erhalten, dafs in 39000 Gewich tstheilen des hier imHan^ 

vorkommenden Selterwassers enthalten sind: 

1) an erdiger Substäm^ bestehend aus kohlensauren 
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Kalk^ Whiens. Magpnesia und Kieselerde: 16,5 Gewichts« 
tfaeüe) 

2) to alkalisch - salniis^eher Materie i S)8,604 6e« 
wichtstheile, bestehend aus : - 

1,223 schwefeis. Natron, 
32,461 kohlens. Natron imd 
64,920 Chlomatrtuin. 
Dieses Besaltat stimmt ziemlich genau mit dem 
Resultate der von Bischof ausgeführten Untersuchung 
und weicht i^on diesem nur in der quantitativea Be- 
stimmung der durch Evaporation d^ Wassers sicIt 
ausscheidenden < erdigen Substanz ab« 
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Untersucliuiig eines schwarzen Harns v 



Tom 



Professor Dr. Dulk in Königsberg. 

Der Harn bildlBte eine trübe schwarzgrane Flüssige 
keit Ton ],01S spec. Gew. Harngeruch war zwar 
deutlich, jedoch schwScber als bei normalen Harne* 
Auf ein Filtrum gebracht ging eine klare weingelbe 
Flüssigkeit durch, welche aber allmalig wieder etwas 
trübe wurde, wogegen die färbende Substanz auf dem 
Filtrum zurückblieb. Der Harn rcithete Lackmuspapiery 
hatte diese saure Reaction auch nach 24 Stunden bei- 
behalten, wobei sich ein graulich -weüser Bodensai«^ 
ausgeschieden hatte, l}a£8 dieser durch schwarzen Färb« 
Stoff geförbtes Eiweifs war, zeigte sich an der starben. 
Goagulation, welche Alaun in dem filtrirten Harne 
hervorbrachte. Ein anderer Theil des filtrirten Harne» 
mit einig^a Tropfen Salpetersäure versetzt, blieb klar. 
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batte nach 24 Stunden eine branngelbe Farbe an^- 
nommen, nnter Entwicklung eines stärkeren Hari^e- 
Fachs, und es hatte sich an den Wandnngen nnd anf 
dem Boden des Glases Hamsänre in kry^taiUnischen 
Körnern ansgeschieden, deren Menge jedoch nicht das 
normale Verhältnüs erreichte. In einem Schälchen 
bei mäfsiger Wärme der allmäligen Abdnnstong über« 
lassen schied sich, auf dem filtrirten Harne ein ziemlich 
bedeutender grauweifser Niederschlag .aus, und die 
hiervon zum zweiten Male abfiltrirte concentrirte Flüs- 
sigkeit hatte . eine etwas dunkel braungelbe Farbe, ent- 
schiedenen Harngeruch, und zeigte eine. bedeutend stär- 
kere saure Reaction als der frische nicht abgedampfte 
Harn. Bis zur Trockne abgedunstet gab er einen brau- 
nen extractiyen Rückstand von penetrantem Hamgeruch, 
der; aber auch jetzt, in so wenig Wasser aufgenommen, 
dals eine syrupsdicke Flüssigkeit erhalten wurde, eine 
stark samre Reaction zeigte. Mit Salpetersäure ver. 
mischt und der Kälte ausgesetzt, wurden sehr schöne 
und deutliche Krystalle von salpetersaurem Harnstoff 
erhalten, jedoch nicht in einem dem gesunden normalen 
Harne entsprechenden VerhältniHs. Es fanden sich dem- 
nach zwar Harnsäure und Harnstoff, jedoch beide 
nicht in der gehörigen Menge. 

Der auf dem ersten Filtrum gesammelte und mit 
destillirtem Wasser ausgewaschene schwarze Farbstoff 
lie£i sich gut Tom Filtrum absondern, und hatte ein 
fa^t sammtsehwarzes Ansehen, kaum merklich ins Rothe 
sich neigend. In einem Platinlöffel über der Wein- 
getstlampe erhitzt, kam er sehr bald ins Glühen, wobei 
ein geringes Funkensprühen • bemerkbar war, und liefii 
einen nach Verhältnirs sehr bedeutenden Rückstand^ 
der beim Erkalten eine rothbraune Farbe annahm, und 
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dadurch einen reichlichen Crehalt an Eisenoxyd anzeigte. 
Ghlorwasserstoffsänre damit gekocht, gab tinter Zurück«- 
lassnng eines nnaufgelöfsten Antheils Ton fast rother 
Farbe eine gelbgefarbte Auflösung, die durch Kalium« 
eisencyanür tief dunkelblau und sehr reichlich gefällt 
wurde. Mit oxalsaurem Ammoniak und dann mit 
Aetzammoniak im XJeberschufs versetzt, entstand eine 
bedeutende gelblich gefärbte Trübung, wogegen der 
durch Aetzammoniak aliein hervorgebrachte wolkige 
Niederschlag von gleicher Farbe nicht ganz so bedeu* 
tend zu sein schien. Hieraus ergiebt sich, dafs der 
nach dem Glühen zurückgebliebene Rückstand Eisen- 
oxyd, Kalkerde, phosphörsauren Kalk und Talkerdo 
enthielt. 

Ein Theil des ungefärbten schwarzen Farbstoffe« 
mit Chlorwasserstoffsäure gekocht, ertheilte derselben, 
eine entschieden gelbliche Farbe, wobei jedoch ein 
Theil des Farbstoffes mit seiner ursprünglichen Schwärze 
zurückblieb. Die hievon abgi^gossene Säure gah mit 
Kaliumeisencyanür einen sehr reichlichen Niederschlag 
von Berlinerblau, mit oxalsaurem Ammoniak und dann 
mit Aetzammoniak versetzt einen gelbgefarbten Nie- 
derschlag, der hier kaum etwas reichlicher zu sein 
• schien, als der durch Aetzammoniak allein hervorge- 
brachte. Dafs aber auch organische Substanzen durch 
die Säure aufgelöst worden, zeigte die durch Galläpfel- 
tinktur hervorgebrachte Trübung und Niederschlag. 
Salpetersäure verhielt sich vollkommen wie die Chlor- 
wasserstoffbäure, so iab alles von dieser Säure eben 
Angeführte auch für die Salpetersäure gilt. Concen« 
trirte Schwefelsäure gab eine dunkel roihbraune Auf- 
lösung; der unaufgelöst bleibende Rückstand war hier 
graulichweifs. Die Auflösung^ vorzugsweise den orga- 
Arch. d. Pharm. U. Reihe» XHU. Bds. 2. Hft. 11 
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mscltön Theil des Farbstoffes enlihalleiidy lielS» beim 
Verdiumen mit Wasser einen brannen BodensatB ans«« 
soheidie% gab anoh mit Kalinmeisencyanür einen reieli* 
lieben Niederscblag TOn Berlinerblau^ wogegen Aets^ 
ammoniak mit und ebne oxalsanres Ammoniak wie mit 
pbospborsanrem Natron fast ebne alle Reaction bliebe 
weil bier die Erdsalse^ gröfstentbeila Enrückgebliebeii 
waren. Mit Aetskalilange gekocbt gab der Farbstoff 
eine theilweise braune Aafldsnng, ans weichte SänreA 
braune Flocken ausscheiden machten« 

Der während des Abdampfens des filtrirten Harnes 
ausgeschiedene, und gleichfalls auf einem Filtmm g^ 
sammelte und ausgewaschene Bodensats hatte eine graur- 
weifse Farbe« Beim Erhitsen in einem Platinlöffel über 
der Weingeistlampe kam er sehr bald ins Glühen, und 
ersdiien nun als schwarse kohlige Masse, die beim 
Sioäschera einen etwas rothgelb gefärbten Rückstand 
hinterliefs, so da£s schon das äufsere Ansehn einen ge- 
ringeren Crehalt an Eisenoxyd gegen den ersten Nieder- 
schlag auswies» Die mit kochender Chlorwasserstoff- 
fäure bereitete Auflösung liefs jedoch einen solchen 
geringeren Gehalt an Eiseaoxyd nicht wahrnehmen^ denn 
Kaliuineisencyanür brachte auch hier einen bedeutenden 
Niederschlag von Berlinerblau henror; Aetzammoniak 
und oxalsaures Ammoniak wirkten ganiB gleich, wie 
bei dem ernsten Niederschlage. Die ungeglühte weiü^-. 
g^aue pulverförmige Masse löste sich in Chlorwasser« 
stoffsäure völlig auf^ die Auflösung war gelblich, etwas 
ins Grünlidie sich, neigend, beim Verdünnen mit Was» 
ser farblos werdend. Kiilinmeisencyanür gab Berliner« 
Ua«, Aeinammoniafc mit und ohne oxalsaures Ammoniak 
gelbliehe.. Ifiedei^mfl^gey GaUäpi^ltinktur ebenso« Mit 
AelskaiUauge erMgte^ audk hier n»r eine theilweise 
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AuÜögangf die weniger gefiirbt lear, als vom ersten 

Niederschlage. * Dieser granweifse Niedersdilag war 

also von dem schwarzen nur durch beigemengtes Eiweib 

verschieden, welches in dem Harn durch Alaun als ziem- 

Kch reichlich vorhanden angezeigt worden war, und wel* 

efaes beim Abdampfen des Harns durch die eben hiedurch 

concentrirter werdende Milchsäure in demselben zum 

Ausscheiden gebracht. wurde. 

Der schwarze Farbstoff des Harns besteht demnach 

aus organischen und unorganischen Bestandtheilen, und 

ist die Menge der letzteren nicht unbedeutend. Durch 

den bedeutenden Gehalt an Eisen s^eht der Farbstoff 

ni nächster Beziehung zu den Farbstoffen des Blute% 

wenn gleich sein sonstiges Verhalten nicht mit dem des 

letztern übereinkommt üeber die Entstehungsweise 

des schwarzen Harnes stellte sich aus den Versuchen 

mit demselben die Vermuthung heraus, Aa£s bei einer 

infi Organismus vorwaltenden Venosität im Pfortader» 

System, in der Leber^ mehr Kohle in dem Blute Tor- 

banden gewesen sei, als mit dem Farbstoff desselben 

veremigt bleiben konnte, dafs also ein Theil dieses 

Kohlenstoffii, jedoch in inniger Verbindung mit dem 

Blutfarbestoff, durch die Urinwege fortgeschafft wer^ 

den muTste, weil eben jene Organe, namentlich die Le« 

ber, ihre Functionen nicht regelmäfsig verrichteten, 

und der Organismus das üeberfiüssige auf andern We« 

gen fortzuschaffen sich bemühte, wozu die ürinwfBge 

als die nächsten sich darboten. Die aus chenüschea 

Gründen ausgesprochene Vermuthung, daib in dem vor«* 

Hegenden Falle ein Leiden im PftM'tadersystem^ und 

namenäich ein Leiden der Leber viurhanden sein miSmB9f 

wurde ärztlich vollkommen bestätigt, und das Heilver« 

fdinen dMngemafis eingeleitet, 

11* 
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Bei dieser Gelegenheit will ich eines, andern in- 
teressanten Falles erwähnen, der in der hiesigen medi« 
cinischen Klinik eine diemische Untersnchnng. veran- 
lafste, wozu mir bei dem Werthe, welchen der Direc- 
tör der Klinik, Herr Professor Dr. Sachs, solchen 
Untersachongen heilet, sehr häufig Gelegenheit xa Theii 
wird, bei denen es nicht die Aufgabe ist, die bekanntai 
Bestandtheile z. B. des Harnes, auf eine zeitraubende 
Weise quantitativ zu bestimmen, sondern nur das ab- 
weichende Verhalten vom normalen im gesunden Zu- 
stande des .Organismus herauszustellen^ wozu häufig 
wenige Zweckmäfsig angestellte Versuche genügen. Der 
eben erwähnte Fall betraf eine Breght^sche Nieren- 
entzündung, in deren Folge durch Vernachlässigung eine- 
vollständige Degeneration der einen Niere bereits^ vor- 
handen war, als der Kranke, ein Bursche von 16 Jah-> 
ren, in die Klinik aufgenommen wurde. Der von dem: 
Krauken in geringer Menge gelassene Harn zeigte nicht 
die Beschaffenheit, welche Gluge (Pharm. CentralbL 
1837. 682.) beschrieben hat, denn es fanden sich daria 
weder Blutkügelchen, noch Eiterkügelchen, noch £i- 
weifs in ungewöhnlicher Menge; er war sehr trübe, 
und der von den trübenden Substanzen klar abfiltrirte 
Harn hatte noch ein gröfses specifisches Gewicht, aber 
dies wurde durch den bedeutenden Gehalt an Harnsäure 
bedingt, von der schon ein grofser Theil aus dein er-- 
kaltenden Harne ausgeschieden war, und den Nieder-^ 
Schlag bildete, welcher sich in Salpetersäure leicht und. 
vollständig auflöste, und nach dem Abdampfen bis zmr 
Trockne erhitzt. Purpursäure gab. Der Zustand des 
Kranken erschien hoffnungslos, und eine mögliche JLe- 
bensrettung nur durch Fortschaffung der durch die zer-* 
störte Niere gebildeten Eitermasse bewirkt werden xsk 
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können. Der Kranke unterwarf eich bereitwillig der 
Operation, und, ich erhielt die ans dem angebohrten 
Kanäle ansfliefsende Eitermasse, die ich deswegen einer 
chemischen Prüfung xu unterwerfen wünschte, um zu 
sehen, ob sich hier noch Harnstoff und Harnsäure, 
beide sehr reichlich in dem kurz vorher von dem Pa- 
tienten gelassenen Harn vorhanden, würden auffinden 
lassen, wodurch zugleich ein Beweis geliefert würde, 
dafs der Eiter von der zerstörten Niere herrührte. Ohne 
jedoch in das specicUe Verfahren einzugehen, will ich 
nur .bemerken, da£s ich eine sehr verdünnte Boraxauf- 
•lösung anwandte, um die etwa in dem Eiter vorhan- 
dene Harnsäure aufzulösen und auszuziehen, dafs jedoch 
Auch nicht der kleinste Antheil Harnsäure erhalten 
^werden konnte, und eben . so wenig Harnstoff. Uebri- 
gens war der fk'isch ausgeleerte Eiter selm stinkend 
. und die Fäuloifs in demselben weit vorgeschritten. Der 
Kranke selbst erhielt seine Genesung, und verliefs froT 
hen Muthes die Heilanstalt. 

Im pharmaceutischen Centralblatt 1839. S* 96. findet 
flieh eine Notiz über Blasensteine aus Cystin von Ci- 
viale, welcher zufolge der Harn bei solchen Steinen 
kein anderes Verhalten zeigen soll, als bei andern Stei- 
nen, und dafs die Cystinsteine Häufiger vorkommen, 
als man glaube. Ich habe nur einmal Harnsteincheja 
aus Gystin erhalten, und dafs von einem an Diabetes 
insipidus leidenden Manne. Der Harn hatte die bei 
^dieser Krankheit gewöhnliche chemische Beschaffenh^t, 
-die bekanntlich von der bei andern Harnsteinen we- 
sentlich abweicht, und liefs in der Ruhe eine bedeutende 
•M^ige Blasenschleim absetzen. In dieser Gegend ge- 
ihören die Cystinsteine offenbar zu den Seltenheiten. 
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stand des Harnstoffs im Harn des Menschen 

und einiger Thiere; 
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L 

?▼ ir hatten im vorigea Jahre Oeleg^nheit^ einem. 
abnormen Harn zu nntersachen, der nnter anderm eine 
'Weit geringere Menge von milchsauren Salz^i und Harn- 
stoff enthielt als gesunder. Wir glaubten, dafs der ab- 
norme Znstand des Harns nnd der Secretionsorgane die- 
ser Flüssigkeit von der Abwesenheit dieser b^den'jBe- 
standtheile abhängen könne, xmd hatten die Idee, me 
künstlich zn combiniren, um Ttelleicht ein für anai<^ 
Krankheiten nenes Heilmittel zu erbalten» Dieses war 
der Ansgangspunct rmserer Arbeit. 

Das verbreitete Vorkommen der Milchsäure in der 
thierischen Oekonomie, ihr Verschwinden bei gewissen 
Krankheiten, womit anch die Secretionen sicli verändern 
nnd verdicken, nnd Harnsteine nnd andere Cencre» 
tionen, meist ans Phosphaten bestehende, sich erzengeo^ 
^weist genügend die.wxdiligefiolle, welche üe Müdi» 
sänre in der thierischen Oekenonde anafnhrt. in der 
That, die erdigen Phosphate sind in dieser Sänre leidig 
anflöslich; dieser Umstand läfst eine natürUche Erklä- 
mng der ans Phosphaten bestehenden Goncretionen «a 
und zeigt die Nothwendigkeit der Gegenwart d«r Mildi» 
tSnre iii den Flüssigkeiten des OrganisHins»^ 

Eingenommen von demGedanken, denSeeretionsmRJa«> 
nen des Harns die beiden Bestandtiieile, die demselheB 



in gewissen Krankheiten fdilen> wieder znznführen^ ver» 
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iuchten wir eine künstliche Yerbindong von' Harnstoff 
und Milchsänre darenstellen. 

Lfäüst man Harn bis anf | Rückstand abdampfen^ eo 
setzt sich daraus eine Menge der darin gelösten Sake 
ab« Die davon abfiltrirte Flüssigkeit ist braan, sauer, 
und Alkohol von 40 ^ scheidet daraus kleine krystalli- 
nische Körnchen ab, die anfgelöst nnd dnrch Kohle ge- 
reinigt» prismatische, hygroskopische und sauer reagir endo 
KrystäUe liefern. Werden diese Krystalle mit Zink«^ 
oiydhydrat und Alkohol von 36^ behandelt, so erhält 
^ „üd».^ Zi,A»rt wd*» .^ in W««r 
Kislich, in der Spirituosen Flüssi^eit aber unlöslich ist. 
Die von dem milchsauren Zinkoxyde abfiltrirte Flüssig- 
keit liefert sehr reinen nicht hygroskopischen Harnstoff. 
Es ist sonach augenscheinlich, dafs die durch die oin- 
facbe Coneentration des von den früher ausgeschiedenen 
Salsen getrennten Harns erhalten^! körnigt^n Krystidle 
vorzüglich milchsaurer Harnstoff sind. 

Da virir \ms nun überzeugt hatten, dafs im Wkensch^ 
iichen Harn der Harnstoff nicht im freien Zustande, 
sondern in Verbindung mit Harnsäure existire, so ver- 
Buchten wir audi den Harn einiger Thiere in dieser 
Beziehung. 

Der Harn von K&hen wurde bis auf | «ingeengl, 
der braune zähe Rückstand kalt mit Alkohol von 35 ^ 
liehandeit, die Auflösung von dem entstandenen Nieder^ 
schlage von Hippursäure imd Alkalicarbonaten getrennt, 
und verdunstet. Es vrurden nadeiförmige Krystalle er« 
halten, die eine Verbindung waren von Hippursäure und 
Harnstoff, oder hippursaurer^ Harnstoff. Durch Salpe- 
tersäure lieferten sie salpetersauren Harnstoff und Hip- 
pursäure. Durch Kochen mit Chlprwasserstoffsäure jfü' 
4ete Mdk, oaEterEntwi^Mung ^nes moschusartigen Genu^y 
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ein brauner harzartiger Körper, der durch Auflösen in 
kochendem Wasser und Verdunsten schöne Krystalle 
von Hippursäure gab« 

Pferdeham gab dieselben Resultate» wie Kuhharn. 

Wir yersuchten nun die Excremente von Boa CoH- 
Stridor. .Die Masse wurde mit etwas Baryt und Wasr 
ser angerieben, mäfsig getrocknet und mit Alkohol von 
40^ behandelt $ das Flltrat hinterlieEs nach Verdunsten 
einen Rückstand, der durch Salpetersäure in salpeter- 
sauren Harnstoff verwandelt wurde, woraus wir den 
Harnstoff durch kohlensaures Kali und absoluten Alko- 
hol abschieden. Die Gegenwart des Hamstofißs in den 
Excrementen der Reptilien war bis jetet noch nidbit an- 
gezeigt. Es war also hamsaurer Harnstoff in diesen 
Excrementen enthalten« 

Die Excremente von Tauben und Kanarienvögelm 
auf dieselbe Weise behandelt, gaben ebenfalls harnsau« 
ren Harnstoff zu erkennen. 

Aus diesen Thatsachen läfst sich folgern^ dafs der 
Harnstoff im Harn nicht im freien Zustande existirt, 
dafs dieser Stoff im Harn des Menschen und der fleisch- 
fressenden Thiere mit Milchsäure, in dem der Wieder- 
käuer mit Hippursäure und in dem der Vögel und Rep- 
tilien mit Harnsäure verbunden ist*^). 

II. 

» 

Nach diesen Thatsachen sind wir von der Wichtig- 
keit des milchsauren Harnstoffs überzeugt und kommen 
auf das Studium und die Darstellung dieser Substanz 
zurück. ' . 

Die Milchsäure bildet sich bekanntlich in allen Flüs- 
sigkeiten, welche der Schleimgährung unterliegen und 
sauer werden, wie im Saft der Runkelrüben, der sauren 

^ Eine Bestätigung hierau liefert die in diesem Bande S« M 
mitgetheilte Untersuchung des Elephantenhams. Br. . 
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Massen yon Reis- und Stärkmehl^ in Scbleimanflösim- 
•gen und Btilcli. Wir haben letztere zur Darstellung 
der. Milchsänre gewählt, Saure Milch wurde zum Ko- 
chen erhitzt, der geronnene Käsestoff und EiweiDsstoff 
tdarch Goliren entfernt, die Flüssigkeit durch Eiweifs 
^Uärt^ filtrirt, zur Syrupsdicke verdunstet, dann mehre 
Tage hingestellt, der Milchzucker durch AuskrystalU- 
eiren entfernt, und aus der davon abgesonderten sehr 
sauren Flüssigkeit der Rest desselben durch Vermischen 
mit Alkohol von 33 ® entfernt. Die abfiltrirte spirituöse 
Flüssigkeit läJCst man mehre Tage unter umrühren und 
mäfsigem Erwärmen mit Zinkoxydhydrat in Berührung, 
es^ bildet sich mlchsaures Zinkoxyd^ die darüber stehende 
Flüssigkeit giefst man ab und kocht den Bodensatz mit 
der achtfachen Menge Wasser und etwas Thierkohle, 
filtrirt, verdunstet und lafst das Salz krystallisiren. Es 
erscheint in schönen Krystallen von säuerlich styptischem 
Geschmack, in Alkohol ist es sehr wenig löslich, in 
heifsem Wasser mehr als in kaltem. 

Milchsauren Kalk kann man ebenfalls direct berei- 
ten, wenn die von den letzten Portianen des Milchzuk- 
kers getrennten geistigen Flüssigkeiten mit gelöschtem 
Kalk 'oder mit Kreide behandelt werden; von der ab- 
filtrirten Auflösung destillirt man den Alkohol ab und 
überläftt den syrupsartigen Rückstand der Ruhe, er wird 
krystallinisch warzenförmig, man läXlst ihn abtröpfeln, 
ausdrücken, mit kochendem Wasser und Thierkohle be- 
handeln und die filtrirte Auflösung krystallisiren. Das 
Salz bildet kleine, milchweilse, zwischen den Zähnen 
knisternde etwas bitter schmeckende Krystalle, die beim 
Erhitzen zu einer anscheinend resinösen Materie wer- 
den^ die befeuchtet wieder wie zuvor krystallisirt Der 
milchsaore Kalk ist löslicher in kaltem .Wasser als in 
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bdiüem; mit SchwefelsSure braust er etwa» auf, wird 
eohware «nd entwickelt einen CSeroch . aadi Beinettmi^i- 
«pfeln, EBsigsaore Salze entwickeln unter dieten um- 
ständen bekanntlich Essigsänre. 

Der michsaure Baryt kryatallisirt nicht, obwohl 
Peloune nnd J, Gay^Lnssac dieses angeben; er bil^ 
det eine in Waiser und Alkohol sehr lösliche gpammi- 
artige Masse, Oen milchsanren Bar3rt und ^alk benntel 
man xar Darstelimig der Milchsänre. Zu den bekann- 
ten Eigenschaften dieser Sänre wollen wir noch hinsn«- 
fSigea, daiCs sie dorcfa Bebandeln mit Aohbraanem Blei- 
oxyd , oder mit Baryamsaperoxyd sich «um Theil in 
Oxalsänre verwandelt $ durch Chlorichtsäure und chlo- 
ridiUH«« Sal« geht di,'Bild«.g der (Halsäu« ^ 
rasch vor eich, diese wird aber schnell weiter Bersetsl, 
wie .das Aufbrausen von entwickelter Kohlensäure be- 
weiset« 

Die Milchsäure löi^t den feuchten phosphoreauren 
Kalk, die daraus bestehenden Ooncretioneu, so wie den 
Weinstein dar Zähne rasch auf. 

Zur DarateiluBg des mf7cAsotir€ii EUwnati^ffs bereitet 
man erst Milchsäure aus milchsaurem Kalk. 100 bei 
120 ^ C. getrockneter milchsaurer Kalk werden in 100 
warmem Wasser g^liist, die 41 reiner krystallisirter 
und trodDener Oxalsäure enthalten« 100 Th. der d8j>- 
anf filtcirten Auflösung sind gleich 75 Th. Milchsäure 
^ den Salsen. Man setzt darauf 93 Th, reinen troek- 
Sien Hanistoff hinau, und ISbt verdimsten und krystal- 
Ijraren. Doch ist esvorauaiehen, den «ntlchsauren Harn- 
nUxSt durch Doppdsersetsuag mittelst oxalsaurem Ham» 
etoff snd milchsaurem Kalk oder mittelst sdbwefMa. 
fbmstoff «od milchs. Baryt dcTEustellen« 

Der 0uihaur€ Mamstoff ist von BerMliue be- 
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mdsriehmi jini, btetdU ««s "62,06 Harnstoff imd STy44 
OxalsHiire. Ulan rtallt «U«s Ssiz dar «kirob Ji^oOlten 
€£nte6 Qemea^es von i# trooknem HaraAoff md 60 Iwi 
120 ^^ getrockneter Ozalsäqre in 6 bis 6D0 mkioa Was- 
«er, und läf st verdtuiston und krfstailiBircn» Anehkann 
anan es eiriialten, Kv^enn man den eiageeugtett «edA "?«ai 
mikrokosmisdhen Sals befreilMi Harn mit OxslsMora b^ 
Imnditt, welche den milcilsafaren Harlistoff des Hanm 
zersetzt; man lädst kryatalUsircfn imd das Prpdnet dtxrob 
fiefaandeln mitThaeii^ohleimdUmkrystaliisirenTeizii^M. 

Disr sckwefeisaure Sm-nstoff ifritd dargiestaUt darcb 
fidiandeln eines Ckn&enges'yon 100 öxalsaRtrcttiliainalaff 
mit 125 scbw^els. Kalk, .mit wenig Wassc«*; man ez^ 
UtBty «etzt die 4 — 5&iche Menge Alkohol Ton 96^ «Qy 
«nd erhält darcfa Verdaasten der >aitrirten StüasigiDeit 
d^n achwefebaurcn HamBtaff in k^MmigeK 'Odn* nadai- 
förmigen Ki^stallen, yon einem Xrischen steobanden G^ 
^tfamsck« 

Der im Hant enidiallttne müdbsaxura Harosloff t^ 
adiwer xa isoüren, Iheils wegen des gro£MnUeb4Br»cbas>* 
ses an Milchsänre, welchen der Haxm enthsSc, tiiails 
wegen der gro&en Ijest^phkeit des &daes «Ad dessen 
auf serordentlicber Flüchtigkeit, w«£Aalbjman sehr weit, 
aber sehr vor^chüg co oo en l r ir en mnii. 

Um eine ohngefähre Bestimmung über "die Menge 
dieses Salzes im Harn «u -erhalten, wurde ein Kilogr. 
Harn bis zur Sympsdicke verdunstet, nadi fentfemen 
der ausgeschiedenen Salze die Flüssigkeit mit kohlens. 
Kalk behandelt, um die freie Säure zu neutralisiren^ 
dann y>erdun£%et, und ^Be kry slaHiniscIie Masse mit einem 
Oemeng« von 2 Alkeliol vwt 33 ** tend 1 Aeiher unter 
mtfeirtfigiger fiinwiikung aa!sgezogen. Maii erhielt ans 
dMi Ammge IS ^m. tnSehsanreii fibittittoK 1He»e 
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« 

Monge ist weniger ab die des Hamatoffa im 'noraudea 
Harn (2)7 — 3 Proc.)» was unsere Ansicht der Verfluch*- 
tignng eines Tfaeils des milchsanren Harnstoffs während 
^r Goncentration bestätigen möchte. 

Der natürliche wie der künstlich bereitete milchsanre 
Harnstoff krystallisirt in sechsseitigenzngespitetenPrismesy 
•ist weiC^, hygroskopisch, sehrzerflieCslich, schmeckt frisch 
nnd stechend, ist in Wasser, Alkokol und Aetherweingeist 
leicht löslich, aber weniger in reinem Aether, beim mäfsi- 
genErhitKcn flieCst er, schmilzt und soblimirtunsersetzt; 
in höherer Temp« aber wird er zersetzt und hinterläfst 
einen kohligen Rückstand. Wenn man den milchsanren 
Harnstoff mit Zinkoxydhydrat erhitzt, dann mit abso* 
Intem Alkohol behandelt, so erhält man eine Auflösimg 
Ton Harnstoff und einen Rückstand, der durch Auflösen 
in kochendem Wasser u. s, w. Krystalle von milch- 
saurem Zinkoxyd giebt« 

Diese Methode zur Darstellung des Harnstoffs scheint 
tms zweckmäMger als die mittelst Salpetersäure, und 
4ie mit gelöschtem Kalk, wie uns deshalb angestellte 
Versuche lehrten. 

Der milchsaure Harnstoff besteht aus : 

Harnstoff. 49^61 

wasserfreier MilduSure. • .510,39 

100. 

Dieses führt zu der Formel Ca Ha Az4.0a -f- Cc 

H4 04+HaO, 

ra. 

Nach der Methode der Darstellung des milchsauren 
Harnstoffs durch Doppeltansch haben wir noch mehre 
andere Salze dieser Base dargestellt, so den schwefel- 
saureuy phosphorsauren, chlorwasserstoffsauren, wein- 
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rteinsanren, cfainäsanren Harnstoff n. a. Man erliält 
diese Sake am leichtesten durch Behandeln von oxal«« 
saurem Harnstoff mit den Kalksaken der mitsprechen*« 
den Säuren und Alkohol. SIehre derselben sind bei 
einer mä&igen Wärme flüchtig und werden in einer 
höheren Temp. zersetüt; alle sind löslich in Wasser und 
Alkohol und krystalUsirbar. Werden die Harnstofbalze 
der Einwirkung der Salpetersäure ausgesetzt, so geben 
sie: sauren^ salpetersauren Harnstoff. 

Wir wollen hier noch eine Bemerkung anreihen 
über die Darstellung des Harnstoffs nach der gewöhn- 
lichen Methode« Nachdem man den Harn von disn 
fremden Salzen, getrennt und concentrirt hat, läftt man 
denselben erkalten und setzt Salpetersäure hinzu^ bei 
einem gewissen Puncte der Goncentration gesteht der 
salpetersaure Harnstoff in Masse zu kleinen graulich- 
oder röthlich-weiüsen perlmutterglänzenden Blättchen, 
die von denselben getrennte Mutterlauge giebt durchu 
Verdunsten eine neue Krystallisation, ohne merklichen 
Verlust ist das Ganze aber schwierig zu reinigen. Wir 
haben nun gefunden, daft wenn man, statt den concen- 
trirten und abgekXMteny den eingeengten noch warm ge- 
haltenen Harn mit Salpetersäure behandelt, eine schwa- 
che Reaction entsteht^ tLnd man dann völlig reine weifse 
blättrige Krystalle von saurem salpetersaurem Harnstoff 
erhält; die Menge ist dabei nicht geringer als nach 
der alten Methode, die mit weit mehr Schwierigkeiten 
verbunden ist. Es ergiebt sich hieraus, da£s das Erkal- 
ten des Gemenges keinen Vortheil hat, im Gegentheil, 
dafii man beim Operiren in der Wärme ein Nitrat er^ 
hält, woraus sich der reine Harnstoff mit der gröftesten 
Leichtigkeit isoliren läfst. 

Diei vorstehenden Versuche, welche nur als der» 
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«rtte. Tbtil eiser Arbeil über die therapeutische Ao- 

ifeBAui{f der Mikh^aiirey der milchMnren Salse imd 

der BbouatolsaUe «asiueheii tiad, ergeb^i : 

D 0er EUnntteff ifft nicht im freien Zustande im Har» 

enthadteof beim Menaghen i$% derselbe mit Milch« 

sMore^ bei den Wiederkänem mit H^pnrsanrey 

bei de&Vegefai und Schlan^pen mit Hamsäarev^y 

bundea* 

2) Der« ans dem Harn des Menschen dargestellte na* 

milchsanre Harnsteff ist identisch mit dem 

dargestellten Salse« 

3) Die HarastöffMdze lassen sieb leicht durch Deppel« 
acrseUang darstellen* 

4) Die Sigensdiaften der Milchsäure lassen hoffen, 
dab die milchsanren Salae krXftige Heilmittel ab* 
griieD werden. 

Die folge nnserer Versnche wird die leichte Dar- 
atelfaiag der MilchsMnre betreffen^ vm diese Sänre und 
ihre Verbandongen physiologischen und medicinischea 
Versacken an naterwerfea. 



Vehet das Cicutin; 



Ton 

€fustav i 



Mm vorjährigen Herbst habe ich mich mit der 
Abscheidnng des Alkaloids der Cieuta virosm beschaff 
tigt Leider aber wnrde durch eine anfällige UnTor*- 
sichtigkeit das Alkaloid während der Reinigung so ver^ 
nnreinigt, dafisi ich dasselbe gänalich verloren gebe» 
aniGBtef am einer wiederhoUeD Darstellung Aet gebrach 
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et mir an MateiiaL Ich kana daher nur Folgendes 
ftber diesen Gegenatand bemerken* 

. Ala die sweckmäJbigste Darttellnng das Cicntine 
habe ich folgende gefunden: 

Die frischen Wnrseln sserreibe ich mit einem Reib- 
eise% 6et2^ den eerriebenen Wurzeln etwas Wasser 
fiu, und presse dieselben stark aus. ' Die entsafteten 
Wurzeln übergieijse ich dann mit durch Salzsäure 
schwach angesäuertem Wasser, arbeite sie gut durch 
und lasse di^elben über Nacht damit stehen, presse den 
Brei wieder aus, und wiederhole dieses noch einmal. 
Die sämmtlichen f tüssigkeiten gieAe ich Zusammen, lasse 
aie 24 Stunden ruhig stehen, damit Satzmehl und £i- 
W^iijsstoff sich gehörig absondern können, verdunste 
dann die klare Flüssigkeit in einer Abrauchschale bis 
auf ein schickliches Volumen, bringe sie nach dem Er- 
kalten in eine kleine Destillirblase, sättige die freie 
Säure durch Aetzlauge, indem ich einen UeberschuCi 
von letzterer vorwalten lasse, und destillire bei gelindem 
Feuer so lange von der Flüssigkeit über, bis die alka- 
lische Reaction des Destillats auf geröthetes Lackmus- 
papier nicht mehr bedeutend ist. Nach beendigter De<- 
stillation findet man das Alkaloid gröfstentheils in 
gelben Häuten in und auf dem Destillate schwimmend, 
ein anderer Theil ist im Destillate selbst aufgelöst. Das 
Cicutin und das überdestillirte Wasser besitzen den eigen- 
thümlichen Geruch der Cicuta virosa im hohen Grade. 

Bei der Darstellung des Cicutins aus den Wurzeln, 
an wichen dasselbe seinen Hauptsitz zu haben scheint, 
ist es nicht anzuralhen, die frischen Wurzeln zu zerquet^ 
sehen und dieselben unmittelbar mit Wasser und Aetzlauge 
odisr Kfdk und Pottasehe der Destillation zu unterwerfen« 
S)a .dt0 Wurzeln Sidbr viel Schleim , Stifarkmehl und 
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Zncker^entliaUeiiy und aiifserdem beim Kochen, dnrch 
die Einwirkong^ des Alkalis auf die vegetabilische Faser 
selbst, viel Schleimsäure gebildet wird, so ist eine De* 
stiUation wegen des starken Schaumes xmd üeberstei- 
gens des Blaseninhalts, fast nicht zu bewerkstelligen. 
Aufser {diesen XTebelständen hat man auch noch jenen 
£U. berücksicht^en, data man dabei wegen der Einwir- 
kung des Aetskalis auf den EiweifsstoflP, ein sehr stark am- 
moniakhaltiges Destillat erhält, aus "i^elchem die Abschei« 
dnng desAlkaloids erschwert wird. Ich habe den Versuch 
Ifemacht, aus dem frischen Kraute mit einem Theile 
reifen und, unreifen Samen dieses Alkaloid durch De- 
StiUation mit Wasser und Aetzlauge su gewinnen, der 
Erfolg entsprach jedoch nicht meinen Erwartungen, ich 
erhielt nur ein stark alkalisch reagirendes Destillat 
mit darauf schwimmenden ätherischem Oele von etwas 
fenchelartigem Gerüche, dessen Alkaloidgehalt sehr ge- 
ring zu sein schien. 
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Vorläufige Bemerkungen über das Chaero- 

phyllin oder den wirksamen Stoff des 

Chäerophyilum hulbosum$ 

von 

Louis Polsforff, 

Administrator der Hofapotheke in Braonschweig. 

Jl flansen, die ^ehr ausgezeichnete und öfters hliclist 
giftige Wirkungen auf den thierischen Organismus 
äufsern, von denen hat man allen Grund anzunehmen, 
flafs sie diese Wirkungen meistens der Gegenwart der 
Alkaloide yerdanl^en, und Nachforschungen^ welche in 
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dieser Art bei einer grofsen Anzahl Pflanzen angestellt 
worden sind, haben mit mehr oder weniger Bestimmt* 
heit ein Alkaloid als das wirksame Princip nachgewie- 
eeuj. und selbst gezeigt, dals ganze Pflanzenfamilien 
z* B. Strychneen, Solaneen u. s* w* dadurch charak- 
terisirt sind. 

Unter den Umbelliferen ist bislang nur das Conium 
,inactt/a<«». einer strengen Prüfung unterworfen und, nach 
den früheren Versuchen vonBrandes und vonGiseke, 
von Geiger mit Bestimmtheit nachgewiesen worden, dafs 
der wirksame Bestandtheil isolirt dargestellt werden 
kann, und dafs namentlich in den Früchten desselben das 
Coniin bei weitem reichlicher, als in den übrigen Thei- 
len der Pflanze vorhanden isL 

Was nun das Chaerophyllwn bulbosum anlangt, so 
lielsen sich zwar aus einigen vorhandenen Thatsa<^hen 
wohl Vermuthungen folgern: allein an zuverlässigen 
Erfahrungen, ob ein giftiges Princip darin vorhanden, 
fehlte es gänzlich. 

Durch die Erfahrungen, welche der Hr. Professor 
Wiegmann über Chaerophyllum bulbosum gesammelt 
und durch den nauseösen Geruch, welchen das ELraut 
und namentlich die Früchte- dieser Pflanze schon für sich 
zeigen, der aber bei weitem stärker hervortritt, wenn 
man die zerquetschten Früchte mit einem Alkali zusam-» 
menbringt, konnte man mit grofser Wahrscheinlichkeit 
auf eine Analogie mit Conium schliefsen. 

Mit vieler Mühe gelang es mir, da die Jahrszeit 
schon sehr vorgerückt war und die Früchte anfingen 
abzufallen, etwa 4 Unzen davon zusammen zu bringen, 
eine Quantität, dioNfreilich lange nicht hinreichend war, 
um- ganz befriedigende Resultate geben zu können. 

Wegen der präsumirten Analogie mit Conium 
Arch. d. Pharm. II. Reihe. XYIII. Bds. 2. Hft. 12 
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f cUng ich dasselbe Verfahren vor Isolirmig de« wirk* 
Samen Bestandtheils ein, welches Geiger'n eam Ziele 
führte. 

Die serqnetschten Früchte wnrden mit Wasser mid 
AetKoatron der Destillation unterworfen. Das Destillat 
welches resultirte, war etwas milchicht - trübe, roch 
widerlich und zugleich stark ammoniakalisch ; mit 
Schwefelsäure genau gesättigt, wurde es im Wasserbade 
sur Trockne verdampft, wobei es sich anfangs röthlich 
und zuletzt braun färbte. Der Rückstand wurde in 
eine kleine Digestionsflasche gebracht und um das 
schwefelsaure Ammoniak zu trennen, mit Spirit sul^ 
phurico aether. übergössen, eine Zeit lang digerirt und 
warm filtrirt; beim Erkalten schieden sich kleine iri- 
sirende Blättchen aus der Flüssigkeit ab, allein die 
Quantität dieser Substanz, welche ich auf diese Weise 
aus den Früchten erzielt hatte, war so unbedeutend, 
dafs sie mir nicht erlaubte. Versuche zurlsolirung der 
Basis anzustellen und mich vorläufig nur folgende Cha* 
raktere erkennen liefs. 

Die schwefelsaure Verbindung ist krystallisirbar; 
im PlatinlÖffel erhitzt, wird sie verkohlt und verbrennt 
unter Verbreitung eines Geruchs wie ein stickstoffhal- 
tender Korper; löst sich sehr leicht in Wasser, welche 
Lösung mit einem Alkali oder einer alkalischen Erde 
zusammengebracht, sogleich einen eigenthümlichen, durch- 
dringenden Geruch, der dem vom Chaerophyllum hui* 
hosum ähnlich ist, entwickelt und Kopfschmerz verur- 
sacht» wenn das Aufriechen öfters wiederholt wird; 
mit Tanninsäure erzeugt diese Auflösung nach einiger 
Zeit einen weifsen flockigen Niederschlag. 

Den Rest der neuen Substanz, welchen ich nun 
nochbesafs, 4 Gr., verwandte ich dazu, um dessen Wir- 
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kon^ auf den tbieriacben Organisiniis kennen xa lernen, 
und gab zu dem Endzwecke einer aosgewacbsenen 
Tanbe die wässrige Auflösung davon auf einmal ein. 
DasTbier blieb anfangs ganz munter; etwa 10 Minuten 
darauf kamen aus der Keble, worin auffallend starke 
Hitze herrschen mufste, viele sichtbare Dämpfe, beglei- 
tet von starkem Gerüche nachChaerophyllum bulbosum^ 
bald darauf schlug sie convulsivisch mit den Flügeln; 
es stellten sich Durchfall und Erbrechen ein, darauf ein 
Hängenlassen der Flügel, Umfallen, der Betäubungszu- 
stand nahm zu und das Thier starb nach Verlauf von 
circa einer Stunde. 

Obgleich diese Versuche noch das Meiste zu wün- 
schen übrig lassen^ und ganz namentlich die Isolirung 
des wirksamen Princips von Chaerophyllum bulbosuM 
fehlt: so glaube ich doch hiedurch gezeigt zu haben, 
dals ich die schwefelsaure Verbindung dieser Suhstanz 
in Händen gehabt habe, woraus dann die Abscheidung 
derselben durch Alkalien oder vielleicht besser durch 
alkalische Erden mit keinen Schwierigkeiten verbunden 
sein wird, und dieses so wie die Elementaranalyse und 
die femereq chemischen Charaktere dieses Stoffs behalte 
ich mir vor> nachdem ich im Herbste mir eine gröfsere 
Quantität Früchte verschafft habe, in einer spätem 
Mittheilung bekannt zu machen. 
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Dritte Abtheilung. 



Technologrle« 

Ueber Kopal und Dammar und ilire Be- 
nutzung zu Lack -; 

vom 

Apotheker Gisehe in Eisleben, 

Rreisdirector des Apothekerrereins in Norddeutschland« 

JLf er Kopal ist der beste Stoff zar Darstelltm^ 
eines guten Lackes, da er alle diejenigen Eigenschaften 
in sich vereinigt, welche Yon einem gnten Lack ver- 
langt werden. Er besitzt nicht allein eine bedeutende 
Härte nnd vollkommene Durchsichtigkeit, sondern er- 
scheint auch in den besten Sorten ganz farblos, was ihn vor 
allen übrigen Harzen einen wesentlichen Vorzug giebt. Um 
ihn leicht, vollständig und ohne Nachtheil für seine schö- 
nen Eigenschaften aufzulösen, sind sehr viele Versuche 
angestellt, die verschiedenartigsten Flüssigkeiten ange- 
wendet und viele Vorschriften bekannt gemacht worden, 
von denen jedoch keine dem Zwecke vollkommen ent- 
spricht. Vor mehreren Jahren gelang es mir, eine neue 
Methode aufzufinden, wodurch der westindische Kopal, 
ohne Anwendung von Wärme, sehr leicht und voll- 
kommen aufgelöst werden kann, ohne dafs dabei seine 
schönen Eigenschaften im Geringsten leiden. Bevor ich 
jedoch die Methode der Auflösung angebe, wird es 
nöthig sein, einige Worte über den Kopal selbst zu 
sagen, von dem im Handel drei verschiedene Sorten 
vorkommen, welche aber nicht gleiche Eigenschaften 
haben und deshalb leicht zu Irrungen Veranlassung 
geben können. 
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DenKopal erhalten wir ans Nord- und Südamerika, 
und Ost- und Westindien, aus China und auch aus 
Afrika. Er kommt von Gewächsen aus verschiedenen 
Familien und weicht an Gestalt, Farbe und Festigkeit 
sehr von einander ab^ weshalb es anch wahrscheinlich 
ist, daDs wir unter dem Namen Kopal noch Harze im 
Handel erhalten, .deren Abstammung nicht hinlänglich 
bekannt ist. Nach von Martins werden in Nord- 
amerika alle glänzenden Harze von den Indianern Ko- 
pal oder Kopalli benannt; in Brasilien ist der Kopa| 
unter dem Namen Jatahy^ Resina dejatobh oder Jatai^ 
aica bekannt, weil der Kopal gebende Baum dort Jatobh 
oder Jatui beifst. AufDemerary soll er Simiri benannt 

Werden. 

In den Preislisten der deutschen Droguenhand-. 

Inngen finden sich fast immer nur zwei Sorten Kopal 
angegeben, der ostindische und westindische, oder der 
weifse und gelbe Kopal, und nur selten kommt eine 
dritte Sorte als afrikanischer Kopal vor. Ich habe da- 
her vorzugsweise meine Aufmerksamkeit auf die beiden 
ersten Sorten gewendet und sie aus den besten Dro- 
guenhandlungen Deutschlands zur Vergleichung bezogen. 
Bei ^läherer Untersuchung ergab es sich, daiüs sie genau 
mit einander übereinstimmten, jedoch konnte mir Nie- 
mand sichere Auskunft über ihre Bezugsquellen mit** 
theilen, so wie sich überhaupt noch in den neuesten 
Werken die Beschreibungen der verschiedenen Kopal- 
sorten fast ganz widersprechen. 

Westindischer Kopal. 
Der westindische Kopal kommt auch unter dem 
Namen amerikanischer, brasilianischer, mexikaniseher, 
weifser oder Kugelkopal vor, und wird von folg^iden 
Bäumen gesammelt. 



\ 

) 



182 Giseke : 

Rhus copallina Unn,, Rhu$ leueantha Jacq. Nord- 
ameiikanisclier Kopalbaum, ans der & Klasse 3. Ord- 
nnn^ und der Familie der Terebinthaceen^ liefert den 
nordamerikanischen Kopal. 

Amyris copallifera Spreng. Elaphrium ccpalliferum 
Sessiy Elaph. excelsum Kunthj Kopalgebender Balsam- 
istrauch, ans der 8. Klasse 3* Ordnung nnd der Familie 
der Terebinthaceen, giebt uns den amerikanischen Kopal. 

Hymenaea Courbaiil Linn.^ Hymenaea stilbocarpa 
Haynej Hymen, verrucosa HaynCj Henschreckeabaum, 
und Trachylobium Martianum und Homemannianum 
Haynej so wie Vauapa phaseolocarpa Hayne, alle ans 
der 10. Klasse 1. Ordnung nnd der Familie deV Legu^ 
minoseny so wie gewils noch andere Arten dieser Gat* 
fnngen, liefern den westindischen nnd brasilianischen 
Kopal, der auch Courbarilharz genannt wird* 

Diese genannten Kopalsorten, welche von so ver- 
schiedenen Bäumen und in so verschiedenen Gegenden 
gesammelt werden, haben alle mehr oder weniger Aehn- 
lichkeit mit einander, sie verhalten sich, so weit es 
mir möglich war, sie zu prüfen, gegen Lösungsmittel 
übereinstimmend, und werden deshalb fast durchgängig 
unter dem Namen des westindischen Kopals in den 
Handel gebracht. Man unterscheidet von ihnen besohl 
ders wieder zwei Sorten. 

a) roher j ungeschälter^ unmundirter Kopal, der aber 
weniger im Kleinhandel vorkommt, und dann in nuCs-» 
grofsen bis kinderkopfgrofsen Stücken verkauft werden 
soll, die noch mit der rauhen, runzlichen durch Erdo 
und Baumrinde verunreinigten Kruste überzogen sind^ 
und sich beim Fällen der Bäume unter der Pfahlwur- 
zel finden sollen. Um ihn au reinigen, wird er in sie- 
dendes W£(sser gelegt und wenn die Oberfläche erweicht 
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ist, diese scbmutsige Hant mit Hülfe eines Messers ab- 
gezogen, oder es wird diese Kruste anch blo£s mit 
scharfen Messern abgeschabt tmd dann als 

b) geschälter, mundirter Kopal verkauft. Diese 
Sorte kommt bei uns 9m häufigsten in dem Handel als 
westindischer oder weifser Kopal yor, und erscheint 
dann in mehr oder weniger abgerundeten, rundlichen 
Qder kugelrunden Stücken von -verschiedener Grölse. 
Die Oberfläche ist matt und trägt immer deutliche Spu- 
ren, daOs sie geschabt oder geschält worden ist. £r ist 
klingend, durchsichtig, farblos oder von weiDsgelblicher 
bis gelblicher Farbe und auf dem Bruche stark glas- 
glänz^id« In den gröfsern Stücken findet sich häufig 
im Innern eine wolkige, mUchweifse, opalisirende Stelle^ 
besonders deutlich beim Zerschlagen solcher Stücke, 
wahrscheinlich von noch nicht völlig ausgetrocknetem 
Harz, denn sie verschwindet, wenn das Stück längere 
Zeit der Luft und Sonne ausgesetzt worden ist* Er 
ist fast geruoh- und geschmacklos und so spröde, daüls 
er sich nicht durch Wasser scheiden lälst, doch finden 
sich zuweilen auch Stücke darunter, die nach einiger 
Zeit in der Hand weich und biegsam werden und sich 
fast wie Wachs schneiden lassen. Diese Stücke, welche 
wahrscheinlich nur als Verfalschimg beigemischt und 
von Guibourt falscher oder weicher Kopal genannt 
worden, müssen, wenn der Kopal zu Lack benutzt 
werden soll, sorgfältig davon getrennt werden. 

Ostindischer KopaL 

Der ostindische, auch orientalischer, levantischer 
oder gelber Kopal genannt, kommt von Vateria indica 
Linn.^ Elaeocarpus copallifera Retz et VahL Kopal- 
gebende Vaterie, aus der 13. Klasse 1. Ordnung und der 
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Familie der Guttiferen^ ein in Asien einheimischer 
Baum* 

Dieser Kopal unterscheidet sich, von dem westin- 
dischen Kopal sehr auffallend. Er kommt in gelblichen 
bis röthlichgelben Stücken in mannigfaltiger Gestalt 
und Grolle vor; meisten theils sind sie flach^ eckig oder 
stangenförmig, aber nie gehen sie in die Kugelgestalt 
über. In Farbe, Härte und selbst Form nähert er sich 
sehr dem Bernstein, und kann auch ähnlich benutzt 
werden, indem aus den gröfsern Stücken Cigarrenspitzen 
gedreht werden, die schwer von den Bernsteinspitzen 
zu unterscheiden sind. Auch finden sich in ihm häufig 
Fliegen, Ameisen und Spinnen, wie bei dem Bernstein, 
während ich sie in dem westindischen Kopal nie fand« 
Auf dem muscheligen Bruche ist er glasglänzend, 
durchsichtige sehr hart, so daüi er sich nicht mit dem 
Messer schneiden läfst, sich nicht zwischen den Zähnen 
erweicht, sondern sandig bleibt und härter als der 
.westindische Kopal ist. Der Geruch ist etwas aroma- 
tisch, dem Benzoeharze nicht unähnlich, besonders wenn 
er gerieben wird; auch bemerkt man ihn deutlich in 
den Terschlossenen SandgefäDsen, worin er aufbewahrt 
wird« Die Oberfläche ist immer uneben und hat ganz 
das Ansehen von Rogenstein oder besser Chagrai% 
wodurch er sich ganz besonders von der vorigen Sorte 
unterscheidet, wobei dieses nie erscheint. Diese cha« 
grainartigen Ejrhabenheiten finden sich auf der ganzen 
Oberfläche verbreitet und selbst auf den Kanten und in 
den zufälligen Vertiefungen« Es ist daher nicht wahr« 
scheinlich, dafs diese äufsere Bildung durch Eindrücke 
von Sand oder Baumrinde entstanden sein könnte, wie 
häufig angenommen wird, da es nicht sowohl Eindrücke 
als vielmehr netz- oder sternförmige Erhabenheiten \ 
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' fiind, die wahrscheinlich dadurch entstanden, dafs bei 
dem weitern Austrocknen der anfänglich weichen Masse, 
ein eigenthümliches Zusammenziehen auf der Oberfläche 
Statt fand, was man wohl mit Recht als das Bestreben 
einer Krystallisation ansehen kann, da die Form und 
Stellung dieser Erhabenheiten sehr regelmäfsig ist, in* 
dem ein Sternchen immer von sechs andern umschlossen 
ist, wenn nicht eine Verschiebung Statt gefunden hat. 
Sie sind den Krystallen des Honigs oder Stärkezuckers 

i nicht unähnlich, und bei genauer Betrachtung mit einer 
Lupe ergiebt sich, dafs jedes einzelne Sternchen von 
kleinem gebildet worden ist* 

£s kommt noch eine Sorte als gewaschener ost- 
indischer Kopal vor, wo die chagrainartige Oberfläche 
abgeschabt worden ist, wahrscheinlich weil sie von 
Schmutz zu sehr verunreinigt war. Bei genauerer Be- 
trachtung finden sich aber noch deutlich die Spuren 
dieses TJeberzuges. 

Afrikanischer KopaL 

Der afrikanische Kopal kommt bei uns seltener im 
Handel vor, gleicht dann aber in Gestalt, Farbe nnd 
seiner sonstigen Beschaffenheit ganz dem westindischen 
Kopal, verhält sich auch gegen Lösungsmittel so. Nach 
Wilson Neil in London (PA^rmac. Centralbl 1834 
S. 871.) soll der beste afrikanische Kopal von der 
Sierra -Leone -Küste, in Stücken von der Gröfse klei* 
ner Kartoffeln, kommen, die noch mit einer rauhen, aus 
^ Staub oder einer thonartigen Substanz bestehenden 

Masse überzogen sind. Die Firnisfabrikanten, Gummi- 
händler und Materialisten Londons kaufen ihn gewöhn* 
lieh in diesem Zustande, und lassen dann jedes Stück 
mit einem scharfen Messer absch^ben^ reinigeü und 
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nach drei verschiedenen Qualitäten sortiren* Die feinata 
Sorte wird nnter dem Namen Kautschnkh&tengmnmi 
und die zweite Sorte aU Wagengnmmi -verkanft. 

Die Bäume, welche xma diese drei Sorten Kopal 
liefern, scheinen nur in den benachbarten Liändem des 
Aequators yorsukommen, und jeder Welttheil, Asien, 
Afrika und Amerika, eine besondere Sorte zu liefern. 

Vermöge der Form und des Vorkommens yon In- 
sekten in dem ostindischen Kopal, ist es wohl wahr- 
scheinlich, dafs er nur aus dem Stamme, und den Zwei- 
gen des BmiT"^ ausläuft, dagegen der Mangel an In- 
sekten und die rundliche Gestalt des westindischen 
Kopals, die am leichtesten die Hindemisse überwindet, 
welche ihm die Erde darbietet und der starke Schmuts 
auf der Oberfläche es wahrscheinlich m^ht, da£s er 
nur aus den Wurzeln des Baumes ausquillt, und ebenso 
auch der afrikanische Kopal. 

Auflosung des Kopals. 

Das beste Lösungsmittel für den westindischen und 
den afrikanischen Kopal ist eine Mischung aus absolutem 
Alkohol und Terpentinöl. Auch andere ätherische Oele 
in Verbindung mit absolutem Alkohol lösen den west- 
indischen Kopal auf^ wie OL ÄbietiSy Lavendulae^ Ro- 
rismarinij Petroleum etc.$ da sie aber nicht besser lösen 
und viel theurer sind als das gewöhnliche Terpentinöl, 
so bleibt diesem hiersu der Vorzug« 

Vier Pftmd feinpnlyerisirter westindischer Kopal 
werden in einem Steinmörser oder Zinnkessel, unter 
immerwährendem umrühren, mit einer Mischung yon 
neun Pfund Terpentinöl und drei Pfund absolutem Al- 
kohol nach und nach vermischt, worauf die Auflösung 
«ugenUicUich und vollständig erfolgt Nach einigen 
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Tagen Rübe, in einem yerschlosfienen Gefäfse, setzen 
sich die wenigen ünreinigkeiten, welche im Kopal ent- 
halten waren, ab, und der Lack erscheint nun vollkom« 
men klar nhd gan^ farblos, wenn ein gnter Kopal 
angewendet worden war, nnd bei der Arbeit reinlich 
verfahren wurde« Deshalb ist es auch nöthig, dab 
man keine kupferne oder messingeme Gefafise anwendet, 
weil das Terpentinöl leicht etwas Kupfer auflöst und 
den Lack grünlich färbt. 

Es kommt häufig Kopal vOr, der ^ich in dieser 
Mischung von absolutem Alkohol und Terpentinöl nicht 
vollständig auflöst, was davon herzurühren scheint, dab 
er noch nicht vollkommen ausgetrocknet ist, noch zu 
viel weifse, , opalisirende Stellen im Innern enthielt, 
denn der Bodensatz sieht oft ganz so aus, wie diese 
Stellen im Kopal. Dieses Kopalpulver muDs man Ibis 2 
Monat der Sonnen- oder Ofenwärme aussetzen, worauf 
es sich dann vollständig auflöst, und es ist anzurathen, 
bevor man gröPsere Mengen Kopal in Arbeit nimmt, 
jedesmal im Kleinen erst seine Auflöslichkeit zu prüfen, 
indem man 1 Loth Kopalpulver mit einer Mischung 
von 1 Loth absolutem Alkohol und 3 Loth Terpentinöl 
in einem Glase gut schüttelt Bleibt ein körniger Rück- 
stalid auf dem Boden, so mub das Kopalpulver noch 
längere Zeit getrocknet werden, Kopalpulver, welches 
sich nicht auflösen liefs und bei Seite gelegt Wtirde^ 
löste sich nach einem JaSxte vollständig auf, ohüä dab 
es der Luft oder besonderer Wärme ausgesetzt worden 
war. Diese Mischung, von drei Theilen Terpentinöl 
nnd einem Theil absolutem Alkohol, liefert einen Laiclt^ 
der sehr schnell trocknet aber nicht so spröde wir<!^ 
dkb er später Bisse bekömmt Will man iedoth leinen 
liaek haben, der hngsartier trocknet» so ka*n iHan zu 
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6 Theilen Terpentinöl und 2 Theilen absoluten Alkohol 
noch einen halben bis einen Theil Copaivabalflam ku-* 
setzen nnd darin 3 Theile Kopal auflösen, oder um^- 
kehrt, soll der Lack fester werden, nehme man auf 
2 Theile absoluten Alkohol nur 1 Theil Terpentinöl 
und 1 Theil Kopal. 

Der völlig ausgetrocknete Kopal löst sich gleich 
gut in allen diesen Mischungen, ist er aber noch sn 
frisch, enthält er noch opalisirende Stellen, so löst er sich 
in keiner Mischung vollständig, wenn sie auch noch so 
mannigfaltig abgeändert, 'oder andere ätherische Oele 
zugesetzt werden. 

Der o8tindi$che Kopal läfst sich in einer Mischung 
von absolutem Alkohol und Terpentinöl nicht auflösen, 
um ihn abey zu Lackfimissen zu benutzen, mufs er ge- 
schmolzen werden, was allerdings schwieriger ist, und 
dem Anfänger nicht immer gelingt, sobald man sich 
aber die Handgriffe angeeignet hat, mifsglückt seine 
Darstellung auch nicht mehr. Drei Theile ostindischer 
Kopal, der in erbsengroüse Stücke zerstofsen worden 
i ist, werden mit etwas Terpentinöl befeuchtet und über 

gelindem Feuer so lange in metallenen oder irdenen Gefa- 
fsen geschmolzen, bis der Kopal ruhig fliefst. Dann setzt 
man unter stetem Umrühren einen' Theil stark er- 
wärmten Leinöl- oder Mohnölfirnifs, und nach erfolgter 
Vereinigung 5 bis 6 Theile ebenfalls erwärmtes Terpen- 
tinöl hinzu. Es ist hierbei besonders zu berncksichti- 
\ gen, dafs der Kopal in möglichst gleiche Stücke zer- 

schlagen oder zerstofsen werde, weil diese gleichgrofsen 
Stücke auch gleichzeitig schmelzen und dadurch eine 
Zersetzung und Färbung des Kopals vermieden wird. 

Soll der Lack möglichst farblos sein, so ist es nö- 
thig, ihn in einem Glaskolben im Sandbade zu bereiten, 
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vro die Temperatur gleichmäfsiger ist« Dieser Lack 
hat mehr Flüssigkeit als der aas westindischem Kopal 
dargestellte, nnd eignet sich ganz besonders znm Lacki- 
ren solcher Gegenstände^ welche dem oftern Reiben 
unterworfen sind. 

Dammarm 

Das Dammarharz^ auch Steinharz oder Katzenaugen- 
harz genannt, Resina Dammary Dammar-Putiy ist seit 
1827 in Deutschland bekannt und kommt Ton Pinus 
Dammara Lamb.j Agathis loranthifolia Salisb.jDammara 
alb. Rumph. Rinnenförmige Agathis, 21. Klasse 9.0rdn, 
Familie der Coniferen. 

Es ist dieses einer der höchsten Bäume Ostindiens, 
der auf den moluckischen Inseln einen Durchmesser 
von 8 bis 10 FuJb erreicht, lieber der W«rzel hat er 
Auswüchse die oft kopigrofs sind, und aus denen ein 
weifses, klebriges Harz auslliefst, welches nach einigen 
Monaten an der Luft erhärtet und als Dammar gesam- 
melt wird. Es sind erbsen- bis hühnereigrofse Stücke 
von sehr unregelmäfsiger Form, meist rundlich, zuwei- 
len länglich oder tropfenförmig, leicht zerreiblich und 
daher immer niit einem weifsen Pulver bestäubt* Auf 
dem Bruche ist es muschlig, glänzend, durchscheinend bis 
durchsichtig, farblos oder gelblich, oft mit Stücken des 
Baumsplintes untermischt. In der Hand erwärmt, kni- 
stert es zuweilen v(ie Schwefel, wird etwas weich und 
klebend. Es schmilzt sehr leicht, wie Golophonium, ver- 
breitet einen nicht unangenehmen Harzgeruch und löst 
sich leicht in Terpentinöl und andern ätherischen Oelen, 
aber nur sehr wenig im Weingeist auf. Untersucht 
wurde dieses Harz von unserm Hofrath Brandes {Archiv 
XXX.S. 1) von L u c a n u s {Schwägger*^ Jahrb. 1829. S. 5) 
und von Blitz (Tromtnsdörffs N. Joum. XX. S. 1). 
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Das Dammarhars ist jetzt im Handel zu sehr bil« 
li^n Preisen va haben nnd deshalb Yon Wichtigkeit 
cur Darstellung von Lackfimissen, Nach den bis jetst 
bekannt gewordenen Vorschriften besitzt der Lack aber 
die grolse Unannehmlichkeit, da£s er sich selbst nach 
Jahren noch erweicht und klebt, wenn man die Hand 
einige Zeit auf den Körper legt, der damit überzogen 
worden ist« Deshalb nehmen auch alle die Gegenstände, 
welche damit lackirt worden sind, sehr leicht Schmutz 
an und verlieren allen Glanz wenn sie gereinigt wer- 
den, weil sich dieser weiche Dammarlack sphon durch 
Seifenwasser wieder wegnehmen läDst. Wendet man 
aber bei der Darstellung des Dammarlackes eine Mi- 
schung von absolutem Alkohol und Terpentinöl ^, so 
erhält man einen Lack, der vollkommen alle diejenigen 
Eigenschaften in sich vereinigt, nnf nicht allein zum 
Ueberziehen von Oelgemälden, Kupferstichen, Landkar- 
ten und Papparbeiten zu dienen, sondern er eignet sich 
auch ganz besonders zum Lackiren solcher Gegenstände, 
welche mit BleiweiH^farbe angestrichen und dem öftem 
Reiben und Abwaschen unterworfen sind, wie Stuben« 
thüren, Fensterrahmen, Meubles u. d. gl. 

Zur Darstellung des Dammarlackes haben sich fol- 
gende Mischungen als sehr brauchbar bewährt: 

5 Theile Terpentinöl, 

1 » absoluter Alkohol, 

3 bis 3^ Theile Dammarhane; 

oder wenn der Lack noch fester werden und schneller 
trocknen soll, kann man 

4 Theile Terpentinöl, 

2 9 absoluten Alkohol, 
3^ » Dammarhan: 

anwenden* Das Dammarharz löst sich, wenn es nur 
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gröblich pnlverisirt ist, schon kalt in dieser Mischung 
auf, doch ist es rathsam, wenn man gröfsere Portionen 
anflösen will, Warme anzuwenden. Man erwärmt bei 
gelindem Feuer einen Theil des Terpentinöls in einem 
zinnernen Kessel oder irdenem Gefäfs, setzt dann unter 
stetem Umrühren den pulverisirten Dammar zu und 
rührt so lange, bis alles aufgelöst ist, damit sich der 
Dammar nicht zusammenballt. Nach Einigem Erkalten 
wird dann die Mischung von absolutem Alkohol und 
dem zurückgebliebenen Terpentinöl hinzugefügt und in 
einem verschlossenen Gefälse zum Klären aufbewahrt« 
Auch hier mufs man kupferne nnd messingeme GefaDse 
vermeiden, weil der Lack durch Auflösen von Kupfer 
leicht grün wird. 

Das Dammar kann auch für sich allein geschmolzen 
nnd dann mit dem Terpentinöl vermischt werden, allein 
der Lack wird leicht gelb, deshalb ist es auch nöthig, 
wenn man einen schönen weilsen Lack haben will« 
das Dammar aufzulösen und die braunen und holzigen 
Stücke davon zu trennen. 

Per attf diese Weise erhaltene Lack trocknet nach 
kurzer Zeit so aus, dafs er nicht mehr durch das Auf- 
legen der Hand erweicht wird und klebt, bekommt 
aber auch nach Jahren keine Risse. Da dieser Dani- 
marlack und der Kopallack gleiche Lösungsmittel haben, 
so lassen sie sich auch in allen Verhältnissen zusam- 
menmischen, und man kann daher den Dammarlack, 
ohne ihn sehr zu vertheuem, noch haltbarer und brauch- 
barer machen, wenn man zu zwei bis drei Theilen des- 
selben einen Theil Kopallack mischt. Er bleibt dann 
immer noch billig genug um zum üeberstreichen grö- 
fserer Gegenstände als Stubenthüren u. d. gl. verwendet 
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werden za können, und lä&t dann in dieser Mischung 
nichts za nfünschen übrig. 

Es scheint vielen Technikern noch nicht hinlänglich 
bekannt zu sein, wie sie verfahren müssen, um einen sehen» 
nen weilsbleibenden Anstrich von Bleiweifsfarbe ,za er- 
halten, namentlich bei Stubentbüren, die schön wei£s ein 
Zimmer doch anfserordentiüch putzen. Wenn ich hier 
ein solches Verfahren kurz angebe, so möge es ent- 
schuldigt werden, da ich glaube, doch einigen dadurch 
zu nützen. 

Bei dem ersten Anstrich von neuen Thüren oder 
andern dergleichen Gegenständen wende man Bleiweib 
an, das hinlänglich mit Mohnöl- oder LieinölfimlCs ab- 
gerieben und verdünnt worden ist, um dadurch einen 
haltbaren Grund zu legen. Zu dem zweiten und dritten 
Anstrich nähme man aber nicht mehr Fimifs als unum- 
gänglich nöthig ist, um dasBleiweifs damit abzureiben, 
verdünne die Farbe dann aber mit so viel Terpentinöl, 
als zum Aufstreichen erforderlich ist. Denn das Gelb- 
werden des Anstriches wird nur durch denFirnifs her- 
beigeführt» der so viel als möglich bei dem ersten An- 
strich vermieden werden mufs, und dieses Gelbwerden 
erfolgt um so schneller und* in einem um so hohem 
Grade, jemehr das direkte Licht fehlt Wo Bleiweifs 
zu erhalten ist, das auf einer Maschine mit Mohnöl ge- 
rieben worden ist, hat man nur nöthig dieses zu neh- 
men, und bei dem letzten Anstrich, ohne Zusatz von"^ 
Firnifs, hinlänglich mit Terpentinöl zu verdünnen. Ist 
auf diese Weise der Anstrich vollendet und gehörig 
trocken, so mufs er nun mit Dammarlack oder einer ^ 
Mischung von dreiTheilee Dammar- und einem Theil Ko- 
pallack, zweimal überstrichen werden, worauf er schön 
weifs und glänzend erscheint, und Jahre lang so bleibt 

■» ■ ! C € ■ 
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Yerfahren der Schwefelung verdächtigeii 
Hopfen chemisch zu prüfen^ 

vom 

Professor Dr. Kastner in Erlangen. 

Altert der Hopfen, während er — ztunal am nicht 
trocknen Orte — mit der atmosphärischen Lnft in Be- 
rührung bleibt, so bräunen sich sowohl seine Dollen 
(Fruchtzapfen) als auch seine Staubkörnchen, genannt 
Lupulin, Betrachtet man letztere von Zeit zu Zeit un- 
ter dem Ver^röfserungsglase, so gewahrt man deutlich^ 
wie diese, unten an den innern Seiten der DoUenblätt- 
chen oder Schuppen (Bracteen) zusammengedrängt 
sitzenden, kugeligen, gelben, würzigduftreiche und aro- 
matisch bittere ^Flüssigkeit enthaltenden^ am ganzen' 
Hopfen für die Bierbrauerei wichtigsten organischen 
Aussonderungserzeugnisse, allmälig ihre schwefelgelbe 
oder hellgoldgeibe Farbe mit einei: »m^hr dunkelgold- 
gelben, dann gelbrothen und endlich braunen Farbe» 
vertauschen. Der Grund dieser Bräunung ist zu suchen 
in der^ mit dem Alter eingetretenen und fortgesehrittex^en 
Moderung, die braun gewordenen Theilchen selbst aber- 
lassen sich durch chemische Verbindung mit Schweflicht- 
säure wiederum gelben, und betrügerische Gewinnsucht 
benutzt dieses Verhalten, indem sie alten Hopfen schwe- 
felt, zur Scheinverjüngung desselben. Beim Schwefeln . 
bildet sich, nämlich aus dem erhitzten Schwefel und 
dem von ihm eingesogenen Sauerstofife der atmosphä-» 
rischen Luft, Schwe flichtsäure (auch wohl schwefljchte 
Säure, oder i^nvoUkomogiene Schwefelsäure benannt)^die, ' 
in Form des sogenannten Schwefeldampfes, den Hopfen 
durchdringend, von demselben angezogen und verschluckt 
Arch. d. Pharm. IL Reihe. XVllI. Bds. 2. Hft. ' 13 
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wird. Indessen ist die Verbindung ewischen den brau- 
nen Hopfmiheilen und der Scbweflichtsänre nicht sehr 
innig, und leicht ist es, sie wieder aufzuheben, s. B* 
wenn es darauf ankommt s^n beweisen, dafs der Hopfen 
durch Ztitritt dieser Säure gegelht worden, in welchem 
¥alle man sich derselben bemächtigen mufs, um sie, ge- 
trennt Yom Hopfenbraun, in den Versuch nehmen und 
an ihren Eigenschaften zweifellos kenntlich machen zu 
können* Besteht der zu prüfende Hopfen nur aus ge- 
schwefeltem, so reicht gelinde Erhitzung desselben hin, die 
Schweflichtsäure durch den C^ruch Tcrrathend zu ma- 
chen ; denn sie riecht wie brennender Schwefel, und 
fordert man genauere Prüfong, so gewähren sie 
jene Proben, iwelche von der KönigL Regierung zu 
Ansbach, {im Kreis-IntelligenzbL vom Jahre 1830. S.545) 
bekannt gemacht- worden. Ist aber nur ein Theil des 
vorliegenden Hopfens geschwefelt, der übrige gröJGsere, 
mit ersterem gemengte Theil hingegen jung und unge- 
schwefelt, so sind diese Proben, und so ist ebenso auch 
das Besichtigen des Lupulin durch die Loupe, unzu- 
reichend ^ denn der Duft des jungen Hopfens ver- 
hüllt dann jenen des geschwefelten, und das ge- 
schwefelte, braun gewesene Lupulin, erscheint höchstens 
rothgelb, selten gelbroth, mithin wenig verschieden 
von der Farbe des jungen Lupulin. Kenntlich wird je- 
doch auch in diesem Falle das Geschwefeltsein wenigstens 
eines Theiles des Hopfens^ wenn man ihn prüft, wie folgt. 
Man fallt ein etwa 24 Loth Wasser fassendes lee- 
res, trocknes und reines Arzneiglas bis zu 4 seines In- 
halts mit dem zu prüfenden Hopfen, hängt einen schnäa- 
loQ Streifen gerötheten Rosenpapiers '^), oder, wenn 



'^) FUlU man ein reinem Arzneiglas mit getrockneten Blumen- 
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dieses nicht znv Hand sein sollte, blaaen Lackmns- 
papiers in den Hals des Glases, und verschliefst die 
Mündung desselben leicht mit einem Korkstöpsel, der 
zugleich den Papierstreifen festigt. Letzterer darf den 
Hopfen nicht berühren, sondern nur bis auf ^ Zoll voni 
Hopfen in das Glas hinabreichen. Also vorgerichtet 
sjtellt man das Glas an einen heifsen Ort (oder in hei- 
fses Wasser) jedoch sorgend, dafs, in ersterem Falle die 
Hitze den Kochpunkt des Wassers nie überbiete, son^- 
dern sich demselben nur nähere. Enthielt der Hopfen 
Schweflichtsäure, so bleicht das Rosenpapier binnen 
Kurzem^ spätestens binnen einer halben Stunde, d. h. 
in einer Zeit, welche hinreicht, den Hopfen nahe sied«" 
heifs zu machen, vollkommen. Dunst von jungem Hopfen 
wirkt nichts dergleichen. 

Genauer bestimmt man, t, B. Behufs gerichtlicheif* 
Untersuchungen, die Anwesenheit der Schweflichtsäure 
im Hopfen durch folgende Versuche : Man erhitzt 4 Loth 
des verdächtigen Hopfens in einem, im Wasserbade 
I Stunden hindurch nahe siedheifs zu erhaltenden pas- 
senden, nicht zu weiten, von dem Hopfen nahe ge- 
füllten Glaskolben, auf den ein gläserner Helm luft- 
dicht gefügt wordenj'^und nachdem man den Schnabel 
dieses Helmes, ihn durch einen durchlöcherten Kork 



.blättern der Gentifolien-Rose^ wie man sie in Apotheken 
erhält, giefst dann so viel destillirtes Wasser darüber, als 
das Glas noch zu fassen vermag^ und lafst es so 24 bis 26 
St\^den am kalten Orte ruhig stehen, so erhält man eihen 
wässerigen Rosenaufgufs, der, klar abgegossen und mit ein 
paar Tropfen verdünnter Schwefelsäure vermischt, pracht- 
voll roth erscheint und so die gerötkete Roaenfinktur dar- 
stellt. Weifses Druckpapier, das man mit dieser Tinktur 
abwechselnd tränkte und in gelinder Wärme trocknete, 
bis es hinreichend roth ist^ stellt dar das erwähnte serö» 
fhete Boaenpapier. R. 

13* 
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steckend» mit diesem Korke in cfin 4 Loth kalfi^s destil- 
lirtes Wasser enthaltendes Ar^neigläschen so geleitet 
hatte» da£9 die Mündung des Schnabels möglichst tief 
unter Wasser und der Kork im Halse des Glases weilt. 
Man -verfährt ebenso mit einer zweiten Portion dessel* 
ben Hopfens» bringt aber in das Vorlegegläschen» statt 
des destillirten Wassers» eine Mischung von | Quent- 
chen sogenanntem Königswasser (auch Salpetersalzsäure 
genannt) und 4 Loth destillirtem Wasser^ oder» statt 
dieser Mischung» 4 Loth destillirtes mit Chlorgas ge- 
schwängertes Wasser. Endlich, wenn man will» kann 
man eine dritte Portion Hopfen in gleicher Weise be- 
handeln» den Hopfendunst aber in eine Lösung von 1 
Gewichtstheil Borax in 12 Theilen destillirtem Wasser 
(also 1 j ()uentchen Borax in 4 Loth destillirtes Was- 
ser) leiten; Bei allen diesen Einleitungen des Hopfen- 
dunstes in kalte wässerige Flüssigkeiten» trägt man 
Sorge^ dafs» mittelst kalter nasser Umschläge» das Vor- 
legegläschen stets kalt bleibt^ und will man dessen In-, 
halt nicht sogleich» nach beendeter Dunsteinleitung» den 
weiteren Gegenwirkungsversuchen unterwerfen» so ver- 
schlieft man das von dem Helmschnabel entfernte 
Gläschen» sofort nach der Entfernung» luftdicht» und 
stellt es einstweilen an einen kühlen schattigen Ort 
ruhig hin. Folgende Gegenwirkungen weisen nun ohn- 
fehlbar» und wenn auch nur ein Minimum von Schwef- 
lichtsäure aus dem Hopfen durch Erhitzen *) entwickelt 
worden» diese Säure als wirklich zugegen nach. 



*) Die Erhitzung des Hopfens muTs im Wa$8erbade tmd darf 
nicht etwa im Sand- oder Aschenbade geschehen» weil sie 
sonst leicht über Wassersied^itze (100<> C. oder 80® R.) 
hinausgehen und damit zu yerfehlten Ergebnissen führen 
könnte; denn der Hopfen enthält» neben mehreren anderen 



■ 

I 
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A. Verhalten des mit Hopfendunst geschwängerten 

desiillirten Wassers. 

Enthält dieses Wasser Schwefliehtsäure^ so bleicht 
es rothes Rosenpapier, blaues Lackmuspapier und mit 
Jodlosung gebläutes, Stärke-haltiges Druckpapier oder 
dergleichen Cattunstreifen, desgleichen die braune Lö'^ 
sung des Jod in Wasser, riecht schweflicht, bräunt 
Goldauflösung, trübt Barytwasser und Zusatz von eini- 
gen Tropfen Salpetersäure hellt diese Trübung zwar 
augenblicklich auf, stellt sie aber sogleich wieder und 
bleibend her, verhält sich eben so zur wässerigen Lö- 
sung des (am besten basisch-) essigsauren Bleioxyds und 
bräunt diese durchaus nicht. War der Hopfen frei 
von Schweflichtsäure, so kann möglicher Weise schwa- 
che Bräunung oder gelblich -bräunliche Trübung des 
basisch-essigsauren Bleioxyds ek*folgen, weil Wasserstoffr 
oder Kohlenwasserstoff-haltiger Schwefel dem' HopfeQ- 
dunste beigemischt zu seih vermag '^)^ ist aber Schwef licht- 
säure mit im Spiele, so bleibt dergleichen Färbung der' 
Bleiauflösung jedenfalls aus. 

B. Verhalten des mit Hopfendunst geschwängerten destil- 
iirten Wassers^ Falls dasselbe Chlor oder Königswasser 

beigemischt enthalten hatte. 

* ' 

Die wässerige Lösung des salzsauren Baryts wird 
davon getrübt, ebenso jene des essigsauren Bleioxyds, 
ohne dafs Salpetersäure die Trübung zum Verschwinden 



Salzen, auch schwefelsaures Kali, nebst etwas Schwefel 
und sehr brennbares Harz, ätherisches Oel etc. Es konnte 
daber in Folge starker Erhitzung Zersetzung der Schwe- 
felsäure und Bildung von Spuren der Schwefltchts'aure ein- 
treten. R. 

*) W«w mir jedoch reinster und neuer Hopfen nie zeigte. K. 
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bringt. War nämlich 3chweflichtsänre dem Dnnste 
beigemischt gewesen, so wandelt sich diese in der chlor- 
haltigen Flüasigkeit sofort in Schwefelsäure um$ sollte 
keine Schweflichtsäure^ sondern Schwefelwasserstoff den 
Dunst begleitet haben, so bildet sich keine Schwefel- , 
säure, sondern Salzsäure, wohl aber scheidet sicli dann, 
die Flüssigkeit weifslich trübender Schwefel ab. 

C. Die jfforax/o^tin^ verschluckt leicht und vollständig 
ihr dargebotene luftig- oder dunstigflüssige Schweflicht- 
säure (hingegen keine Kohlensäure) und entläfst dieselbe 
sogleich wieder, wenn ihr eine stärkere Säure beige- 
geben wird. Versetzt man daher die mit Hopfendunst 
beladene Boraxlösung mit einigen Tropfen rectificirter, 
geruch- und farbloser Schwefelsäure, bis ein kleiner 
Streifen Lackmuspapier, den man hineinfallen läfst, ge- 
röthet wird, und erhitzt dann das Gläschen durch heiüses 
Wasser, in das man es einige Minuten lang stellt, so^ 
entwickelt sich riechbar und auf rothes Rosenpapier, 
Lackmuspapier etc. bleichend, auf mit Goldauflösung 
gegelbtes Papier bräunend wirkende Schweflichtsäure 
sogleich, so ferne sich auch nur Spuren derselben in 
der Boraxlösung befunden hatten. — Man kann auch 
Hopfen (z. B. 2 — 3 Quentchen) mit kalter Boraxlösung 
(mit 10 — 12 Loth derselben) 24 Stunden lang, im ver- 
schlossenen Glase kalt weichen lassen, und den in kür- 
zester Zeit klar abgegossenen AufguTs dann in einem 
anderen reinen Glase mit Schwefelsäure versetzen und 
erwärmen, und wird auf diesem kürzesten Wege sofort 
die Schweflichtsäure nachweisen können, Falls der Ho- 
pfen dergleichen enthalten hatte *). 



♦) Boraxlöamg ist einer Kali- oder Natronlösung z« diesem 
Versuche vorzuzieho», weil sie mit etwa vorj^ndenem 
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Ueber die Prüfiing des Biers; 

• von 

Dr, Herberger. 



Mßie halometriache Probe des Hm. Obierberg^raths 
Fuchs hat bekanntlich viel Aufsehen gemacht. In der 
That macht die Einfachheit des derselben zum Grande 
liegenden Princips dem praktischen Scharfblicke ihres 
Entdeckers grofse Ehre. Die gröfsten Schwierigkeiten, 
die sich gegen diese, übrigens bereits in die Praxis 
übergegangene Methode einwenden lassen, bestehen 
darin, dafs es schwer hält, sich chemisch reines Koch- 
salz zu verschafifen. Die wenigsten Bierbrauer besitzen 
die zu einer Prüfung desselben auf Reinheit und auf 
den sehr berücksichtigungswerthen Grad der Trockenheit 
erforderlichen Kenntnisse; sie sind somit meistens im 
Falle, sich auf ein käufliches Präparat verlassen zu müs« 
sen, und das hat seine Nachtheile. Hänle's Methode 
stützt sich auf ein gleichfalls einfaches, ganz nahe lie- 
gendes Princip. Er isolirt durch einen pneumat. und 
Destillationsprocefs die Kohlensäure^ den Weingeist und 
das Extract. Die bei der Destillation mit übergehende 
freie Säure nebst den beigemischten Spuren Aetheröles 
werden hier, wie übrigens bei jeder andern Methode, 
in der Regel vernachlässigt, können aber nach keinem 
Verfahren besser, als nach dem Hänle'schen der «pe- 
ciellen Untersuchung erforderlichen Falles unterworfen 
werden. Die Menge des Eictractes kann auf directem 
Wege, durch Eindampfen, oder durch eine Bierspindel 



Schwefel des Hopfens (nach Payen und Ghevallier 
enthält das Lupulin etwas freien — ?— ScWefel) keine 
Scbwefelleber bildet^ und mithin auch keinen Schwefel- 
wasserstoff Bu Wege bringen kann. K* 



^ 
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ermittelt werden, die, wenn sie zweierlei Scalen trägt, 
zngleicli als Controleinstrument für die gefundene 
Weingeistmenge benatzt werden kann. In letzteren» 
Falle muDs die eine Scale so eingerichtet sein, dafs sie 
den Procentgehalt der Fl. an absolutem Alkohol in einem 
gegebenen Gewichte oder Maafsey z. B. 1 Litre, ausdrückt ^ 
die andere Scale, deutet das spec« Gewicht der Fl. an, 
welche bei Berecnnung der in einem gegebenen Maafse 
enthaltenen absoluten Gewichtsmengen £xer Bestand- 
theile als Anhaltspunct dienen, muüs. B^i diesem Yer« 
suche mufs aber, da man es mit einer FL zu thun hat, 
die schwerer ist als Wasser, nach der bekannten Weise - 
ein Silberplättchen anf die Spindel geschraubt werden. 
Um nun obige Berechnung anzustellen, muls man sich 
ein für allemal eine Tabelle entwerfen, welche die ge- 
fundene spec. Dichtigkeit der Procentmenge an extrac- 
tiven Theilen zusammenstellt. Zu diesem Behufe be- 
stimmt man auf directem Wege durch Eindampfen die 
Menge des in einem genau ermittelten Maafse eines 
Destillationsrückstaudes von ganz schwachem Biere ent- 
haltenen Extracts, benutzt eine andere Probe derselben 
Lösung zur Erforschung des spec. Gew. derselben, und 
mischt nun je fünf Grane Bierextracts weiter hinzu, un^ 
tersucht yon Neuem das spec. Gew. der jetzt dichteren 
FL, und fährt in dieser Weise fort, bis man sich eine 
Scale gebildet hat, deren höchster Grad der Dichtigkeit 
eines vorzüglich gehaltreichen Biers entspricht -— Um 
nun jedem Einzelnen die Ermittelung einer solchen 
Scale zu ersparen, bleibt nur der Wuosch übrig, dafs 
man, mit Bezugnahme auf eine wissenschaftliche, z.B. die 
französische, Maafsbestimmung, ' über die Gröfse des 
Weingeistrecipienten sich verständigen möge. Wird die- 
ser genau justirt, so läfst sich aus dem spec. Gew. und 
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dem Volumen des Destillats (das, A^enn es nicht bis 
an den Justirstrich hinanreichen sollte, mit destil' 
lirtem Wasser, der Vermeidung umständlicherer Be- 
rechnungen halber, bis dahin nachgefüllt werden 
kann, wie Hänle vorschreibt) die Menge von absol. 
Alkohol, welche in einem gegebenen Maafse Biers ent- 
haltea ist, bestimmen, bringt man sodahn den Destil- 
lationsrückstand in den nämlichen Recipienten, und füllt 
auch hier bis zum Justirungsstriche mit reinem Wasser 
nach, so giebt auch hier die Ermittelung des spec. Gew. 
durch die Spindel oder auf andere Weise, beim Hin- 
blicke auf die envähnte Tabelle, sogleich die vorhan- 
dene Extractmenge an. Die zweite, auf der Spindel 
befindliche Scale, könnte diese Extractprocente durch 
gleichlautende Zahlen unmittelbar andeuten. Wäre 
nun, wie gesagt, die Gröfse des Recipienten genau fest- 
gesetzt, so würde eine und dieselbe Tabelle auch für 
Alle gleichen Werth und gleiche Brauchbarkeit besitzen, 
und die ganze Methode dadurch zur einfachsten ge- 
stempelt werden. «^ Die entwickelte Kohlensäure be- 
stimmt sich aus der Gewichtszunahme der alkal. Lö- 
sung, welche zur Absorption an einem zweiten Recipieu" 
ten hergerichtet wird. Aus dem Destillationsrückstande 
lassen sich nun schon durch blofse sinnliche Merkmale 
vielerlei Folgerungen abstrahiren^ erforderlichen Ealls 
wird aber auch jeder Fharmaceut oder ausübende Che- 
miker eine nähere Untersuchung damit vornehmen kön- 
nen. Die Darsitellung von kryst. Salicin, z. B. ans sit^- 
chem Rückstände ist mir nach Merck's, Braconnot's 
und meiner Methode schon mehr als . einmal gelungen. 
Als DestlUirapparat kann der kleine Beindorffsche 
Weingeistapparat fast ohne alles Hinzuthun benutzt 
werden» Wenn man die Röhrenverbindong der 2-^3 
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nöth^en Recipienten bestehen ISüst, ao erfordert die g€aa$ 
Untemchang kaum 1 Stunde Zeit« 



Vierte Abtheilung. 



IVatiirgreschlclite und Phanna- 

kog^nosie. 

\ 

Ueber Aufbewahrung der Blutegel; 

vom 

Apotheker D. Graeger in Mühlhausen* 

Die Erhaltung und Aufbewahrung der Blutegel ist 
bei den enormen Preisen^ weiche für dieselben gefordert 
und willig gezahlt werden, der Stein der Weisen für 
die Apotheker« Schon oft hat man geglaubt, ihn ge- 
funden zu haben f ich schweige auch, ganz you allen 
Methoden; keine leistete, was zu wünschen war. — Ge- 
genwärtige Zeilen nun sollten meinen Herren CoUegen 
ein Verfahren zur Erhaltung der Blutegel angeben, was 
in seinen Resultaten tausendfach günstiger ausgefallen 
ist, als je durch die früheren Aufbewahrungsmethoden 
erzielt wurde, ohne aber damit sagen zu wollen, unser 
Stein der Weisen sei gefunden. 

^ Am besten wird sich diese neue Art der Aufbewah-* 
rting beurtheilen lassen, Wenn ich der^a Resultate vor- 
lege. Am 25. Oct. 1838 kaufte ich 1425 Stück siutegel 
k &i Rtblr. 100 Stuck; keine unbedeuteitde Ausgabe für 
ein so zweifelhaftes Besitzthum. Sie waren mittlerer 
imd acbeiabar ganz gesmid. Sie wurden in meh* 
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ren mit reinem Wasser (Aq. dest) ^fällte Grofii-AIme^ 
roder Steinkruken vertheilt. Es waren davon gestorben : 



am 26. Oct. 
» 30. » 
» 6. Nov. 
»' 9. » 

9 12. 9 

» 14. )^ 
» 16. » 
»20. » 
» 26. » 
» 7. Dec. 
» 10. 



7 Stück 
8 



»18. 
» 24. 
» 27. 
9 31. 



» 
» 

» 

» 



6 
71 
8 
29 
9 
2 
1 
4 
6 

70 

20 

4 

3 



» ll.Jan.l839.S 
» 12. » 10 
» 21. 2> 4 

9 28. » 2 



» 

» 
» 

» 
» 
» 

» 

» 

» 
» 
» 
» 



am 6. Febr. 2 Stück 
» 11. » 2 » 
» 23. »^ 1 » 
bis heute den 24* Mars 
kein todter mehr 
XJeber trag 269 
in Allem 274 
im Gänsen also 0}1897«... 
Theile der angekauften 1425 

Im Nov. starben 141 = 28 

» Dec. » 107^21 

y> Jan. » 21 = 4 

» Febr. » 5= 1 



269 

Vorstehendes ErgebniÜB möchte vielleicht vielea mei- 
ner Herren CoUegen als kein sehr günstiges erscheinen; 
denn fast .|- der angekauften Blutegel ist in einem Zeit- 
räume von fün{ Monaten gestorben; allein nach anderen 
Methoden aufbewahrt, habe ich in der Regel ^ bis ^ 
verloren, ja, wenn Krankheiten unter die Egel kommen^ 
binnen wenigen Tagen den gansen Vorralh. Auch ich 
will nicht leugnen, dafs obiges Verhältnifs mich nicht 
befriedigen würde, wenn die groDse Sterblichkeit nicM 
in folgendem Umstände ihre Erklärung fönde, Obe» bcN 
merkte i^h, die Egel seiea in .mehre Stekdcruke» rer^ 
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theilt worden. Sie wurden hierin mehre Tage aufbe- 
wahrt, am die auf der Reise erkrankten von den gesun- 
den sondern zu können. Eine dieser Kruken enthielt 
bereits am dritten Tage 200 Stück kranke Egel, welche 
in einen mit gewaschener Lohe gefällten Kasten ge- 
setzt wurden, nur wenige, gegen 30 Stück, erholten sich 
wieder, und die todten am 9* Nov. und am 18. Dec. 
sind aus diesem Kasten. Jene Kruke mochte daher et- 
vraa in sich aufgenommen haben, was dem Fortleben der 
Thiere höchst nachtheilig war, vielleicht Kochsais, was 
man oft ii| diesen Kruken findet; denn es waren nur 
neue dazu verwandt. Zieht man diese 170 Stück von 
274 ab, so bleiben 104 Stück todte; also jW todte, ein 
Yerhältnifs, wie man es nur wünschen kann, denn jene 
170 Stück sind nur durch einen Zufall oder eine kleine 
Nachlässigkeit verloren worden, recht sehr empfehle ich 
daher die jetzt näher zu beschreibende Aufbewahrungs- 
art meinen Herren CoUegen. 

In meinem Garten besitze ich einen Teich von sehr 
kleinen Dimensionen; in diesem verwahrte ich bisher 
meine Blutegel. Für den Sommer giebt es auch wohl 
nichts besseres, allein der strenge Winter 1838 lehrte 
mich, dafs für diese Jahrszeit den Egeln ein anderer 
Wohnplatz müsse angewiesen werden. 

Die Idee, denselben bezüglich ihres bisherigen 
Aufenthakes das möglichst wieder za geben, was 
sie bisher hatten, lag sehr nahe und leitete mich auch. 
Ich liefs mir deshalb im Herbste 1838, als ich jene 
1425 Egel gekauft hatte, einen Kasten von l^zcilligea 
starken eichenen Bohlen machen und ihn auf allen Kan- 
ten mit Eisen beschlagen, damit derselbe durch das Was- 
ser nicht auseinander getrieben werden konnte. Dieser 
mittelst eimä Deckels verschlossene Kasten hat zwei 
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Böden, der obere in der halben Höhe des Kastens ist 
sehr weit dnrchlöchert und bestimmt, feuchten Lehm 
zn tragen. Das hierdurch entstandene untere Behält* 
nifs ist zur Hälfte mit Wasser gefüllt, und auf dem 
Boden seitwärts durchbohrt, um das Wasser leicht ab* 
fliefsen zu machen, wenn es gewechselt werden soll« 
Der oberste Rand des Kastens ist ringsum mit Filz be- 
schlagen. In diese so vorgerichtete Wohnung setze ich 
meine Blutegel. Alle vierzehn Tage bekommen die Egel 

frisches Wasser und frischen Lehm, Welcher immer vor- 

• » « 

her gewaschen wird (vielleicht ist letzteres bei allen 
Lehmarten nicht einmal nöthig); der obere Boden kann 
herausgenommen werden, um den untern Behälter jedes- 
mal gehörig reinigen zu können. Durch diese Einrich- 
tung ist den Blutegeln Gelegenheit gegeben, das Element 
für ihren Aufenthalt zu wählen, welches ihnen am mei« 
sten zusagt; und in derThat wandern sie beständig hin 
und her. Wenn schon oben das angezeigte Sterblich- 
keitsverhältnifs für meine Methode spricht, so thun dieses 
noch weit mehr das gesunde lebhafte Bewegen der Egel, 
so wie auch ihre Dienste, die sie den Kranken leisten^ 
von den sonst nicht seltenen Klagen über die Egel ist 
mir in diesen! Winter nicht Eine vorgekommen. — Die 
GröDse des Kastens ist wohl ziemlich gleichgültig; na- 
türlich je gröfser je besser. Sollte sich durch Vorste- 
hendes der eine oder andere meiner Herren CoUegen 
bewogen finden, sich einen solchen Kasten anfertigen 
zu lassen, so rathe ich, den Kasten vertikal, nicht hori- 
zontal theilen zu lassen; man hat dann immer beide 
Theile, Lehm und Wasser, vorsieh; denn oben darf die 
Scheidewand nur in der obem Hälfte durchlöchert sein, 
um das Eindringen des Wassers in den Lehmbehälter 
zu vermeiden. Der umgelegte Filz dient dazu, dasEnt- 
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weichen der Egel zn verhüten, denn kein Egel geht 
über den Filzrand; man kann ihnen daher auch immer 
Licht und Luft gewähren"^). 
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Tödtliche Wirkung der AusdünstuDg von 
Prunus Laura -Cerasus auf Blutegel; 

voa 

E. Grefsler. 

Jliine an einem hellen Sommemachmittage gekaufte 
Quantität von 700 Stück vollkommen gesunder Blutegel 
{Hirud. medicin,) wurde in zwei hinlänglich geräumige 
zur Hälfte mit Wasser gefüllte, mit Leinwand über- 
bundene Zuckergläser vertheilt, geg^n Abend zwischen 
einen Kirschlorbeerbaum und einen gemeinen Lorbeer- 
baum, und zwar so gestellt, da£s die Blätter und Zweige 
beider in Kübeln stehenden Bäume die Oefihungen der 
Gläser dicht bedeckten und umgaben, — am nächsten 
Morgen waren die Blutegel sämmtlich todt, und ohne 
Zweifel an den Eihalationen des Kirschlorbeerbaums 
gestorben. 



^ Das Wesentliche dieser VonichtoAg ist schon früher von Hm. 
CoUegen Osann in. Jena angegeben; (Dieses Archiv I. JR. 
Bd. XXIXf Z83,) Seit vielen Jahren bediene ich mich 
schon einer ähnlichen Einrichtung. Ich lasse den Behälter 
im Sommer an einem Platze im Freien stehen^ wo derselbe 
der Sonne nicht zu. sehr ausgesetzt ist, bei su starker Ein- 
wirkung der Sonne werden die Thierchen in. der Regel 

« sehr unruhig. Im Winter lasse ich den Behälter in das 
Haus an einen frostfreien Ort brixigen. Br. 



Be«ierku..g_äber Blutegel. 

Uerr Apotheker Stanislaus Martin in Pari« 
macht einen Mifsbrauch bekannt, anf vrelchen die Auf- 
merksamkeit zu richten nöthig ist. 

Die Trödler nnter den Pfeilern der Hallen kaufen 
kleine Blutegel, die man filets nennt, .setzeii sie in Re* 

servoirs und fügen dem Wasser Blut- zu, wodurch die 

« 

Dgel, indem sie sich damit überladen, einen grölseren 
Umfang erhalten, halten sie da^n einige Tage in reinem 
Wasser und verkaufen sie. Diese Thierchen saugen 
dann kein oder nur wenig Blut. 

Ghevallier, Pelletier und Labarraque haben 
1833 mehre Versuche über das Gewicht der in Paria 
verkauft werdenden Blutegel angestellt. Aus diesen Ver- 
suchen ergab sich unter anderm, data die grofsen Blut- 
egel von den Apothekern gekauft werden^ die sie nach 
ihrem Werth bezahlen, die kleinen aber zu wohlfeilen 
Preisen den Herboristep überlassen werden« 

1000 Blutegel in einem Hospital wogen 800 6rm. 

1000 Blutegel bei verschiedenen Apothekern in Paria 
genommen wogen 94$f * nach dem Mittel von 4 Versu- 
chen und 2,062 6rm. nach dem Mittel von anderen 10 
Versuchen. 

1000 Blutegel bei Herboristen genommen wogen im 
Mittel nur 760 6rm. 

Nach Boullay^s Versuchen sollen 1000 gute Blut- 
egel 1500 Grm. wiegen. 

■ ■ ) • »( > « • 
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üeber die beste Art Blutegel zu versenden; 



von 



t)r^ Voget in Heinsberg« 

Jtjlierüber theilte mir Hr. Apotheker Janfsens ia 
Roeremonde folgende Erfahrungeh mit: Im Mai setzte 
Hr. J. 200 gfesundeEgel in einen Icfinenen Sack, inwel- 
fcken zuvor etwas Gras mit Moos, nel)st einer mit Was- 
^er gefüllten Flasche gesteckt worden war. Die Flasche 
war an verschie'denen Stellen mit ganz feinen Löchern 
irersehenf und wurde, so oft selbige leer getropft, wie- 
der mit Wasser gefüllt; Hr. J. hat während 3 Mona- 
ten, Tori^ Mai Bis August, in dieser Art jene 200 Egel 
über- eSneh Rinnstein aufgehängt, die Tlüere zuweilen 
abge\*-aschen und versichert^ keine Tbdte gehabt zu ha- 
ben. Die langs^in' aus. den feinen Oeffnungen der Fla- 
sehe he^vortropfende Feuchtigkeit ist zur Erfrischung 
der Egiel liitir^eichend, uiid scheint mir dfer Vorschlag 
des Hrn. J, für diejenigen Monate, wo kein Ftost ein- 
tritt, sehr präotisch zu sein und müTste man anstatt einer 

Glasflasche (die zu sehr der Gefehr^ zerbrochen zu wer- 

- . , . . . - . 

den, unterliegt), einen Selterwasserkrug oder dergl. an- 
wenden. Noch passender würde ein hölzerner Cylinder 
mit Wasser gefüllt und fein perförirt sein. 

Obgleich auf diese Weise für den Transport in den 
Sommermonaten gesorgt ist, fehlt dennoch eiue Methode, 
bei heftigem Frostwetter Blutegel versenden zu können. 

Hierzu schlage ich vor, zwei Torfstücke 2 — 6 Zoll 
tief auszuhöhlen, in den dadurch entsftandenen leeren 
Raum lege man etwas Laub, Blätter und feuchten Lehm, 
lege beide Torfstücke mit dem Inhalt gegen einander, 
umwickele sie fest mit Heu oder Grummet^ in der Weise, 






*» 



tO 



Ma9ia sativa. 209 

daTs von letzteren den Torf eine Hülle von yrenigstens 
4 — 8 Zoll umgiebt. So glaube 'ich, können die Egel 
ohne Gefahr der stärksten Kälte exponirt werden^ indem 
die schützende Hülle sie Yor dem Erfrieren bewahrt. Bei 
der nächstens eintretenden Kälte werde ich den Ver« 
auch machen und, nach Vorschrift Blutegel verschiede- 
ner Gröfse dem Froste aussetzen wäd dabei das Thermo^ 
meter und den Gesundheitszustand genau anmerken. 

Ich habt früher schon in der pharm. Zeitung eine 
Erfahrung mitgetheilt, dals mir 100 von Cöln im Januar 
bezogene Egel in eine Eiskugel eingefroren waren. Ob- 
gleich ich mit der grö£s tenVörsicht die Auf thauung des Eisea. 
bewirkte, gelange es mir doch nicht, einen einzigen Blut- 
egel wieder zu beleben. Eine schützende Hülle ist im 
Winter durchaus erforderlich, um jene gesuchten und 
mit der Zeit auch immer theurer werdenden Thiere 
ohne G^efahr versenden zu können. 



• » • )< # < • 



Madia sativa. 



JLfie Madia sativa stammt aus Chili und ist eine 
der einträglichsten Oelpflanzen; der Same liefert gegen 
30 Proc. und soll als Speise- und Brennöl die bisher 
bekannten Oele übertreffen. Hr. Oberhofgärtner Busch 
in Stuttgart erhielt den Samen vor mehren Jahren aus 
Chili, und da Versuche im Kleinen ein gutes Resultat 
gaben, liels der König von Würtemberg diese ausdeh- 
nen und auf dem Kammergute Monrepos im Grofsen 
betreiben. In der Blüjthezeit verbreitet die Pflanze einen 
sehr unangenehmen Wanzengeruch. 



» • > < •■ 
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Uebet detk Thiee Von Assaid. 



D. 



'er Oberao&eher des Theebaites in AaBam» Herr 
Bri^ce, hat dar Begiemng yon Bengalen über diesen 
Gegenstand einen Bericht entatteti woran« folgende Be- 
merknngen stammen t 

Die Idleiititilt der Theepflanse rdn Assdnl init der 
ühiileiri^chen steht Töllkommen fest; die boümischen 
KMiusei^heh beider Arten stimmen genau mit einander 
fibereii^. Di^ Blätter d^r assamesischen Pflanze, wenn 
Me TOXI chii&esischra Arbeitern bereitet werden, sind Ton 
den chihesiscfaön Theeblättern kanm za nntersdieideii« 
Cftpt^« Jättkind bemerkt in einem Schreiben an Lord 
Aentliik^ da& derFlächenranm, auf welchem man die 
Th^fäahte gefunden hat, so bedeutend sei, dafs man 
die Theebereitung sogleich in der grölsesten Ausdehnung 
zu beginnen im Stande sein dürfte« Diese hat auch be- 
reits in Suddhya, in Ober-Assam, angefangen und Hr. 
Bruce äufsert sich darüber folgendermafsen : »Man 
hat gefunden, dafs die Theepflanze im Allgemeinen am 
besten in der Nähe kleiner Flüsse und Bäche, oder da 
gedeihet, wo das Land von den Kegengüssen beinahe 
überschwemmt ist. Nie habe ich Theepflanzen in der 
Sonne, sondern immer in Schatten, Wäldern und Bü- 
schen wachsen sehen, wo die Pflanze gegen viele andere 
Bäume anzukämpfen hat und deswegen schlank und hoch 
in die Höhe gehti Der gröfseste Theebaum, den ich 
gesehen habe, war 43^ FuI2i hoch und mafs vier Span- 
neu im Durchmesser; sehr wenig Theebäume erreichen- 
indefs eine so bedeutende Höhe. Sobald man die Pflanzen 
in die Sonne bringt, sterben sie ab, oder scheinen we- 
nigstens, wenn sie leben bleiben, durchaus nicht^zu wach- 
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sen und die Fracht erlangt nie ihre Reife, Bei allem 
dem ist die Pflanze sehr hart.« 

Die Theestriche liegen meistens südlich vom Dehiri, 
einem Arm des Brahmahputra nnd zwischen demDehiri 
nnd dem Bnrro-Dehing-h, ebenfalls einem Arme des Brah* 
mahpntra^ in einer Gegend, welche das Mattncklan4 
genannt wird, und wo man nur Thee sieht f dagegen 
wächst nördlich vom Dehiri gar kein Thee. Oestlich 
vom Muttuckbezirke liegt das Land derSingphos, deren 
Theestrich noch viel weitläuftiger ist, als der in Mut* 
tack. Der Thee würde hier vortrefflich gedeihen, da 
sich der Boden ganz dazu eignet, allein die Singphos 
Bind ein ungemein eifersüchtiges Volk, und ihr Land 
ist ganz mit Gesträuch bedeckt. Man kennt jetzt 55 
solcher Theedistricte in Muttuck, Singphp und in dem 
Bezirk von Parundoh. Mehre derselben haben ungefähr 
SOO Quadratschritte^ man kann indefs diese Bezirke noch 
I bei weitem vergröfsem^ und viele solcher Striche sind 

vielleicht noch unentdeckt. 
i Die chinesischen Theezurichter erzählten, dais di^ 

j Theepflanze in China selbst sowohl auf den Bergen als 
i in den Thälern wachse, meistens aber auf den erstem^ 
dafs der Schnee der Pflanze wenig Schaden thue, dafs 
sie sehr alt werde, dafs der .Same handvoU in ein vier 
Finger tiefes Loch gestreuet werde und zwar im No- 
vember, December und Januar, und dals, sobald die Re- 
gengüsse einträten, die jungen Pflanzen in Klumpen von 
10 bis 20 aufechössen. Schon im dritten .oder vierte^ 
Jahre, nach Beschaffienheit des Bodens, könne man den 
Thee pflücken. Verpflanzt würde der Thee selten ; ge- 
schehe es, so werde dazu die Segenzeit ^ew&It^ indem 
4 bis 6 Pflanzen dicht zusammengepflanzf würden, b0 

dafii ^ einen ganzen Busch bildeten, und die einzdne« 

14* 
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Büsche ständen immer 3 bis 4 Fnfs von einander ab. 
Die Quantität des Thees, welche eine Pflanze gebe, sei 
sehr verschieden, einige gäben wohl 1 j^ Pfd. ; im Durch- 
schnitt aber bekomme man von einer Pflanze bei der 
ersten Ernte im Mai j^ Pfd., bei der zweiten im Jnli 
etwas weniger, und zuweilen würde die dritte Ernte im 
September gar nicht gehalten, um nicht die Bäume zu 
erschöpfen. Die assamesische Bereitungsart, die sehr 
langweilig und mühsam ist, stimmt ganz mit der in 
China gebräuchlichen überein. Die Pflanzen behalten 
einige Blätter im Winter. Die Blätter, welche von 
Pflanzen genommen werden,- die im Schatten wachsen^ 
haben den meisten Saft, und müssen, wenn sie zusammen- 
gerollt, am längsten in der Sonne getrocknet werden« 
In China kann man den Thee ein Jahr, nachdem er be- 
reitet worden ist, schon trinken ; geniefst man ihn frü- 

e 

her, so schmeckt er unangenehm und betäubt den 
Kopf. Die chinesischen Blätter haben weit mehr Safk 
und sind kleiner als die siamesischen ^ der Boden ist in- 
deDs eins und derselbe. 

•♦• >< • < ■ 



Fünfte Abtheilung. 

monatsbericlit 



üeber die Veränderungen der Weinstein- 

säure durch Wärme. 



J-f ie Producte der Zersetzung, welche organische 
Körper durch die Wärme erleiden, sind Gegenstand vie- 
ler Untersuchungen geworden. Edmund Fremy hat 
die Veränderungen zu erforschen sich bemühet, welche 
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jene Körper durch die Wärme erleiden, ehe die Brenz- 
prodncte aoftreten, und hat in den Annales de Chirn. et 
de Phys, LXVllI, 353. seine Versuche über die Wein- 
xtnd Paraweinsäure bekannt gemacht. 

Braconnot fand zuerst, dafs die Weinsteinsäure 
durch Erhitzen in einer mäfsigen Temp. eine Verände- 
rung erleidet, wodurch sie ihre charakteristischen Eigen- 
schaften einbüfst, nach einer gewissen Zeit sie aber wie- 
der annimmt. 

Man hat bis jetzt allgemein angenommen, dafs die 
lirystallisirte Weinsteinsäure durch C4 H4 Os ,-f- Ha O 
Tind ein neutrales Tartrat durch C4 H4 Os -|- MOvor- 

f3stellt werden müsse. Seine Versuche aber, bemerkt 
r. , dürften dafür sprechen, dafs die krystallisirte 
Weinsteinsäure die Formel Cs Hs Oio -f- 2 Ha O und 
ein neutrales Tartrat die Formel Cs Hs Oio+2(MO) 
habe, was auch mit den neuen Versuchen von Lieb ig 
und Dumas übereinstimmt. 

Wird die Weinsteinsäure unter gewissen Präcau- 
tionen erhitzt, so verliert sie erst ^ ihres Krystallwas- 
sers und ist Cs Hs Oio -}" 1y Ha O. Sie ist von der 
Weinsteinsäure ganz verschieden und verbindet sich mit 
1| At. Basis zu Neutralsalzen. F r. nennt sie Tartralsänre. 

Wird die Tartralsänre weiter erhitzt, so verwan- 
delt sie sich in eine Säure, deren Formel Cs Hs Oio 
-f- Ha O5 die Neutralsalze dieser Säure enthalten nur 
1 At. Base. Fr. nennt sie Tartrelsäure, 

Wird die Tartrelsäure ferner erhitzt, so verliert 
sie ihren ganzen Wassergehalt und wird zu Cs Hs Oio, 
zu wasserleerer Weinsteinsäure. 

Tartralsänre. 

Zur Darstellung dieser Säure erhält man Wein- 
steinsäure bei einer Temp. von 200 ^ C. ohngefahr, wo 
sie schmilzt 5 man mufs nur einige Grm. der Säure neh- 
men und sie am besten in einer Forzellanschale mittelst 
eines Oelbades erhitzen, und sie oft umrühren. Die Säure 
fangt an zu schmelzen^ verliert merkliche Mengen Was- 
ser, zuweilen von sauren Dämpfen begleitet, besonders 
wenn die Operation zu rasch ausgeführt wurde. Die 
Säure ist nun ganz verändert und zerfliefslich gewor- 
den. Ihre Zusammensetzung ist: 

Versuch 
KohlenstofiP . .8 At. 33>75 34,09 
Wasserstoff. 11 » 3,65 3,92 
Sauerstoff ... 11^ » 62,60 61,99 

100 100. 
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Die Weinsteinsänre, nach det oben aogeffebenen 
Formel Cs Hs Oio 4- 2 Hs O hat also ^ At Wasser 
verloren und ist «n Ca Hs Oio -f- 1^ Ha O geworden. 

Um die Tartralsanre von aller möglich noch beige- 
mengten Weinsteinsänre zu befreien, behandelt man die 
erhitzte Masse mit kohlens. Baryt, nnd erhält so eine 
Anflösnng von tartrals, Baryt, während der Weinsteins. 
Baryt, in Wasser unlöslich, zurückbleibt. Aus der Auf* 
lösung wird der Baryt durch Schwefelsäure entfernt. 

Die Tartralsanre hat einen angenehm sauren Ge-c 
schmack, ;weniger aber als die Weinsteins., ist zerfliefs- 
lieh, krysallisirt nicht, löst sich in Alkohol, giebt mit 
Kali, Natron und Ammoniak sehr lösliche Salze, auch 
ihre Salze mit Kalk, Baryt und Strontian sind in Was- 
ser löslich; im Allgemeinen werden ihre Salze aus der 
wässrigen Auflösung durch Alkohol gefallt. Direct dar- 
gestellt, läfst sie sich dauernd erhalten; kömmt sie aber 
mit Wasser in Berührung, so verbindet sie sich bald 
damit und wird wieder zu Weinsteinsäure, was bei ge- 
wöhnlicher Temp. zwar langsam, aber beim Kocheil 
schnell der Fall ist. 

Das tartrals. Bleioxyd enthält 52,61 — 54,55 Bleir 
Oxyd nach der Analyse. Die darin enthaltene Säure bp? 
ßteht aus : 

Kohlenstoff.. 36,81 
Wasserstoff. . .3,03 
Sauerstoff.. . .60,18 

100. 
Also dieselbe Zusammensetzung, wie die wasserleere 
Weinsteinsäure Cs Hs Oio. Aber es existirt ein scharr 
fer Unterschied zwischen beiden Säuren, die Weinsteinr 
ßäure erfordert 2 und die Tartralsanre 1^ At. Basis zur 
Bildung eines Neutralsalzes. 

T}%t tartrals. Baryt und der tartrals. Kalk stimmeii 
hiermit iiberein und enthalten diese Salze auf 1 Atom 
Säure ewar auch l^ At. Basis, aber auch zugleich 1| 
Wasser, dieses Wasser ist aber nicht als Constitutions- 
Wasser der Säure zo betrachten, denn die Kalk- und 
Barytsalze organischer Säuren halten bekanntlich alles 
Wasser zurück, womit die organische Säure isolirt verr 
bunden ist. Die Zusammensetzung des Bleisalzes be- 
weist, dafs dieses Wasser durch gewisse Basen völlig 
entfernt werden kann. 

Die Veränderungen, welche die Tartralsanre durch 
Wasser erleidet, er&hren auch entsprechend ihre Salze^ 
Hiß A^^ösung des tartrals. Kalks ist völlig klar und 
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^gea Liackmua neutral, sie trübt sich aber bald und 
nach einigen Standen setzen sich Krystalle yon wein- 
steinsaurem Kalk daraus ab, und die Auflösung wird 
stark sauer. Diese Zersetzung läfst sich durch folgende 
f ormel repräsentiren, worin zur Venneidung des Bruchs 
4 At tartrals. Kalk genommen sind i G« % Us a O4 o -{« 
6Ca0 4-H4 O2 >= C24 H2S 0»o -f 6 GaO 4* Ca Hs 
Oio -f* H4 0). Von 4At. tartrals. Kalk entstehen also 
3 At. Weinsteins« Kalk und i At. freier Weinstein w^re^ 
Bringt man die Flüssigkeit zum Kochen^ so geht die 
Zersetzung sehr rasch vor sich. 

Aus diesem Verhalten ^er Tartralsäure und ihrer 
Salze ergiebt sich von gelbst die Schwierigkeit, letztere 
darz^astellen. Das tartrals. Blei erhält man nur rein 
durch Fällen der reinen Säure mit Salpeters. Blei; man 
mufs den Niederschlag schnell und mit kaltem Wasser 
auswaschen und damit aufhören, wenn die Abwasch- 
flüssigkeiten kein Salpeters. Blei mehr enthalten, dann 
das Salz zwischen Papier und hierauf unte^ der LufN 

£umpe trocknen. Salz, welches 24 Stunden lang mit 
altem Wasser ausgewaschen war^ zeigte sich gänzlich 
in Weinsteins. Blei verwandelt. 

Die Darstellung von tartrals. Kalk und — Baryt Ißf, 
weniger schwierig. Man behandjeli die Säure mijt einem 
Ueberschuis der kohlejos. Basen, und fällt die entstaji:id.er 
nen tartrals. Salze aus der Auflösung durch Alkohol, 
um sie dem £influ£s des Wassers zu entziehen. 

Es läfst sich fragen, ob die Tartrals. und ihre Salze 
von der Weinsteins, und deren Salze wesentlich ver- 
schieden sind. Fr. glaubt, dafs es imnxer wasserleere 
Weinsteinsäure ist, die in die Salze eingeht, dals sie 
aber in einem eigenthümlichen Zustande sich befindet* 

Tartrelsäure. , 

Die Tartrelsäure entsteht durch Erhitzen ^der Tar- 
tralsäure bei ohngefähr 180 ^, wodurch letztere no<A 
WasjSfer verliert, und zwar noch ein halbes At Die 
Tartrels. ist etwas gefärbt, unkrystallisirbar, zeiAielSi- 
lich, aber weniger als die Tartrals., von saurem Ge- 
schmack und in vVasser und Alkohol leidbt löslich. In 
Bezug auf die Darstellung d^r Säure im reinen Zustande 
bieten s;ich eben so grofse Schwierigkeiten dar, wie bei 
der Tartralsäure. Diejenige, welche zur Analyse dientf, 
wurde bei mäDsiger Wärme und möglichst langsam dar- 
.gestellt, und war so rein, als es die 9erei,tungsmetho4jF 
nur erlaubt. Die Zusaauo^nset^mg er^^ sich ^u ; 
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Versucli 
Kohlenstoff.. 8 At. 34,46 34,56 
Wasserstoff. 10 » 3,51 3,72 

Sauerstoff. . .11 » 62,03 61,72 



100 100. 

Die rationelle Formel der Säure ist, wie bereits 
oben bemerkt, hiemach Cs Hs Oio «f- H^ O. 

Die Analyse des tartrels. Bleis gab 46,91 Proc. Blei- 
oxyd, und für die darin entbaltene Säure : 

Versuch 
Kohlenstoff . . 8 At. 36,81 36,69 
Wasserstoff.. 8 » 3,01 3,43 

Sauerstoff... 10 » 60,18 59,68 

"lOO im. 

Die Säure in diesem Salze ist also auch wasserleere 
Weinsteinsäure, aber die tartrels. Salze unterscheiden 
sich darin von den Weinsteins., dafs in den neutralen 
Verbindungen nur 1 At, Base enthalten ist. Der tar^ 
trels. Kalk ist Cs Hs Oio -}" Ca O, die Analyse gab 
17,34 und 17,5 Proc. Kalk, die Theorie giebt 17,7 Proc. 
Der tartrels, Baryt ist Cs Hs Oio + Ba O- Die Ana- 
lyse gab 36,05 und 36,7 Proc. Baryt, die Theorie giebt 
36^6 Proc. In diesen Salzen liefs sich kein Wasserge- 
halt nachweisen. 

Bei Erwä^ng der Zusammensetzung der Tartrel- 
Baure ist es leicht, die Reactionen derselben mit Wasser 
SU erklären* Die Eigenschaften der wässrigen Auflösung 
dieser Säure unterscheiden sie völlig von der Tartral- 
säure. Wird die Auflösung der Tartrelsäure mit essigs. 
Kalk oder — Baryt versetzt, so entstehen unlösliche in 
Syrupsform gefällte Tartrelate, wogegen die entsprechen- 
den Tartralate in Wasser löslich sind. Wird die wäs- 
srige Auflösung der Tartrelsäure sich selbst überlassen, 
so geht sie durch den intermediären Zustand der Tar- 
tralsäure TÖUig in Weinsteinsäure über, langsamer bei 
gewöhnlicher Temp., schneller beim Kochen. Analog 
werden auch die tartrels. Salze durch Wasser erst in 
tartrals. und dann in Weinsteins, verändert, wobei ein 
Theil Weinsteinsäure frei bleibt. Man nehme an, dafs 
2 At. tartrels. Salz zersetzt werden, so wird folgende 
Formel dieses sogleich erläutern: Ci«Hi6 03o-|-2MO 
r= Cs Hs Oio -P 2 MO + Cs Hs Oio -j- 2 Ha O. 

Tartrels, Kalk. — Natron und — Ammoniak sind in 
Wasser leicht löslich, werden aber durch Alkohol dar- 
aus gefällt. Die Salze der Tartrels. sind weniger be- 
ständig als die der Tartralsäure, und sie scheint im 
Allgemeinen geneigt^ saure Salze zu bilden. 
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Wasserleere Weinsteinsäure. 

Wird die Tartrelsäure fortwährend bei 180 ^ er- 
hitzt, so verändert sie ihr Ansehen merklich, wird un- 
schmelzbar, und obwohl sie sonst zerfliefslich war, ist 
sie nun in Wasser unlöslich und bildet eine Gallerte da- 
mit ; man kann sie mit vielem Wasser waschen, um den 
Ueberschufs der Tartrelsäure zu entfernen, den sie ent- 
hält, und durch Pressen zwischen Papier und mittelst 
der Luftpumpe sie von allem Wasser befreien; man 
mufs dabei möglichst das Wasser durch Pressen entfer- 
nen, ehe man sie unter die Luftpumpe bringt, weil sonst 
die Austrocknung in der Leere zu langsam vor sich 
^eht und sich etwas Tartralsäure bilden würde. Sie 
ist jetzt wasserleere Weinsteinsäure. Bei ihrer Darstel- 
lung mufs man einige Präcautionen beachten ; wenn man 
die vyeinsteinsäure zu lange erhitzt, so sieht man, dafs 
sie sich färbt und merklich sich zersetzt, während an- 
dere Theile noch nicht verändert sind« Man mufs da- 
her die Operation rasch beenden und ist es am besten, 
so zu verfahren. Man erhitzt 15 — 20Grm. gepulverte 
W^einsteinsäure in einer Porzellanschale auf einem klei- 
nen Ofen, in welchem sich einige brennende Kohlen be- 
finden, bis man endlich eine aufgeblähete weifse Masse 
hat, die nichts anders ist, als wasserleere Weinstein- 
säure. Die Operation mufs nur 4 — 5 Minuten dauern. 
Man erhitzt darauf die Säure noch einige Minuten in 
einem Oelbade. 

Die wasserleere Weinsteinsäure ist unlöslich in Was- 
ser, Alkohol und Aether, sie schmeckt schwach sauer, 
mit Wasser in Berührung verwandelt sie sich successiv 
in Tartralsäure und W^insteinsäure, schnell bei der Sied- 
hitze* Die Analyse erwies ihre Zusammensetzung als 
wasserleere Weinsteinsäure, nämlich : 

Kohlenstoff . .8 At. 36,81 
Wasserstoff ..8 » 3,01 
Sauerstoff. ..10 » 60,18 

100. 
Irf einer Auflösung von Kali löst sich die Wein- 
steinsäure sogleich auf; man kann sie aber unmittelbar 
danach durch eine Säure nicht fallen, ein Beweis, dafs die 
Base eine Modification erlitten hat. Die Umwandlung 
in tartrals., tartrels. oder Weinsteins. Salz hängt von 
der Länge der Zeit der Berührung mit dem Kali ab, 
besonders aber von der Quantität der Base, weil diese 
verschiedenen Säuren durch die Quantität der Basen 
sich unterscheiden, die sie aufnehmen. 
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Nicht nur durch Wärme, sondern auch durch an- 
dere Körper, welche das Wasser begierig anziehen, er- 
leidet die Weinsteinsäure die hier angenihrten Modifi- 
cationen. Erhitzt man sie mit ihrem drei- bis vierfachen 
Gewicht concentr. Schwefelsäure, aber mäfsig, um jede 
Färbung su yermeiden, und bis dahin, dafs eine 
Spur Schweflichtsäure sich zu entwidceln beginnt, und 
sättigt dann mit kohlens. Kalk oder Baryt, so erhält 
man dieselben Salze wie mit der durch Wärme verän- 
derten Weinsteinsäure, nur nicht die wasserfreie Wein- 
steinsäure. Vorzugsweise bilden sich tartralsaure Salze, 
weil der nothwendig anzuwendende grofse UeberschuDi 
der Schwefelsäure auf die organische Materie wirkt, 
^ ehe die Bildung der Tartrelsäure Statt fandj 

Die Einwirkung der Schwefelsäure auf die Wein- 
steinsäure dürfte noch in anderer Hinsicht Aufmerksam- 
samkeit verdienen. Würden andere Säuren auf ähn- 
liche Weise durch die Schwefelsäure n^odificirt, wie die 
VVeinsteinsäure, so werden sie begreiflich in ihren Ver- 
bindungen nicht mehr dieselbe Quantität Base sättigen : 
da man nun oft und mit Grund, von der allgemeinen 
Zusammensetzung der Aether ausgehend, das Atomge- 
wicht einer Säure aus deren Aether bestimmt, so ist 
es möglich, dafs die organische Säure bei Anwendung 
eines grofsen Ueberschusses von Schwefelsäure bei der 
Aetherbildung eine analoge Veränderung erlitten haben 
könnte, als die eben erwähnte der Weinsteinsäure, und 
die Zusammensetzung des Aethers dadurch würde ver- 
ändert sein. Es ist jedenfalls von Wichtigkeit zu wis- 
sen, dafs die Schwefelsäure einer organischen Verbin- 
dung Wasser entziehen und dadurch selbst ihre Sätti- 
gungscapacität verändern kann. 

Einwirkung der Wärme auf die Paraweinsteinsäure. 

Die Beziehungen zwischen der Weinsteinsäure und 
Paraweinsteinsänre (Traubensäure) bewogen Fr., die 
Verhältnisse auch dieser Säure zu untersuchen, um zu 
sehen, ob sie auch unter den in Rede stehenden Einflüs- 
sen ihre Aehnlichkeit behaupten und ihre IsoQierie sich 
auch auf die entsprechenden ModüGicationen erstrecke. 
Dieses ist der Fall, und man könnte sidi mit der blpfsea 
Anzeige dieses Verhältnisses begnügen, wenn die Para- 
weinsteinsänre nicht einige Eigenthümlicbkeiten darböte, 
die von der Natur der Säure selbst bedingt sind« 

Di# gepulverte Paraweinstdnsa^re verjyi^t bejkaBQtr 
lieh bei 150 ^ die fiälfte ihres Wi^wiügAffttes md bm 
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dann dieselbe Znsammensetonn^, wie die krystallisirte 
Weinsteinsänre. Bis zn 200 ® eniilzt, erleidet sie kein« 
weitere Veränderung. Erst jenseits jener Temp. fangt 
sie an zu fliefsen und erleidet die weiteren Verände- 
rnngen, die aber eben dieses XTmstandes wegen sich schnell 
folgen und daher schwierig zu untersuchen sind» 

Zur Darstellung der Paratartralsäure läfst man ge- 
pulverte Paraweinsteinsäure unmittelbar bis zum Schmel- 
zen erhitzen $ sie verliert bald einen Theil ihres Gon- 
stitntionswassers und man beendet die Operation, wenn 
die Säure noch farblos und völlig flüssig ist. Die Masse 
wird dann in Wasser gelöst und mit kohlens. Baryt ge- 
sättigt; der Ueberschufs der Paraweinsteinsäure, es ist 
gut, einen solchen zu lassen, bildet ein unlösliches Ba- 
rytsalzy während der paratartralsäure gelöst bleibt und 
durch Schwefelsäure zersetzt wird. 

Die so erhaltene Paratartralsäure ist weifs, in Was- 
ser und Alkohol löslich, sehr zerfliefslich, bildet mit 
Kali, Natron und Ammoniak zerfliefsliche Salze; auch 
ihre Salze mit Baryt, Strontian und Kalk sind in Was- 
ser löslich. Sie hat dieselbe Zusammensetzung, wie die 
Tartralsäure und die Paraweinsteinsäure in ihren Sal- 
zen. Das Bleisalz enthält 50,07 Proc. Bleioxyd und die 
Analyse desselben ergab die Zusammensetzung der dar- 
in enthaltenen Säure zu Cs Hs Oio. Die Analyse des 
Kalksalzes gab 21^1 Proc. Kalk und die des Barytsalzes 
43,3 Proc. Baryt. Die Paratartralsäure hat also dieselbe 
Sättigungscapacität , wie die Tartralsäure. Auch im 
Uebrigen verhalten sich beide Säuren und ihre Salze 
auf ganz gleiche Weise. 

Die Paratartrelsäure erhält man auf dieselbe Weise 
wie die Tartrelsäure. Die Analyse des Bleisalzes ergab, 
(laTs die darin enthaltene Säure ebenfalls die Zusam- 
mensetzung Cs Hs Oio hat. Das Kalksalz enthält 17,65 
Proc. Kalk und das Barytsalz 36,7 Proc. Baryt. Die 
Paratartrelsäure verhält sich also ganz wie die Tartrel- 
säure. . 

Wird die Paratartrelsäure vorsichtig noch weiter 
jerhitzt, so verliert sie noch Wasser, blähet sich auf und 
verwandelt sich in wasserleere Paraweinsteinsäure. Diese 
Ist der wasserleeren Weinsteinsäure ^nz analog und 
wird durch Wasser nach xmd nach in Paratartrelsäure, 
Paratartralsäure und Paraweinsteinsäure umgeändert. 

Die Paraweinsteinsäure verhält sich also in ihren 
Modificationen und deren Verbindungen derW^festein- 
/Bäure ganz analog. 
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Die hier bescbriebenen Erscheinungen reihen sich 
denen yon Graham über die Phosphorsäure beobach- 
teten an; sie beweisen, dafs das Constitutionswasser 
einer Säure einen derartigen Einflnfs auf deren Sätti- 
^ngscapacität zu haben scneint^ dafs die Quantität Base, 
"welche sie zur Bildung eines Neutralsalzes erfordert, in 
einiger Hinsicht genau bestimmt wird durch die Quan- 
tität des Constitutionswassers^ welche sie im isolirten 
Znstande zurückhalten. 

Die angezeigten Modificationen der Weinsteinsäure 
und Paraweinsteinsäure sind wohl nicht die einzigen, 
welche durch Einwirkung der Wärme entstehen; es 
existiren vielleicht noch intermediäre, es gelang aber 
Fr. nicht, sie genügend zu isoliren. 



• ► • > < t < • 



Chinasäure und ChinoyL 

Rßie abweichenden Resultate, welche die Analysen 
der Chinasäure von Henry und Plisson, Baup und 
mehre Analysen von Liebig darboten, bewogen letz- 
tern, Hrn« Alexander Woskresensky, aus Peters- 
burg, zu veranlassen, eine neue Untersuchung die- 
ser Säure vorzunehmen. (Annalen der Pharmacie 
XXV Ily 237.) Die Chinasäure wird am leichtesten er- 
halten, wenn ^\ chinas. Kalk mit 1 Schwefelsäure, die 
vorher mit Wasser verdünnt wurde, zersetzt wird. 
Der gröfste Theil des schwefeis. Kalks fallt nieder und 
die Chinasäure bleibt in Auflösung, Nach Baup soll 
zur Abscheidung der letzten Antheile des schwefelsauren 
Kalks Alkohol nicht gut sich anwenden lassen, weil die- 
ser mit der Chinasäure sich verbinde und diese dadurch 
unkrystallisirbar mache. Doch fand dieses W. nicht 
so; er erhielt aus der mit Alkohol versetzten Flüssig, 
keit re^elmäfsige voluminöse Krystalle, die dem 2- und 
Igliedrigen System (nach 6. R o se) angehören, und scharfe 
rnombische Säulen sind. Die Analyse der krystallisirten 
Säure ergab deren Zusammensetzung zu: 

14 At. Kohlensto£P.. 107,009 44,221 
24 » Wasserstoff. .. 14,975 6,188 
12 » Sauerstoff. . . . 120,000 49>591 

241,984 ieo 
Dieses stimmt genau mit den letzten Analysen Lie- 
big's über die krystallisirte Säure überein. 
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Die krystallisirte Säure verliert bis 155 ® G. er- 
wärmt, 5 Proc. oder 1 At. Wasser j bei 240 ® C. wird 
sie noch nicht schwarz. 

Das chinasaure Silberoxyd erhält man, wenn man 
die Säure mit einem üeberschufs von feuchtem kohlens. 
Silberoxyd behandelt und die neutrale Auflösung unter 
der Luftpumpe im Dunkeln abdampft. Das Salz bildet 
weifse nadeiförmige Krystalle, die am Lichte leicht 
schwarz werden. Es besteht nach der Analyse aus : 

14 At. Kohlenstoff.. 107,009 28,468 

22 » Wasserstoff ... 13,727 3,652 

11 » Sauerstoff 110,000 29,000 

1 » Silberox yd . . 145,161 38,880 

375,897 iÖO 
Da nun die Silbersalze in der Regel kein Krystall« 
wasser enthalten, so ergiebt sich aus dem Vorstehenden 
zugleich eine Bestätigung^ für die Richtigkeit der Ana- 
lysen der Chinasäure selbst. 

Basisch chinasaures Kupferoxyd erhält man direct 
durch Erwärmen einer Auflösung der Chinasäure mit 
einem TJeberschuTs von kohlensaurem oder reinem Ku- 
pferoxyd, es läfst sich aber seiner Schwerlöslichkeit 
wegen kaum von dem überschüssigen kohlens. Kupfer- 
oxyd trennen. Am schönsten krystallisirt erhält man es 
nach Lieb ig, wenn man chinas. Baryt mit schwefeis« 
Kupferoxyd zerlegt und zu der klaren Auflösung einige 
Tropfen Barytwasser setzte das basische Salz krystalli- 
sirt beim längern Stehen oder Abdampfen. Das wasser- 
leere Salz besteht aus : 

14 At. Kohlenstoff.. 107,009 33,584 

20 » Wasserstoff... 12,479 3,917 

10 » Sauerstoff.... 100,000 31,388 

2 t Kupferoxyd . . .99,140 31,111 

318,628 100. 

Das krystallisirte Salz enthält 5 At. Krystallwasser, 
4 At. von diesen verliert es bei 150 ® C, das letzte At. 
erst bei 155 ^ C, dann fangt auch das Salz an zusam^ 
menzubacken. 

Das basisch Chinas. Bleioyd erhält man rein, wenn 
man eine kochende Auflösung des neutralen chinasauren 
Bleipxyds mit einigen Tropfen Ammoniak versetzt, und den 
Niederschlag schnell mit kochendem Wasser auswäscht, 
weil dieses balz wegen dergrofsen Menge Bleioxyd, die 
in dasselbe eingeht, leicht Kohlensäure anzieht. Es ent- 
hält viel Krystallwasser. Das bei 200 ^ C. getrocknete 
Salz, bei welcher Temp. es noch nicht zersetzt wird^ 
enthält : 
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14 At. KoUenstoff. «107,00^ 14^177 

16 » Wasserstoff.... 9,984 1»323 

8 9 Sauerstoff 80,000 10,600 

4» Bleiozyd ....557,800 73,900 



754,793 100. 
Die vorstehenden Analysen zeigen dentlich^ dafs 
Chinasänre in ihren Verbindungen mit Basen der Phos- 
phorsänre, der Cyannrsäure, Meconsäure u, a. vollkom- 
men ähnlich ist '*'). Wie diese Säuren eine gewisse Menge 
Wasser enthalten, welche in den Salzen durch Basen 
vollkommen oder theilweise vertreten werden kann, so 
sehen wir dasselbe auch bei der Chinasaure. Im kry- 
stallisirten Zustande enthält sie 4 At. basisches Wasser; 
das Silberoxyd hat bei seiner Verbindung mit der Säure 
1 At. von diesen 4 At« Wasser ausgeschieden; das Ku- 
pfersalz enthält 2 At. Kupferoxyd und diese haben 2 At« 
Wasser in der Säure vertreten; im Bleisalze endlich 
haben 4 At. Bleioxyd 4 At. Wasser aus der Säure aus- 
geschieden. Es ist also klar, dafs diese 4 At. Wasser 
zu dem Radikal der Säure nicht gerechnet werden kön- 
nen ; sie müssen auDserhalb dem Sadikal der Säure sein. 
Hiernach haben wir also : 

Ci4 Hi6 08 + 4 Aq. krystallis. Chinasäure. 

Ci4 Hi6 08 + IJ^^I Chinas. Silberoxyd. 

Ci4 His 08 + ^Q^^\ getrockn. Chinas. Kalk. 

Ci4 Hi6 08 + Q^^l bas. Chinas. Küpferoxyd. 
Ci4Hi6 08+4PbO bas. Chinas. Bleioxyd. 

Durch Verbrennen eines chinasauren Salzes bei ge- 
linder Wärme entsteht^ auXser Dämpfen von Wasser 
und Ameisensäure, ein in goldgelben Nadeln krystalli- 
sirter Anflug, der eine eigenthümliche Substanz ist und 
die W. mit dem Namen Chinoyl bezeichnet. Noch 
leichter entsteht sie^ wenn Chinasäure oder ein chinas. 
Salz mit 4 Braunstein und 1 Schwefelsäure^ die vorher 
mit der Hälfte Wasser verdünnt worden ist, efwärmt 
wird. An den Wänden der abgekühlten Vorlage setzt 
sich das Chinoyl in goldgelben Pf adeln an; man reinigt 
es durch Pressen zwischen Papier und wiederholte Su- 
blimation. Das Chinoyl ist schwerer als Wasser, schmilzt 
bei 100® C. und ist flächtijp unter Verbreitung einet 
durchdringenden reizenden Geruchs. In kaltem Wasser 
ist es schwer löslich, in Alkohol und Aether leicht 1&« 

*) S. diese Zeitsch. 2. R. Bd. XVI. S. 109. 
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lieh, die Auflösung ohne Reaction anf Pflanjsenfarben. 
Mit trocknem Chlorgas giebt es eine blafsgelbe flüchtige 
Verbindung, die in Wasser kaum löslich ist, und mit 
Ammoniakgas in Berührung gebracht, bildet es smaragd- 
grüne Krystalle. Mit den neutralen Auflösungen von 
Silber, Blei und Rupfer bildet es keinen Niederschlag, 
mit basischem Bleisaiz eine gelatinöse Masse, Wird die 
Auflösimg des Chinoyls mit Ammoniak oder Kali ver- 
setzt, so wird sie schwarzbraun und hinterläfst beim 
Abdampfen ein schwarze Masse, die in kochendem Was- 
ser sich auflöst, und mit Säuren oder metallischen Ba- 
sen einen Niederschlag giebt. Die Analysen des Chi- 
noyls entsprechen folgender Zusammensetzung: 

3 At. Kohleastöff.. 229,305 67,096 
2 * WasserstoflF...12,4'79 3,651 

1 t Sau^rttoff ; . , 100,000 29,259 

341,764 100. 



Bildung von Ameisensäure. 

J^ach Artus bildet sich Ameisensäure auch durch 
Desoxydation der Weinsteinsäure, wenn 3 Atome der- 
selben mit 4 At. fein zertheilten metallischem Eisen 
in einem passenden Apparate erwärmt werden, der mit 
einer Woulf sehen Flasche in Verbindung steht, in 
welcher etwas destillirtes Wasser sich befindet ; die 
Ameisensäure tritt hierbei dampfförmig auf und wird 
Ton dem im Woulfschen Apparate befindlichen VVas- 
ser verdichtet. (Journ. f.pract. Chem. v. Erdmann. XIl^ 252») 

ANZEIGZSR. 

(Insente trerden mit VA Ggr. pro Zeile mit Petitschrift, oder für den 

Raum derselben, berechnet) 



fid^ etfd^tenen: 

iieiifoben Mm Untmiä^t in ber ^ItatutAc^te 

(Sonxtttet can ^togipmnaftum in ^IteitBtttg. 
GV.8. 9(eb|i 2 J^upfevtafeln mit 61 erläutemben ^Cbbilbungeti in 4. 16#e. 

SDiefet Settfaben, mlä^n in (tater Üb etfid^t unb gebtStigtet 
itfirae nid^t mc W totö^U^fUn^vm ^ec|){i9fi{, fonbem ouc^ ba9 
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9tbtl)i^ftt ouft bec pcptxlUttn ^Cftronomie ttnb ber p()9ftf4en 
®eQQxap^it enthält, oerbtent um fo me^r Seac^tung unb fernere 
S^erbcettung/ weil er gletd^ nad^ @r[(^etnen in mehreren Unterrtd^td ^ 2Cn:; 
ftalten einaefü^rt unb t)on 5wet 9}ecenfenten fe()r günftig beurt^etlt toovs 
ben t#. 3n beiben Seurt()eitungen n>irb biefeö jwecfmäfige unb t>er« 
^äUnifmäfig febr tnbaltdreidje SBerf wegen feinet reinen, lUr be« 
Iebrenben@$t9te$/ berSO^affe oon erläuternben SBeifptelen, 
fo wie wegen feiner dltidif^alti^tiit, Itd^tooUen Orbnung unb 
guten 2Cud9attung ntc^t nur aU bem angezeigten dwecfe oottfommen 
entfpred^enb, fonbern dud^ fßr anbere ßefer, welche einer ©elbft* 
bele^rung über ©egenftänbe ber 9(atur nad^fhebeu/ gan^ befon« 
ter6 empfobten. 

II — - I II I I ■ im II ■ 

Jj^annottt, im S^ertage ber «^a^n'fd^en «^ofbud^^anblung iffc fo then 
wieber neu erfd^ienen: 

übet bie n>o^Ietfa]^rene Sei^tettn im «^aug^atte unb 

in ber &iLÖ)t 

t)on 

Sfttgttfle ®ttife^ 

>D ritte, oietfad^ t)erbefferte unb abermaU ftatt .utmt^ttt 2Cttftoge. 
gr. 8. 1839. weif 2)rudfpr. elegant gef^. 1% ditW* 



Unter ben aablteid^en «gaudbaltungd^ unb Aod^büd^em, i>it oft« 
mald nur auS blofeu SReceptfammlungen o^ne s>orberige §Orüfung unb 
C^id^tung befteben, ^at fid^ ba§ obige Serf. im Saufe weniger Sa^xe 
eine fo t)erbiente IBorltebe unb aUgemeine SSerbreitung baburd^ erworben, 
baf ed eän^lid) auf ber (angja^^rigen tiqemn iCrfa^rung ber nod^ 
fortbauernb in oielfeitiger rf£b^ttg(eit wirfenben öd^tbaren grau Ißer« 
fafferin beruht unb jtd^ ba^er burc^ möglid^fte Swecfmägigfett, JOmU 
It4)f eit nn^xvMli^t praCttfc^e 2(nlven^bar(eit allen ange^enben wie 
au^ fd^on geübteren ^aitofrauen -unb XDirt^fcf^afterinnen jebeit 
Btanbeo ie^t um fo mebr empfieblt, ba biefe abermalige ^ritte, vitU 
fad) t^erbelferte unb flatf vermehrte 2(uflage bie größte fftei^^aU 
tigEeit unb $Bielfeitig!eit in allen Sweigen ^er lä^uel^alte^l^tung 
ttnb Koc^f ttnfl hathieut, t>it man in ben meiften Büdnern biefer 2Crt 
gan} oermift. €$o1[tnb}.^. über ^robbacfen, /Cffid« unb Sierbrauen^ 
6eife, £ic|^ter, tPafc^en, :&lel(ben, tTTolfenwefen, tlläflen,iCtnf(^(a(^ 
ien, i&inma^cn, iCinfalsen/ (Dbfltoetne, 2lran<fenfpeifen/ 7^a<Xwttf, 
Confitüren, CbocoUbe, £i0, ferner über hen (Bemüfebau nadb bec 
Sleibefplge ber SKonatc u. f. w. \>ie mannigfad^fteu/ felbfl erprobten 2Cnwei* 
fungen fo wie fonftige t>iele «gauo^altunge^X^ortbeile, «gauemittel/ 
M^ensettel, 2Cnorbnungen gu >Deieunerd, S^f^ee^^^U^d^aften ufib anbere 
nü^Uc^e mnU, aud^ über ^iautit unb 9la$r{raft ber @)peifen, über 
ben ©ebraud^ bee falten SBaffetä u. f. w. geliefert, fo baf bie (ße« 
fammtsa^l aller 2lecepte tfnb )^orfc^rtften ft^t gegen ItOOO be« 
tr&gt. )Die 2Cu6ftattung ift elegant unb ber 6reid mbältniimüfig 
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"^n des aU^H Tom Himmel begünstigten Ta|^8 em f^ierlidher 
Morgengesang <d6a>8«niinap$ ^das £^t «uf 'Würdige W«ise mit dem 
Choral »Nun danket alle ' QQitt«. J)ie Wünsche der Familien- 
glieder sprach im engern Kreise. der älteste Schwiegersohn M al- 
ler ausy .hieran reihete sich die Begrüfsung der Festcomiteei), 
Namens seinerSohUler^mundje iiqA T^eUser. Hr. Regierungsratb 
F i s ch e f ergriff zuerst das Wort>dem Jubilar den Dank aussprechend 
fdr seine langen und axii^eseichni^tein Veirdienst^, mit Uebergabe 
Ton vier Exemplaren der JubeUneidaille^ in Gold^ Silber» Nea- 
gold und .BroqK^y ä^^ ^i^abe dem 'Hrn< tHofrath Böttger in 
Dresden^ deren .Ausführung dem Medailleur König zu danken 
isty in schön yerzierter Kj^psel, nebst einem geistvollen lateini- 
/Kshen Gedichte Aes iHrn. «Dr. Hommel <n Rofüeben. Eine 
EweiteDeputationy. aus den Herren ^BiltSy Bucholz, Koch tmd 
Lucas bestehend^ übergaben. dem. Jubelgreise den Ueberschufs 
der Beiträge «i den -Medaillen .in 'Btntaosend .Thalern Staats- 
schuldscheinen als TrommsdorfTsches^Sti^pendinm» wozn 
der würdige Biltz ehrende W/ortedes Dankes i^nd der Freude 
beifügte. Die dritte Deputation übergab eine «von dem vieljäh- 
rigen Freunde Profes/(Or d^.ernhasdi .aii9g?arbeitete Festschrift 
tüber den Begriff der Pflanzenart und seipe AnwenduDg,c wel- 
che der Verfasser ..mit herzlichen Worten freudiger Erinnerung 
treuen FreuiSdesbundes be^leit^te. Die'irierte Deputation übergab 
das VerzetchniTs derff^reunde, ^ehülar nnd/Gonner^ .welche das 
Stipendium begründet hatten. Sämmtliche Festgaben wurden 
auf einem herrlich gemaltenTräsentirteller der Meilsner Porcellan- 
fabrik aufgestellt, auf welchem sinnig die ehemals Buch olz'sche 
Apotheke zu Weimar, >wo der Jubilar «eine pharmaceutische 
Laufbahn -begano, und d^ ^'ir.'sqhe Jiaiifl abgebildet waren. Hr. 
Bucholz übergab Namens des Apothekerrereins im nördlichen 
Deutschiandy da. der Oberdirector Hr. Dr. Brandes abgehalten 
war, durch seine Thellnahme das Fest zu verschönern, dem Ge- 
feierten als Ehrengeschenk einenschönen Pokal von Silber mit Em- 
blemen, nebst eineto-GlUckwünfchungssohreiben, in welchem dem 
Jubilar die Huldigungen dankbarer-Anerkennun^ seiner Verdienste 
um die ausübende Pharmacie dargebracht waren '). Namens des Er- 
furter Gew erbevereins^ dessen Lehrer und Mitvorstand Tr. seit Grün- 
dung desselben gewesen, ^Hbei^b der Vorstand, 'Hr. Regierungs- 
rath Werneburg, ein in Oel gemaltes Bild Tr, 's, umgeben 
von Attributen, einem Kranze, in welchem die vom Hofrath Dr. 
von Martins in München zu Ehren des Gefeierten benannte 
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\^vomm$dorffiaaur4iia,'pTangtef unter, dem Ausdrucke der dank« 
.baren <£i]|pfindun^en des Gewerbeinstituts. Namens der KSni^L 
'Regierung übergab Hr. * Geheime Oberregienmgsrath D i tt m a r 
»ein GUickwiinsGKungsschreiben, ein solches sandte auch das KÖ* 
jiigl. Landgericht durch Hrn. Bircctor Raupisch, die Akade- 
•mie der gemeinnützigen Wissenschaften, reprasentirt durch Hm* 
-Gymnasialdirector Strafs und Professor Dr. Thierbach, auch 
tder Magistrat und die Stadtverordnetenversammlung sprachen 
fihre freudige Theilnahme an dem Feste aus. Die Universität 
»Königsberg sandte eine vom Hrn. Professor Dr. Dulk verfafst« 
JP'estschrift »üb^r die chemischen Wirkungen des Lichts,« und 
von vielen Seiten kamen schriftliche «Glückwünsche xum Theil 
mit freundlichen Festgaben begleitet. Der Jubilar ward durch 
eine Deputation in den zur Atif nähme einer gröfsern Versamm* 
lung eingerichteten Hörsaal des Gymnasiums geführt, wo er von 
einer zahlreichen Gesellschaft Gönner und Freunde empfangeh 
wurde. Hr. Bucholz erö£Ehete alsYicedirector des Apotheker* 
Vereins im nördlichen Deutschland die Sitzung Namens des Di* 
rectorii des Vereins, worauf Hr. Apotheker Biltz in einer treff- 
lich ausgeführten Sbhilderung das Wirken des Jubilars in der 
Wissenschaft darthat '). Die Bescheidenheit dieses verehrten 
-Treundes hatte ihn ein werthvoUes poetisches Product über die 
Symbole der Medaille zurückhalten lassen, welches der Jubilar 
später in der Biographie des ihm voraneilenden Freundes zur 
Xenntnifs des pharmaceutischen Publikums gebracht hat. Nach-> 
mittags ward der Jubilar durch dieselbe Deputation zur Fest«* 
tafel abgeholt, welche durch geistreiche und herzliche Toaste 
auf das Wohl des Königs und des Jubilars, so wie erhebende 
und entsprechende Lieder zu ]^hren des Landesvaters und des 
Gefeierten verherrlicht wurde. Vielfach strömte von den be- 
redten Lippen der Preis des herrlichen Tages, der den Ver- 
sammelten zu früh entschwand. Am zweiten ^£i^e 'fand eine 
wissenschaftliche Sitzung der anwesenden Chemiker und Phar- 
maceuten Statt, .und am Abend versammelte der Jubilar gegen 
300 seiner Gönner undTreunde um sich zu einem heitern Fest^i 
welches die reinste Freude und der lauteste Frohsinn belebte« 
Des Königs Majestät hatte durch das Ministerium der Geistlichen, 
tJnterrichts- und Medicinalangelegenheiten von dem Feste 'Tr.'j 
'Kenntnifs erhalten und seine Crpade durch I^ttheilnng des Ge«> 



*) Worte zur 50jährlgenjpharmaceutischen Jubelfeier des Hm* 
Geh. Hofraths und Rfiters Prof. Tr. am 1. Oct. 18^4 in 
der öffentlichen Sitzung «tiEri^rt> vor^tragen vcm.^i^in-^ 
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heimen Hofrathtchamcttrs an d^n Tag |^el«gt, welcher Beirei» 
Königlicher Hald nur einige Tage apHter anlangte. So war dicH . 
•es schöne Fest herbeigekommen und begangen» welchea Tr. die 
Terehrung, Liebe und freudige Theünahme ao vieler naher und 
ferner Gönner und Freunde darlegte «und welchea ala der Gol^ 
minationtpunct seiner Freuden angeaehen werden mu&. HoHo 
Freude strahlte von des edlen Greises Blicken» und wie immer 
bescheiden, sprach er es aus : »Freundlich ist der Abend meines 
Lebens und hochbeglückt mu£ii ich mich fühlen, daXii mit so Tief 
Wohlwollen, Güte und Nachsicht mein Bestreben, etwas cur 
Kultur der Pharmacie und sur Erweiterung der Naturwiasen- 
Schäften beisut ragen, aufgenommen worden istc 

Noch einige Worte in Besug auf seine letzten Lebensjahre: 

Im Frähjahr 1835 erkrankte derjenige unter seinen Erfur- 
ter CoUegen, der ihm seit Jahren nahe gestanden hatte und sich 
zwar durch nur wenige, aber sehr schätzbare Arbeiten auf dem 
Gebiete der pharmaceutischen Chemie einen ruhmwürdigen Na- 
men erworben, der gem&th* und geistvolle Bilts, und schnell 
führte ein Lungenleiden ihn aus den Armen seiner Familie, aus 
dem Kreise seiner Freunde hinweg, innig betrauert von allen^ 
die ihn und sein gediegenes Wirken kannten. Dieser fHiho 
Todesfall war fdrTr. ein harter Verlust und er fühlte sich ein- 
samer in Bezug auf mündlichen Austausch in chemischer Wis- 
senschaft; er widmete ihm ein Denkmal in der oben erwähnten 
Biographie. Mit dem Verfasser dieser Arbeit besuchte er dea 
gemeinschaftlichen Freundes Grab und sprach in sanfter Rüh^ 
rung seinen Schmers aus. -^ Tr.'s innig geliebte Gattin 
erkrankte in demselben Jahre schwer. Er war niedergebeugt von 
dem schon jetst drohenden Verluste, aber noch einmal kehrte 
die Gesundheit surück und mit ihr, die Hoffnung der Familie, 
des theuren Lebens noch länger sich freuen su dürfen, doch 
diese Hoffnung soUte nicht erfüllt werden $ die Krankheit kehrte 
mit gröfserer Heftigkeit wieder und nach mehrwöchentlichem 
schweren Leiden wurde die Verehrte im Juni 1836 abgerufen von 
ihrem treuen nriitterlichen Walten* Schwer traf alle Angehörigen 
dieser Schlag, doch auf den Gatten, welcher fSast 40 Jahre mit 
ihr in einem wahrhaft schönen Bündnisse gelebt hatte, machte 
er einen unverlöschlichen Eindruck, sein Schmers war tief und 
dauernd, aeine Kräfte sanken sichtlich, sein Leiden sprach sich 
in einer stillen Sehnsucht, bald die' Geliebte in den Gefilden 
ewigen Seins wiederzufinden, aufs Rührendste aus. Noch ein» 
mal schien sein froher Muth sich zu beleben, als sein einziger 
Sohn, nach wohlbestandener Prüfung, in das Vaterhaua sorüok« 
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kehrte undindefVatenFuTMtapfen trat, als er bei derFeier der Stif- 
tung des norddeutschen Apothekervereins im Sept. 18d6 in Erfurt so 
manche seiner geliebten Freunde, darunter den verehrten Ober- 
director des Vereins, Hofrath Brandes, Dr. Geiseler aus Kö« 
nigsbex^ und andere um sich versammelt sah, und als er darauf, 
begleitet von Bweien seiner Schwiegersöhne, nach Jena ging cur Yer» 
Sammlung der Naturforscher und Aerste, hier viele seiner Freunde 
und frühesten Zöglinge, alsBuchner, Kraute, Kind fand, und 
ihm eine Ehrenwohnung im Grofshersoglichen Schlosse neben 
dem berühmten Reisenden Alezander von Humboldt enge* 
tragen wurde, die er ablehnte, um mit seinem liebenl Freunde 
Brandes ungestört einer Einladung seines jungem Freundes 
Prof. Wackenroder eu folgen. Hier war es, wo seinen Geist 
noch einmal die frühere Frische zu beleben schien, und nait 
froher HofiEnung, ihn noch lange seinen Iiieben erhalten su sehen, 
trennte sich Schreiber dieses in Jena von ihm, leider um ihn 
diesseits nicht wieder cu finden. Im Winter 1836 — 1837 hatte 
er öfters gekränkelt, die böse Grippe hatte ihn ergriffen und 
aufs Krankenlager geworfen, doch auch sie wich, und schon , 
keimte bei den Semigen die Hoffnung, sich seiner noch länger 
erfreuen zu dürfen, als nach einem frohen Tage plötzlich eine^ 
liungenrahmung eintrat imd seinem schönen Wirken ein unei*-:-^ 
wartet baldiges !&iel setzte. Er starb, wie er gelebt hatte, ruhig 
und ergeben in Gottes Willen. Schnell und sanft war sein Ende. 

Wo sich aber solche Theilnahme, Liebe und Verehrung aus- 
spricht, als an seinem Jubelfeste, da mufs wohl vollgültige Ver- 
anlassung zu Anerkennung hoher Verdienste vorhanden sein, 
und so war es hier in derThat. Werfen wir auch nur einen flüch- 
tigen Blick auf das Leben des gefeierten^ nunmehr verewigten 
Mannes, so fühlen wir uns von Bewunderung ergriffen^ wie so 
viel Gediegenes, Edles und Schönes der Mann wirken konnte in 
einem Zeiträume, der noch dazu von Stürmen durchtobt wurde, 
welche nicht etwa eine Stadt oder ein Land, sondern ganz Eu- 
ropa erschütterten und lange, lange diesen Welttheil in schwin- 
gende Vibrationen versetzte. Mit vollkommenem Rechte mischte 
sich ein tiefef Gefühl der Hochachtung, der Liebe und Vereh- 
rung bei gegen den Mann, der bei so vielfacher reicher Thätig*^ 
keit und so vielen Zeichen der Anerkennung überall Biedersinn, • 
reinste Humanität und einen wahrhaft kindlichen Sinn durch 
sein ganzes Leben auspiügte, dem die Bescheidenheit auch zur 
echönsten Zierde gereichte. Er war ein Ehrenmann im ganzen 
Sinne des Worts. Mag man sein häusliches Leben betrachten, 
wo er ali zärtlieher Gatt« mit der reinsten Liebe an seiner treff- 
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liciken Gattin hing,* als liebe-roller Vater stfetS'ftir dka datieräd^^ 
Wohl seiner Kinder besorgt war^ wo er als treuer Freond den' 
Werlh wahrer Fi^eundscliaft zu empÜnden und im reichen Maarse* 
zu erwiedem verstand, stets bereit war^ den- Hlilfesuehenden iffu* 
trösten, aufzurichten den Gefallenen, • neu- zu gründen die Wohl^^ 
fiihrt dessen, defs-GlUek in Trümmern zerfallen, wie er dem- 
Zaghaften Muth in Zeit* der Noth einzuflöfseü wuOte^ d^n Aro- 
men oft' ein Erretter- aus dem TrUbsal war, ein Helfer d^'Witt-»- 
w^n und* Waisen^ der manche erhalten, - erzogen^ für das Leben' 
gewonnen und ihnen einen häuslichen H&erd gegründet hat. 
Wie die Liebe- der Seinen ihn umfing, wie der weite Kreis sei- 
ner Freunde ihm. zugethaii war, wie die Siadt, die Behörden* 
ihn schätzten und ehrten, wie die meisten seiner Schuler und* 
Zöglinge an ihm hingen, sein Wohl eifrig wünschten, freudig. 
Thcil nahnien an seinem- Glück, trauernd seine trüben Stunden ' 
mit empfanden, < wie auch die Heroen ubd Pfleger der Wissen- 
schaft ihn betrachteten, als den Mitgründer der ebenen Bahn, auf' 
welcher sie jetzt freudig und rüstig Torschreiten konnten, wie« 
die Genossen seines Standes es wohl zu würdigen wufsten, daft 
er es gewesen, der im Vereine mit einigen- andern Edlen die* 
Fharmacie auf d6n Standpunct gehoben, den sie mit' Recht jetzt- 
einnimmt unter den erhabensten,- wahres. Wohl fördernden Wis» 
•enschaften^ Dieses alles habe ich nicht nöthig -weiter zu e]^•^ 
weisen, auch haben es Biltz und Mensing geschilderte Ma^ 
man also erwägen, was! er der Wissenschaft leistete, • wie. er sich 
selbst zu heben wufste in, einer Zeit, wo so Wenig Mittel und 
Gelegenheit geboten- w-urden, wie er mit Eifer alle die Lückeix 
auszufallen bemüht .war^ Welche eine früh unterbrochene Schule. 
an ihm nothwendig gelassen; haben muTste, wie er keine An<^' 
strengung scheute, die Hohe, welche er in Wissenschaft und 
Kunst als Ziel sich gesteckt, zu erklimmen und oben zu stehen 
als Meister, TOrzuJiereiten eine, freudige Ernte durch stetes Be- 
arbeiten des ihm anvertrauten.. Feldes und auf selbi^m durch* 
gedeihliche Saat gediegene- Früchte hervorzufrufen^ ^^gi man- 
endlich betrachten^ was er als Staatsbürger für seine Vaterstadt, 
sein Vaterland wirkte, mit, welchen Treue er unjterthan war: 
j^eineoi' Musterfürsten,, wie .er alles, w'as in seinen Kräften stand», 
tl^^ um Wohlfahrt in «seinen, nahen und entfernten Umgebua-p 
gen zu 'verbreiten, wie er neue Hülfsquelleo aiffzo^ochen bemüht, 
war, wie er neue VortheiledQu^Gewerben.erÖlToiete, wie er also 
gern, seine kostbare Zeit daraiv wendeke^^ die^scbözken Zwcidkei 
einier' wahrliaft weisen \ xuxAr Tätlichen Regierung^- dae JWohl^ der;- 
XJjflovtlMm«« z^ hebe njt^afi«, dei^XlieaichUpunft^ der W^^apscbaft; 
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MÜiSl Praxi« sa fördern. Und wenn man das alle§ überblickt^ 
w^enn man mit reiner Gesinnung, wie sie dem edlen Mensclien 
inwohnen sollt Uinbliokt auf die Wiricsamkeit des Gefeier- 
ten, so wird man nicht umhin können, darin einzustimmen, dafs 
er Vieles, dafs er Edles, Grofses und Schönes gewirl^t^ dalli er 
KU denen Tom Schickaal fiegUnstigtenvgehÖrt^ denen es verliehen 
ist, sich selbst ein Denkmal der Unsterblichkeit in ihren Wer- 
ken SU errichten. Darum aber wurde sein Leben auch von Vie- 
len verstanden, geliebt Und geehrt ! Möge denn sein Wirk«»^ "vieU 
fach und wahr, wie es hier, ohne alUn Schmuck, mit kunst- 
losen Worten dargestellt ist, su Euch reden, Ihr Chemiker, Ihr 
Pharmaoeuten der altern und\ neuem Schule, möge es Euch die' 
ersteren zu dankbarer Erinnerung auffordern* gegen Eurect ver*- 
ewigten Freund und Mitarb^itisr^ möget Ihr ihm erhalten ein 
freundliches Andenken, ihm, der fremdes Verdienst gern und 
willig anerkannte, möget Ihr auch eben so willig das seine ihm 
gönnten ! 

Euch, Ihr Jüngern^ möge sein Leben aU Beispiel cur NacH- 
eiferung dienen in seinem Fleilse, seiner Gediegenheit, seinem^ 
Eifer fdr die Beförderung- der schönsten Zwecke des Lebensii 
für Menschenwohlfahrt, aber auch in seiner Redlichkeit, aeinemd 
Biedersinne, seiner Toleranz, so werdet Ihr dlinkbar ihn ehr\en,. 
wie er es verdiente. Solche Ernte möge hervorgehen aus «ei« 
BenSaaten» denn hat^er gelebt fiit alle Zeiteül 
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Chronik des TrömmsdorfiTschen Instituts. 



TViam«. 


GthurUort. 


mmritu 


Abgang, 


Debilleaud 


Mainz 


■ 

Nov. 1795 


Sept. 1796 


Jordan 


Wunstorf 


April 1796 


Oct. — 


Drechsler 


Zellerfeld 


-i. •— . 


— 1797 


Kind 


Eutin 


— ..^ 


April — 


Witt 


Thorn 


Au^. — 


- 1798 


Lavater 


Zürich 


Oct. — 


Oct. — 


▼. Altea 


Beigard 


April 1797 


Sept. 1797 


Münster 


Berne 


Mai -- 


Oct. 1798 


Volk 


Quedlinburg 


— — 


April — 


Meyer 


Zürich 


Oct. — 


Oct. 1799 


Hochmuth 


Salzburg 


_ . •— . 


— — 


Kraft 


Eunkel 


AprU 1798 


März — 


Acoluth 


Zittau 


-— ._. 


, April — 


Klipstein 


Darm Stadt 


_ .^ 


— — .• 


Reisig 


Langensalza 


■M^/ «MHS 


-^ — 


Kortum 


Dortmund 


— 1799 


*- 1800 


Löber 


Hameln 


.. ... 


^^ .. 


Fiedler 


Gassei 


.— . — » 


._ ... 


Rabe 


Darmstadt 


— . «_ 


._ — 


Funke 


Linz 


_ / 


Oct. — 


Baumann 


Meiningen 


— 1800 


Febr. 1801 


Ziz 


Mainz 


w. -. 


April — 


Wichelhausen 


Bremen 


_ «— 


— .i. 


Carl 


Prettin 




Oct. — 


Vahle 


Paderborn 


■ 


April — 


Müller 


Pesth 


-*. ' ;.-. 


A 


Scbnaubert 


Jena 


Oct. — 


Mai 1802 


Diela 


Lahr 


April 1801 


April — 


Wigand 
Fischer, S. F. 


Mühlhausen 


>— .— 


Oct. — 


Breslau 


^ 

^^■■i ^^" 


April — 


Meyer 


Eichstedt 


«-. ». 


Oct. — 


Henkin^ 


Heidelberg 


. ■.. — 


April — 


Junkheim 


Anspach 




— — . 


Holzapfel 


Pe^au 
Scna£Ehausen 


— — 


Oct. — 


Brunner 


— 1602 


April 1804 


Pagenstecher 


Bern 


-.— ^ 


— 1803 


Greif 


Sinsheim 


...' .-i- 


.. ~— 


Knispely M. 


Zittau 


Febr. — 


Aug. 1802 


Becker 


Essen 


April — 


April 1803 


StrauXs 


Aschaffenburg 


— — 


Oct. — 


Flor 


Stolberg 


,1. •» 


— -.— 


Dönch 


Lübbke 


— — . 


Sept. — 


Hammer 


Crossen 


«. ' — 


April — 


Ohrtmaiin 


Hamburg 


•~ —* 


- 1804 
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Namt. 



Hertel 

Dankert 

SelE 

Vahle ]un» 

Hille 

Baum»nn 

Walpers 

Dugend 

Lucas 

Httber 

Peters 

Marche 

Wigand 

Schreiber 

Lelimaim 

Hersoff 

Ball 

Hercht 

Bttclinery J. A. 

Schwelbtttdi 

Molter 

Gummi 

Krause 

Lucasy Jr 

Koch 

Böhrln^er 

Brückner 

Schobrinfi^r 

Luoasy ehr, 

Oswald 

Tschörtneri C. 

Rtickmann 

Breitin«^ 

Habich 

Murdfield 

SohiTelbusch 

Loose 

Brun 

WiU 

Heim 

Spangenberg . 

Reufs 

Kohl 

Lottich 

Morian 

Ehrhard 

Meyer 

Eisericher 

Beete 



Ge^uri9ori. 



Eintritt. 



Dissen 

Neu-Brandenb. 

Neufs 

Paderborn 

Höchst 

Meinin^en 

Heiligenstadt 

Oldenburg 

Erfurt 

Basel 

Anclam 

Merseburg 

Ap ellern 

Schmalkalden 

Annaberg 

Zwickau 

Bergen inNorw* 

Erfurt 

München^ 

Iserldhü*" 

Fulda 

Gulmbach 

Elbing 

Erfurt 

Donndorf 

Freudenstadt 

Leipsig 

St. Gallen 

Arnstadt 

Berlin 

Würtnbrunn 

Dankerode 

Augsburg 

Gassei 

Rheine 

Iserlohn 

Bahn. 

Güstrow 

Aschaffenburg 

Meiningen 

Sachs 

Stuttgart 

Halle 

Werlhau, 

Düsseldorf 

Erfurt 

Osnabrück 

Emmendingte 

Ringleben 



April 1802 
Oct. — . 

ApriM803 . 



Abgangs 



April 1803 
— 1804 



— 1804 



Juni — 

April — . 
— 1805 



Oct. — 
April 1B06 



— 1807 



Juni — 
April 1808 



— 1808 
Oct. — 
April — 

— 1809 



— 1805 

— 1804 

— 1805 



f 

^ 



— 1806 

— 1806 

— 1806 
Sept — 
April — 



Oct. — 
April 1807 



— 1808 
Mai 1807 

— 1808 
April — 

— 1809 
Oct. 1808 
April 1809 



Oct. — 
April — 

— 1810 

— 1811 

— 1810 
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Nmm€. 



▼. Gahlen 

Riemanny 6. F. 

Schmidt, J.b.B. 

Reinhard 

Willard 

Mahl 

Salmath 

Sippe! 

Heun 

IMerdr, E. 

Wetter 

Iliscfa- 

Küstner 

Hehrteia 

Hausmann 

Schiller 

Gumpvecht- 

Nesecfce 

Lucas' ]un« 

HöfiEelme&er 

Friedrich 

31eyj E. Wi 

Heun; G. 

Lucas* 

Forberg 

Wrede, C. 

Hesse 

Schule 

Schifrertfeger 

Homong 

Koni^ 

Schomcrus- 

Hoffmann 

Hammar, W- 

Gochler 

Klaner' 

Brenner 

Ehrhard 

Rölches 

Triebel 

Fischer 
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^) Vereinsangdegenheiten. 

^Cienerahrersaimnlinig des Vereins« 

* ^— ^— ^— » 

Die nächste 'Generalversatnmlang und diesjäliri^ 
StiFtui^gdfeier des Vereins wird, nach dem Directorial- 
beschliifs vovol 2S. Mät^ d. J., in Pyrmont gehalten, xtnd 
zwar im September, .während der dortigen Versamm- 
lung deutscher I^atarfiNrscher undAerzte, an einem spä- 
ter zu bestimmenden passenden Tage. Die Generalver- 
sammlung und das nächste Vereinsjahr werden den Na- 
men der jussiea's annehmen« Alle Freunde, Gönner, 
Ehrenmitglieder und wirkliche Mitglieder des Vereins 
werden eu dieser Versammlung freundlichst eingeladen« 
ImderWahl des Orles glaubt das Directorium denWünschen 
vieler Mitglieder um so mehr entsprochen zu haben, als sie 
dadurdh auch an der daselbst Statt findenden diesjährigen 
Versammlung deutscher Naturforscher undAerzte werden 
Theil nehmen können; es haben bereits auch viele be- 
freundete Collegen ihr Erscheinen zugesagt. Alle Mit- 
glieder, welche för das Gedeihen unsers Vereins nütz- 
uche Vorschläge zu machen wünschen, werden recht 
sehr dazu eingeladen und ersucht, solche entweder münd- 
lich oder schriftlich bei der Generalversammlung einzu- 
reichen. Insbesoudere ersuchen wir auch die Herren 
Kreisdirectoren darum, und bitten sie vorzüglich, ihre 
Wünschefür die Literatur der Lesezidcel uns mitzuthei- 
len, weil die Bestellungen der Bücher für die einzelnen 
Kreise zugleich dann für das nächste Jahr geordnet wer- 
den sollen. 

Das \BSrectorium des Vereins. 

E. F. Aschoff. Brande«. Du MeMl. 

Wilken. Overbeck. Witting. 

Die Assessoren: 

li. Aschoff. Faber. 



Eintritt neuer Mitglieder. 

Hr. Apotheker Meier in Neueiikirchen^ bereits 
früher Mitglied des Vereins, ist, nachAnzeiM von Hm. 
Vicedirector Dugend, in den Kreis Oldenbuirg swieder 
, eingetreten. 



Hr. ApofhfÜE^r Schwärs in Sprokhc(^l -imd fir. 
;Apothekeryors in Xiennep sind, nach Anmeldung dnrch 
JHrn. Kreisdirector Weber, aU wirkliche Mitglieder 
•des Vereins in den Kreis Schwelm aufgenommen worden. 

Hr. Apotheker Stippius in Zörbig ist, nach An» 
meldnnff durch Hrn. Vioedirector Bley, als wirkliches 
Mitglied »des Vereins in den Kreis Bernburg aufgenon^- 
men worden. 

Desgl. Hr. Hofapotheker H e r b r i ch in Ebersdorf, Hr. 
Hofapotheker Wolle in Lobenstein und Hr. Droguist 
Bern er inSchleitz, nach Anmeldung durch Hrn. Kreis- 
director Dreykorn in Neustadt a. d. Orla, in den 
Kreis Jena. 

Desgl. Hr. Apotheker ^Fritsch in TJedem, nadh An- 
meldung durch Hrn. Kreisdirector 'Scfamitthals, in 
den Kreis Xanten. 

Desgl. Hr. Apotheker Cl aar in Schtittorf und Hr. 
Apotheker T r^u t m an n in Sögel, nach Anmeldung durcii 
Hrn. Apotheker Müller in Lingen und Hrn. Kreis- 
director 'Upmann, in den Kreis Osnabrück. 

'Desgl. Hr. Apotheker Haase in Schwibus, nach 
Anmeldung durch Hrn. Vicedirector Bolle und Hrn. 
Kreisdirector Strauch, in den Kreis Sonnenburg. 

Desgl. Hr. Apotheker Antoni in Weener, bereits 
früher Mitglied, und Hr. Schürmann, Administrator 
,der Weile nk am p'schen Apotheke in Aurich, nach An- 
meldung durch Hnn. Kreisdirector von Senden, in den 
.Kreis Emden. 

Der Oberdirector des Vereins, 
Brandest 



Die Beiträge zur Generalkasse. 

Zufolge ides Beschlusses der Directorial Versammlung 
vom 25. Mänz d. J. wei^deoDi die Herren Vicedirectoren 
und ÜLreisdirectoren, welche die Einsendung der Bei- 
toägeiur die Generalkasse pro 1839 noch nicht bewirkt 
•haben, um deren baldige Einsendung hierdurch ersucht. 
Die bedeutenden Ausgaben, welche die Kasse jetzt zu 
leisten hat, machen Aie pünctliche Befolgung der Statu- 
ten in dieser Beaiehun^ um so mehr zur Pflicht, als nur 
dadurch 4er Bestand Ser ganzen Anstalt in der gebüh- 
renden und nothwendigen Ordnung erhalten werden 
kann. >Die)eBigen ^er Herren Vicedirectoren und Kreis- 
du^eotoren, welche 4ie Bücher £ir die Iiesezirkel ihrer 
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Kreise selbst besor^n, können die dafiir fesf^esetste 
Summe zorückhalten und davon die Bücherrechnnng und 
ihre Ansingen berichtigen; sie werden ersucht, später^ 
nach dem ochluüs des Jahrs, die ordnungsmäßige Ab- 
rechnung über das Ganze einzusenden. 

Die Direction der Generalkasse* 
Dr, E. F. Asch off. 



Die Bücher der Lesezirkel. 



Zufolge des Beschlusses derDirectorialversammlung. 
vom IS. März d. J. werden die Herren Vicedirectoren 
und Kreisdirectoren ersucht, diejenigen Bücher der Lese- 
zirkel, welche aus der Girculation zurück sind, zum 
Vortheil des Vereins zu verkaufen. Die Art und Weise, 
dies zu bewerkstelligen, wird dem Ermessen der Her- 
ren Beamten ganz anheimgestellt. Die dafür eingegan- 
genen Gelder sind der Generalkasse einzusenden, und 
werden, nach Beschluls, dem Vereinskapitale zugelegt 
werden. 

Die Direction der Bibliothek« 
Overbeck. 



Das Vereinskapital. 



Beiträge zum Vereinskapital sind eingegangen^ von 
Hrn. Apoweker Müller in Lingen. 

Die Eintrittsgelder, k 2 Rthlr., sind von folgenden 
neuen Mitgliedern eingegangen: 

Kreis Arnswald: Hr. Apotheker Kaiserling in 
Callies, Hr. Apotheker Marquardt in Woldenburg. 

Kreis Siegen: Hr. Apotheker Post hoff in Siegen, 
Hr. Apotheker Musset in Siegen, Hr. Apotheker 
Wrede in Freudenberg, Hr. Apotheker Hoilmann 
in Plettenberg, Hr. Apotheker Wüsthoff in Olpe, Hr. 
Apotheker Neuhoff in Hilchenbach. 

Kreis Saalfeld: Hr. Hofapoth. Duft in Rudolstad^ 
Hr. Apotheker Cerutti in Gamburg, Hr. Apotheker 
Koppen in Rudolstadt, Hr. Apotheker Gollner in 
Kranichfeld, Hr. Apotheker Lützelbergerin Hildburg- 
hausen. 

Kreis Jena: Hr. Apotheker Dohner inWeida, H-*. 
Apotheker Geist in Münchenbernsdorf^ Hr. Apotheker 
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Heck er in Berga, Hr. Apotheker Kober in Tripjtig, 
Hr. Apotheker König in Cahla, Hr. Apotheker S ch r d e- ' 
t e r in Cahla, Hr. Apotheker Li o e w e 1 in Roda, Hr. Apo- 
theker Pazschke in Auma, Hr. Hofäpotheker Osann 
in Jena, Hr. Apotheker Dr. Schrpeder in Gera, Hr. 
Apotheker Schumann in Poesneck, Hr. Apotheker 
Fritzsche in Poesneck ^ Hr. Hofapotheker vVeibe- 
£ahl in Eisenberg, Hr. Hofapotheker Rnauer in Wei- 
mar, Hr. Hofapotheker Herbrich in Ebersdorf, Hr« 
Hofapotheker Wolle in Lobenstein, Hr. DrognistBex'-'' 
ner in Schleitz« 

Kreis Sondershäüsen t Hr. Apotheker Forcke in 
Wernigerode. 

Kreis Cassel: Hr. Apotheker Goellner in Nieder^ 
Wildungen, Hr. Apotheker Elich in Gudensberg. 

Kreis Luckau: Hr. Apotheker Hammer inSprem-* 
berg. 

Kreis Minden: Hr. Apotheker Meyer in Levem. 

Kreis Lissa: Hr. Apotheker Lipowitz in Lissa, 
Hr. Apotheker Stiller in Lissa, Hr. Apotheker Rich^ 
ter in Tinne, Hr. Apotheker Krüger in Stenskowa, 
Hr. Apotheker Noerig inZirke, Hr. Apotheker Beck- 
mann in Justroschin, Hr. Apoüieker Ohlert in Mi- 
loslaw, Hn Apotheker Ackermann in Krotoszyn, Hr. 
Apotheker Musenberg in Ostrowa. 

Kreis Königsberg in der Neumark: Hr. Apotheker 
Metzenthin in Cüstrin. 

Kreis Hannover: Hr< Apotheker Retschy in Uten, 
Hr. Apotheker Friedland in Hannover, Hr. Apothe- 
ker Rümcke in Grofsen -Burgwedel. 

Kreis Bernburg : Hr. Apotheker Stippiusin Zörbig« 

Kreis Lippe: Hr. Apotheker Hoyer in Rinteln. 

Kreis Ostfriesland : Hr. Apotheker A n t o n i in Wee^ 
ner, Hr. Apotheker Administrator Schuirmann in 
Atirich« 

Diese Eintrittsgelder sind dem Yereinskapital über-'* 
wiesen worden. 

Salzuflen, den 18. Mai 1839. 

Die Verwaltung des Yereinskapital«!« 
Brandes. Asch off. Overbeck« 
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Büclieirerkauf aus dem Lesezirkel des 

Aachen. 



Gemafs den Statuten nnsers Vereins kommen, die 
Herren Mitglieder benannten Kreises die bereits inCir- 
calation gewesenen Journale an sich kaufen. 

Der Ünters&eicfanete ersticht um gefallige Angabe des 
Jahrgangs nebst Preises folgender Journale ; 

1) Von y. Froriep's Notizen^ 
' 2) . B u ch n e r's Repertorium, 

3) Journal für pr. Chemie, 

4) Annalen der Pharmacie, um das Weitere 
darüber veranlassen zu können« 

Heinsberg. Dr. Voget, 

Kreisdirector. 

An die Herren MitgKeder des Vereins im Kreise 

Aachen. 



Zufolge Mittheilung der Direktion der Generalkasse, 

Tide Vereinszeitung des vorigen Bandes S. 115, belieben die 

'Herren Mitglieder, welche ihren iähriichen Beitrag noch 

nicht' einsandten, diesengefMUigst bald einsenden zu wollen. 

Heinsberg. Dr. Voget, 

Kreiscurector. 

Eingegangene Abrecbnüngeh für^die Geneiidkasse. 



geganfe 



Die Abrechnungen aus folgenden Kreisen sind ein- 

gen : 
Aus dem Vicedirectorium am Oberrhein, durch den 
Hrn. Vicedirectör Klönne in Mühlheikn an der Ruhr, 
vom Jahr 1838. 

Aus dem Kreise Lippe, durch den Hrn. Pirector 
Overbeck'in Lemgo. 

Aus dem Kreise Ostfriesland, durch den Hm. Kreis- 
director V. Senden in Emden, vom Jahr 1838. Nach 
Rechtbefnnd ist darüber Decharge ertheiit worden. 

Eine neue abschlägliche Geideinsendung ist einge- 
gangen vom' Hi*n. Vicedirectör Bolle in Angermünde. 

Die Direction der Generalkasse. 
Dr. E. F. Aschoff. 

Hölzermann. 
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Jubiläum des Hm. Obermedicinalraths Dr. Stieglitz 

in Haooover. 



IDa dfi8 Jubilänm des iffflu Obermjedicinahraihs Dr. 
Stiej^litz in Hannover in dieser Zeit eintritt, soVar^te^ 
beschlossen, diesem g^ofsen und gefeierten Arzte im N^f 
men des Apotbekervereins in^orddentscbland die innigste 
TbeilQabme an diesem Feste durch ein feierliches Glück- 
wüuscbungsschr^iben zu erkennen zu geben. 

Directorialverscunmlung zu Salzuflen ani 18. Mai 1839* 

Brandes. £. F.. Aschoff. Overbeck. 

L. Aschoffy 
'Assessor des Directoriums. 



Die yersammluDg des Vereins im Vicedirectorium 

Gotha. 

Nach dem BeschluTs der vorlj^jäHrigen Yersammlunj^ in Hlei« 
ningen und nach mehrfachem Wunsch -wird auch in diesem 
Jahre das Stiftungsfest des Vereins wiederum in Meinlnsen gtf« 
feiert werden^ und zwar am 9. September. Die Herren Mitj^ue- 
der der Yicedirectorieii Gotha , - Erfurt » der Kreise Saalfeld 
und Jena, so wie aueh aus andern Kreisen, die uns mit. ihrem 
Besuch erfreuen wolle^y werden, so wie alle Gönner und Freunde 

.des Yereii^Sy zu dieser Versammlung höflichst eingeladen. £s 
wird uns angenehm sein, wenn die Herren Theilnehmer von 
gemachten Erfahrungen und wissenschaftlichen Arbeiten inUnd- 
lieh oder schriftlich recht Viel uns mittheilen werden, und 
wenn diejenigen, die bestimmt zu der Versammlung sich ein- 
zufinden gesonnen sind, uns 4urch ein paar- Zeilen bis zum 15. 

.August . darüber gefälligst Anzeige machien wollen. Die Ver- 
sammlung selbst beginnt Vormittags 10 Uhr zu Meiningen iin^ 
liol^ale des Gasthofes zum »Sächsisdxen. Hofe.« 

Gotha, den 30. Mai 1839. Dr. G. W. B u ch o 1 z » 

Vicedirector des Vereins. 



Notizen aus der neuesten Correspondenz des 

iDirectorlums. 



Erfreuliche Nachrichten über die TheUnahme an 
den nenen Einriclitangen deA Vereins ^in^en ein -ydn 
Hrn. Vicedirector Dng'end ans dem Vicedirectorium 
Oldenburg; deash von Hrn. Apotheker Hornun^ in 
Aschersleben. Hr. Kreisdirector Kerstens in Stade 
äufsert sich kürzlich darüber yrieder, wie folj^t: »Es 

16* 
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ist erfirenlich, zu sehen, wie die Zahl der SKtglieder 
des Vereins von Jahr zn Jahr und besonders jetzt sich 
vermehrt, ein Beweis, dafs mall sich immer mehr und 
mehr von der Nützlichkeit und Trefflichkeit dieses schönen 
Instituts überzeugt.« Das Directorium ^aubt auf die^ 
sen wiederholten Ausspruch des Hm« CoUegen K er- 
stens um so mehr Gewicht legen zu müssen, als der« 
selbe schon seit so vielen Jahren mit dem rühmlichsten 
Eifer für den Verein wirkt, und mit der musterhafte- 
sten Ordnung der Verwaltung des Kreises Stade vor« 
steht. — Hr. Kreisdirector Wacken roder in Burg- 
dorf berichtet über Angelegenheiten des. Kreises Han- 
nover und über die gegenseitigen Hülfsleistungen bei 
Unglücksfällen durch Teuersbrunst. — Hr. Vicedirec« 
tor Müller in Medebach berichtet über die Ausdeh- 
nung des Vereins in dortiger Gegend* 

Hr. Kreisdirector Dreykorn berichtet über An- 
gelegenheiten des Kreises Jena und stellt die Bildung 
eines neuen Kreises im Voigtlande in Aussicht. — Hr. 
Vicedirector Klönne in Mühlheim a. d. Ruhr berichtet 
über Angelegenheiten des dortigen Vicedirectoriums« 
Recht sehr wünschen wir den verdienstlichen Bemühun*« 
gen der Herren CoUegen Klönne und Schmitthals 
um die statutenmäfsige Einrichtung der dortigen Ver- 
einskreise denselben Erfolg, den der Kreis Schwelm 
bereits durch die Fürsorge der Herren CoUegen Klönne 
und Weber hatte, da, nach den neuesten Mittbeilungen 
des Hrn. Kreisdirectors Weber, der Lesezirkel dort 

Sanz entsprechend den Statuten, wieder begründet wor* 
en ist. College Schmitthals hofft, nach seinem jüng- 
sten Schreiben, für den Kreis Xanten in dieser Rück- 
sicht bald ein günistigcs Resultat zu erhalten.'— Hr. 
Apotheker Leber in Schotten ertheilt die Nachricht, 
dafs in 4<>i*t^S®^ Gegend des Grofsherzogthums Hessen 
xnehre CoUegen dem Vereine beizutreten wünschen und 
binnen kurzem wahrscheinlich ein neuer Kreis dort sich 
bilden werde. 

Beiträge für das Archiv gingen ein von Hrn. Pro- 
fessor Dr. Göppert in Breslau, Hrn. Dr. Voget in 
Heinsberg, Hrn. Apotheker Lichtenstein in Helm- 
städt, Hrn. Professor Dr. D ulk in Königsberg. 
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; 2) MedtcinalweaeuM 

■ ' " 

Medidnalwesen bei den Europäern auf Java, 

Die Direction des Medicinalwesens aaf Java wird 
von einem Gesnndheitsbeamten erster Glasse, der Ober-« 
8ten Rang hat^ nnd ^nWeltvrede wohnt^ geführt, Ilrai 
sind untergeordnet drei dirigirende Gesnnoheitsbeamten 
mit Majors -Rang) einer bei jeder der drei ffrofsen Mi* 
litairabtheilnngen. Unter cuesen stehen ßesondheits- 
beamten zweiter nnd dritter Classe. Der pharmacenti^ 
sehe Dienst wird ebenfalls durch Apotheker zweiter nnd 
dritter Classe versehen. Die Oiensteinrichtung ist mi- 
litairisch; nur zu Batavia, Samarang und Surabaya ist 
ein Civilarzt vom Gouvernement angestellt. Im Allge« 
meinen hat die Medicin mehr den Character eines Hand- 
werks als einer Wissenschaft, was sowohl iii dem Cha- 
racter der hierher Ausgewanderten als in den Verhält- 
nissen liegt, die jeden Europäer auf Java treffen. 

Die Gehalte der Staatsaiener untern - und mittlem 
Ranges sind zwar hoch, im Grunde aber nicht hoher 
als m Europa; denn der eigentliche Geldwerth ist auf 
Java ffering, die Bedürfnisse der Europäer aber sind 
sehr theuer. Die höheren und reicher dotirten Beam- 
tenstellen werden nur ausschliefslich durch Holländer 
besetzt. . Sechszehn Dienstjahre gehören dazu, um zwei- 
jährigen Urlaub und freie Ueberfahrt nach Europa zu 
erhalten, zwanzig Dienstjahre, um Pension zu verdienen. 
Natürlich erleben wenige diese Zeit und haben sie dann 
theuer erkauft. 

Zur Ausübung der Medicin, wie sie das gesittete 
Europa erfordert, ist der Zusammentritt der physischen 
nnd moralischen Kraft des lüfenschen in einem MaaJbe 
nöthig, wie wohl in keinem andern Fach. Wo aber 
diese, wie im Allgemeinen auf Java geschieht, ruinirt 
werden^ kann die Medicin nicht gedeihen. Man findet 
auf Java lange nicht den Yorratn von Arzneien, wel- 
cher dem Arzte in Europa zu Gebote steht. Von den 
in der belgischen Pharmakopoe aufgenommenen Mitteln 
fehlt in den Apotheken wenigstens ein Drittel und bis- 
weilen noch mehr, darunter nicht selten höchst wich- 
tige Mittel. Ein grolser Theil der vorhandenen Arz- 
neien ist aufserdem durch die lange Seereise, durch die 
Abwechslung der verschiedensten Glimate und durch die 
feuchte und heifse Luft auf Java selbst verdorben. So 
konnte man^ nm die geringste Wirkung zu sehen, von 
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dem Goncentrirten Bittermandelwasser in der Apotheke 
in Surabaya Efslöffel voll nehmen, yon dem Opium in 
Substanz 6^ — 8 Gran, VOn dem Extract der Belladonna 
in der Hospitalapotheke zu. Weltvreden 10 — 12 Gran 
n,6«w. WasdieUeberfahrt nicht v^rdorbep hat» verdirbt 
das Alter der Arzneien. Zu diesen leicht yerderbenden, 
auf Java fast unbrauchbaren Mitteln gehören meist alle 
Kräuter, Blumen, Extracte und ein grofser TheilWur-» 
zeln« Von Alkaloiden ist aufser dem Cbitiin nichts zu 
haben. Bei dem Mangel an guten Chemikern auf Java 
und bei der Gleichgültigkeit aer dabei fietheiligten, fallt 
^ auch schvrer, solche Präparate auf Java zu bereiten. 
Endlich lebt man hier über die kräftigen javanischen 
Heilmitteli die den Verlust der europäischen ersetzen 
könnten, in der gröfsten Unwissenheit. Rumph, Hors- 
field und Blume haben in ihren bolanisehen Werken 
viele Winke gegeben, und Waitz hat sich besonders 
darum verdient gemacht, indem er mit 26 javanischen 
Arzneimitteln Versuche anstellte und bekannt machte: 
dennoch bekümmert sich hier Niemand um ''diesen wich-* 
tigen Gegenstand. (VergL d. Zeitschr. d. Äusl. Febr. 1839.) 

3) Gelehrte Gesellschaften und hehr^ 

änstalten. 

yersammlung deutscher Naturforscher und Aerzte, 

DieVersnilf^mluDg deutscfher Naturforscher und Aerzte wird 
am 18. September d. J. in Pyrmont gehalten werden. Die erw 
wählten Geschäftsführer, Hofrath Dr,Menke und IVledicinalrath 
Dr. Krüger 9 werden Alles aufbieten, um der Gesellschaft ddh 
Aufenthalt in diesem berühmten Badeorte und seiner reizenden 
Gegend so angenehm «:'u machen, als es nur möglich sein wird. 

Diejenigen^ welche über die naturhistorischen Verhältnisse 
dieses Theifs der Wesei*gegend sich näher unterrichten wollen, 
machen wir aufmerksam auf folgende Werke : 

Pyrmont und seine UmgeHutigen. Von Dr. K. Th. Menke. 
Pyrmont bei Uslar. 1818. 

Pyrmonfs Mineralquellen, Von R.Brandes uiid Fr. trügen 
Pyrmont. Uslar'sche Hofbuchhandlun^. 1826. 

Die Mineralquellen und Schwefel Schlammbäder zu Meinbei^. 
Von R. Brandes. Lemgo 1832. Meyer'sohe Hofbach- 
handlung. 

Die kohlensauren Gasquellen zu llleinberg. Von Dr. K. Pi« 
derit. Lemgo 1836. Meyer'sche Hofbuchhandlung. 

Flora der Grafschaft Schaumbürg und der Umgegend. Von 
G. A. H. Hoyer. Rinteln IsIS. Bei Bosendahl. 

Für die Kenntnifs dieser Gegend naher oder ferner sind 
auch noch zu berücksichtigen: 
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Neue Unter^cliune der Schwefelwässer, wie auch des, Badct- 
schlammes zu Eilsez^. Von Dr. A. DuM^nil. HaxinoTer 

1826. 
Die Schwefelwasserquellen zu Nenndorf. Von H, D'Oleire 

und Fr. Wöhler, Gassel 1836^ 

Die Mineralquellen und das Mineralschlammbad zu Tatenhau- 
sen in der Grafschaft Ravenslf^rg, Von R. Brandes und 
K. Tegeler. Lemgo 1830. • • : 

Hausmannes Uebersicht der jUngctm FlÖtz^bUde im Flufs« 

febiete der Weser, 
fmann's Uebersicht deir orographischen und* geognosti- 
schen Verhältnisse vom nordwesti. Deutschland.' Leipzig 
1830. ^ 

PyrmoDt un4 seine näheren und entfernteren Umgebungen 
sind reich an Mineralquellen und bieten so dem Naturforscher 
wie dem Arzte manche Gelegenheit zu Beobachtungen dar. Für 
die Formationen der Flötzgebilde sind unsere Gegenden dem 
Geognosten von vielfachem Interesse. Wir machen die Reisen- 
den, je nachdem sie von der eineh oder andern Seite nach Pyr- 
mont jpelangen, auf mehre bemerkenswerthe Puncto aufmerk- 
sam: Carlshaveny ' Herstelle, das Bad zu Godelheim, die Porcel« 
lanfabrik zu Fürstenberg bei Höxter und den Kegel des KÖter« 
bergesy der horste unserer Berge $ die westphälische Pforte bei 
Minden, Elisen, die Arensburg, die Luhner Klippe, die Paschen- 
burg, Hameln und die Gartenanlagen zu Ohr; der R%yensberg, 
Tatenhausen, Bielefeld mit seinen Bleichereien und dem Johan- 
nisberg; Lippspringe mit seiner Therme, der Teutoburg?r Wa^.<}f 
die Externsteine bei Hörn, die Velmerstot mit ihren Qj^^ader- 
sandsteinbrüchen, der Basaltdurchbruch in der Muscheli^alk&ette 
bei Sannebeck, Meinberg mit seinen Bädern pnd kohlensauren 
Gasquellen, und Detmold mit der Grotenburg, auf deren Höhe 
bald das Hermanns -Denkmal sich erheben wird. 

Nach mehren dieser Puncto werden wir von Pyrmont aua 
Excursionen machen, und sollten sich insbesondere dier Geogno- 
sten zu einer ausgedehnteren Excursion in die Wesergegend und 
den Teuioburffer Wald entschlieXlsen^ so biete ich bereitwillig 
dazu meine Dienste an. 

Salzuflen, im Mai' 1839. Rudolpl^ Igrandes. 

Gesellschaft naturforschepder Freunde in Berlin. 

In der Sitzung am 16. April sprach Poggendorff Über 
die beiden jetzt herrschenden Theorien vom Magnetismus und 
theilte ^inen Versuch mit, der, messend ausgeführt, yielleicht 
Über die Richtigkeit der einen oder andern entscheiden könnte^ 
jedenfalls aber geeignet sein durfte, die Verschiedenhieit eines 
electro« dynamischen Schraubendrahts von einem Magnet augen- 
fällig zu machen. Zu diesem Versuch dienten ein hohles Mag- 
netstäbchen TOn 3^' Lange, %Bl' inneri^ Durchmesser, gefüt- 
tert mit einer 1,25'' weiten Glasrohre, und ein kleiner solider 
Magnet, gebildet aus einer kleinen stark magnetisirtenNsQinadel 
von 0;75" liänffe. Bei Einschiebung des soliden Magneten in 
die Glasröhre des hohlen, in der Weise, dafs der letztere hori- 
zontal liegt, und die vorausges^teteii ^elpctrischen Ströme in bei- 
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den gleicKe Riehtang haben, bleibt der entere, wenn die R«i-r 
bung nicht su stark ist, nur dann in Ruhe, wenn er' genan die 
Mitte einnimmt; ao wie man ihn dem einen oder anaern Ende 
des hohlen Magnets etwas näher bringt^ wird er su diesem Ende 
herausgestofsen. Die Repulsion ist so stark, dafs bei senkrech- 
ter Stellang der Stäbchen der solide in dem hohlen schwebend 
erhalten wird. Rei einem Schraubendraht, den ein electrischer 
Strom durchläuft, sind unter gleichen Umständen die Erschei- 
nungen gerade umgekehrt. Rei horizontaler Stellung findet ein 
Magnetstab darin nur in der Mitte seine stabile Gleitäigewichts- 
läge. — D o ▼ e sprach über das magnetische Verhalten des Gufs«- 
eisens. — Ehrenberg zeigte die aus lebenden Rieselthierchen 
bestehende, im August t. J. bei Newcastle von ihm * aufgefun- 
dene Erde wieder vor, bemerkend, daJ(^ jetzt, nach 7^ Monaten, 
die Thiere zahlreich noch am Leben seien, ohne Wasser erhalt 
ten zu haben. Ferner bemerkte er, dafs eins der die schwedi- 
schen und finnischen Infusorien -Erden characterisirenden Kie- 
selthierchen der Gattung £t<iio/tff, welche bisher nirgends lebend 
beobachtet waren und Seethierchen zu sein geschienen, in Ber- 
lin im SuTswasser jetzt zahlreich vorgekommen sei, und dafs 
dasselbe, die Eunoiia ArcuSf sich von den lebenden Eunotien 
durch Bilden bandartiger Familienvereine generisch unterscheide, 
daher nun auch als Htmaniioiium Arcus zu verzeichnen sei. Zu- 
letzt theilte E. noch mit, dafs das von Cordier mit dem Na- 
men Dysodit bezeichnete blättrige gelbe Mineral von Sicilien 
aus dicht verfilzten Kieselthierchen- Schalen {Naviculis) bestehe 
nnd mithin ein bituminöser Polirschiefer sei, auch legte der? 
aelbe eine bisher unbekannte schwarzbraune' Abart des Sysodils 
▼or, aus dem Braunkohlenlager vom Westerwalde, die sich durch 
fineni überaus grofsen Gehalt von Fichtenbllithenstaub auszeichnet« 



Gartenbauverein in Preufsen. 

In der I74sten Versammlung des Vereins in Berlin wurden 
li. ä. Bemerkungen mitgetheiU von dem |n England mit Erfolg 
angewandten Schutzmittel gegen den trocknen Moder des Hol- 
zes durch Behandlu|ig desselben mit Sublimatauflösang, bei Dar- 
legung der Unschädlichkeit dieses auch in Berlin erprobten 
Schutzmittels und der daraus entspringenden Ersparnisse, die 
allein für die Hopfenbauer in England nahe an 100,000 Pfund 
berechnet werden, -r- Ferner Andeutungen über die Vorzöglich- 
keit der Rbtltitanne zu Heckenanlagen. — Bemerkungen über die 
Entstehung des häufig den auf Frühbeeten gezogenen Gurken 
beiwohnenden bittern Geschmacks und die dagegen anzuwenden- 
den vorbeugenden Maafsregeln. — Bemerkungen des Hm. Justiz- 
'secretairs Sonnenberg iioer die Ciiltifr einer brasilischen Do«- 
Jichos -Varietät. 

Akademie der Medioin in Parle. 

In der. Sitzung am' 37. Nov. v. J. las u. a. Delens einen 
Bericht über eine Abhandlung von Jelly, J. hat das Chlor 
mit Erfolg bei einer Menge von Krankheiten angewandt, beson- 
ders bei Affectionen der Schleimhaut, vorzuglich bei chroni« 
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sehen Gatarrhen und Huisten, auch bei Matterkrebs und chro- 
nischen Diarrhöen; in der Lungenschwindsucht aber zeigte es 
sich .eher schädlich als nützlich. Aufserdem enthält die Arbeit 
J 1 1 y 's npch zwei interessante Beobachtungen. Die erste betrifft 
eine physiologische Wirkung des Chlors bei Personen» welche 
dasselbe ira flüssigen Zrustande gebrauchen, nämlich die Unter- 
druckung des Geschmacks oft auf mehre Tage, Er scheint, dafs 
das Chlor auf die Nerven d^r Zunge denselben Erfolg hervor- 
bringt^ als gewisse Hirnaffectionen oei Verrückten, die den Ge- 
schmack gänzlich verlieren. Die andere Beobachtung ist che- 
misch und besteht in der Detonnation, welche chlorichtsaurer 
Kalk hervorbringt, wenn er mit gepulvertem Zucker zusammen- 
gerieben wird. J. beobachtete diese Erscheinung, als er einem 
lunffen Mann chlorichts. Kalk verordnet hatte, zugleich mit 
Zucker, um den Geschmack zu verstecken. Die Detonnation 
ist mit einer Entwicklung von Licht begleitet. 

Pelletier berichtete über ein aus Mexiko an die Akademie 

fesandtes Pulver, Sapotillazucker^ welcher aus der Frucht der 
apotilla erhalten und nach* der Approbation der mexikanischen 
medicinischen Societät ein vortreffliches antiphlogistisches und 
antispasmodisches Mittel sein sollte. Dieses vortreffliche Pulver 
ist nichts als ein Gemenge von Rohrzucker, Gummi und Vanille. 

In dar Sitzung am 28. Jan. d. J. überreichte Chevallier 
in seinem Namen und dem des Bäckers R o b i n e r sehr gutes 
Brod, welches aus Mehl und Kartoffelnstärke bereitet war, und 
2^war drei Sorten, mit 50, $0 und 75 Proc. Kartoffelnstärke. 

Orfila las eine Abl^andluug über Vergiftung durch Arse- 
liichtsäure. ^ 

Guibourt hatte der Akademie ein Schreiben eingesandt 
über die Schwierigkeit der Ausführung des Gesetzes, welches, 
vom I. Jan. 1840 an den . ausschliefslichen Gebrauch des Deci- 
malgewichts in der Pharmacie vorschreibt. Wir theilen diesen 
Brief mit : 

vich halte es für nützlich, die Aufmerksamkeit der Akade- 
mie auf die Ausführung des Gesetzes vom 4. Juli 1837, betref- 
fend den Gebrauch des Decimalgewichts zu richten. Lange 
Zeit noch nach der Einführung des metrischen Systems und 
selbst nach dem Decret vom 12. Febr. 181*2, welches die Anfer- 
tigung von Pfunden, Unzen, Drachuaen und Granen, abgeleitet 
vom' Kilogramm^ autorisirte, bedienten sich die Apothel^er des 
MarkgewichtSy welches ohngefahr um ^V kleiner ist, als das 
metrische Gewicht. Als aber endlich der Minister des Innern 
die Akademie^ consultirt und man erkannt hatte, dafs man nicht 
wohl dfts metrische Gewicht dem Markgewicht (s. den Bericht 
vom 2. März 1825) substituiren könne, schrieb eine Ordonnanz 
die völlige Beseitigung des letztern vor, und von dieser Zeit 
an gebrauchten die Apotheker nur das Pfund von 500 Graimmen 
und seinö Abtheilungen in Unzen, Drachmen und Granen. Die- 
ses ward ihnen, aber bald wieder entzogen, denn das Gesetz vom 
4. Juli 1837, wovon ich ein Exemplar beifüge, verbietet, vom 
I. Jan. 1840 an, den Gebrauch anderer als der rein Deoimal- 
gewichte; und befiehlt, dafs ein Jeder, bei dem andere Gewichte 
gefunden werden, mit Inbegriff solcher, di» nack dem Decret 



2S9 VereiaaMitang. 

« 

vom 13. Febr. 1812 «ngeferti^ sind» nach dem Artikel 479. dee 
Code final betrachtet werden soll. 

»Vom 1. Jan. 1840 an dürfen die Apotheker also nur die 
Gewichte von Kilogrammen^ Hectogrammen, Decigrammen und 
Centigrammen haben. 

»Hier drängt sich Folgendes zur weitern Betrachtung auf: 
tSollen die Aerste» wenn sie nach dem Decimalgewieht ver- 
ordnen, in welchem Falle die Ausübung des Gesetzes keine 
Schwierigkeit hat, fdr die Einheiten der verschiedenen Ordnun- 
gen Zeichen sich bedienen, oder sollen sie die Menge mit Buch- 
staben schreiben? Die Wahl scheint nicht zweifelhaft,* doch 
wurde ein motivirter Ausspruch hierüber Seitens der RÖnigl. 
Akademie der Medioin von grofsem Nutzen sein, 

»Wenn eine gewisse Zahl Aerzte fortfahrt, Unzen, Drach- 
men und Granen zu schreiben und die Apotheker nun verpflich- 
tet sind, die Recepte nach dem Decimalgewieht zu machen, sol- 
len sie dann, wie bisher, die Unze zu 32 Grm. und 25 Gentigrm. 
rechnen, was genau der sechszehnte Theil von 500 Grammen 
ist, oder sollen sie die Unze zu 32 Grm. rechnen, wie dieses 
mehre wollen ? Sollen sie die Drachme zu 3 Grm. 9 Gentigrm. 
rechnen, welches ihr wahrer Werth ist, oder zu 4 vollen Grm., 
was nicht immer gleichgültig sein kann? und eben so mit den 
kindern Gewichten. 

« 

»Da es schwierig endlich ist, die Aerzte an der Anwendung 
der Sechszehnteltheuung des Pfundes zu verhindern, wurde es 
darum nicht angemessener seio, den Apothekern auch die Füh- 
rung dieses 'Gewichts zu gestatten, um die durch Reduction des 
einen Systems auf das' andere möglichen Irrthümer zu ver- 
meiden. 

»Was mich betrifft, so würde ich es vorziehen, dafs das 
ihetrische System ohne allen Vorbehalt adoptirt würde; es ist 
aber klar, dafs dieses Resultat weit mehr von dem Arzte als 
von dem Apotheker abhängt. Aus diesem Grunde habe ich ge- 

flaubty der Akademie dieses vorlegen zu müssen, und zwar vor 
er, ohne Zweifel nahen, Discussion des Gesetzes über die Aus- 
übung der Medicin und Pharmacie, damit noch eine Ausnahme 
des Gesetzes vom 4. Juli 1837 gemacht werden kannte» wenn 
man dafür halten sollte, dafs dessen ganze Ausführung nicht 
ohne manche Inconvenienzen zu bewirken sei.c 

In der Sitzung am 4. März theilte Orfila Folgendes mit: 
Es wurde kürzlich ein Mann, der in der Rue Richelieu wohnte, 
durch Arsenichtsäure vergiftet, indem man zu einer Art Brühe, 
die für ihn bereitet wurde, aus Versehen statt Mehl einige Theo- 
löffel voll weifsen Arsenik genommen hatte. Es stellte sich 
sogleich ein heftiges, 48 Stunden anhaltendes, Erbrechen ein. 
Der sofort hinzugerufene Dr, Co quer et wandte das Eisenoxyd- 
hydrat an, liefs darauf Blutegel auf das Epigastrium setzen und 
einen Aderlass machen. Am fünften Tage wurde ich hinzuge- 
rufen und fand den Kranken in folgendem Zustande: Starkes 
Schlagen des Herzens, Schmerz beim Druck auf die Herzgrube, 
der Leib nicht •chmershait» keine Diarrhöe^ Klopfen in den 
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flthlSletiy darRficlBiAimianrk SCng an zu leiden, aber di« Gliedei' 
waren firei. Ich lief« einen aweite» Aderlafa maclMn, woranf 
der.&Ti(iike eicb weht beftittd; ioK nntersucHte das Blut und 
fand da^in Ai*senik> aber in einem nnlösliGlien Zustande. . Bald 
darauf seilen sieh die untern Glieder gelXfimt. Der Aderlafs 
wurde fünfmal wiederholt^ die Ltiimun^ nahm aber su. Der 
letzte Aderlafs t^rar any Slsten Tage gemacht $ ich untersuchte 
das Blut und fand darin üoch Attienik,> nach einer so langen 
Zreit ein 'tfefserst mefkwilrdiger Umstand» Die Lähmung ^rd 
Tielleicht fortdauern, doch der Patient mit dem Leben dayon 
kommen^ Dieser Vereng beweiset gewLDi die Nätadiohkeit des 
Aderlasses in solchen F'auen« 

Dupuy bemerkt, dafs " er bei Versuchen, worin Pferden 
kleine Dosen von Aetzsublimat gegeben wurden, das Fibrin 
des Bluts ganz eigenlhümlich geförbt fand, dabei zeigten sich 
auch mehre Ganglien erweicht! und ein Theil ihrer Substanz 
war verschwunden. 

. Rochouz bemerkte, dafs er schon seit mehren Jahren be> 
obachtet habe, dafs .beim Behandeln von Geschwüren mit Queck- 
silber das Metali llinge Zeit im Blute bleibe, weil man die Wir- 
kungen des Medicaments noch, beobachte, nachdem sein Gebrauch 
aufgehört* 

Ghevallier theille die Resultate einer von ihm und 
0. Henry ausgeführten Arbeit über die Milch mit. 
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Pharmaceutisclie Gesellschaft in Paris. 

In 4er Sitzung am 6. Febr. sprach Vallet ubpr die Ge^n- 
wart des Cholesterins in den menschlichen Harnsteinen, und über 
Wirkung des Zinns auf Sohweflichisäwre. 

in der Sitzung am 6. März legte Roblquet eine Abhand^ 
lung von Dr. Simon in Berlin vor, über die Erkennung der 
Qualität und Quantität der leinen oder vermengten iUi/cA, mit- 
telst Galläpfeltinotur. Vee las eine Notiz von Martins über 
den Zustand der Pharmacia in Norwegen. B«r n hji rd D e r o s na 
le^e eine exotische Rinde vor, Monesim ^nannt, deren botaui- 
acherName noch unbekannt ist. Man berettet daraus ein suckrigt 
und züsammenciehend sohmeckend^s , dem Caftechn ähnHchea 
^bvd^ denen Menge nach D. 25 Proe. beträgt. 



iBesellscliaft für mediciiiisdie Chemie in Paris« 

In -der Sitvui^ am 8. Deo. v. X wurde u. a. angefragt, ob 
das neue Gesetz auch ein Verbot über den T^rkauf der /Smnei« 
mittel durch die barmheraigen Sohwestefti 'onihalten würde. 
Es wurde bemerkt, dafs schon nach dem gegenwärtigen G«B<ätso 
dieser Verkauf untersagt werden könnte, .und dafs diejenigen 
Apotheker, welche durch jene gesetzwidrige Handlang beein^ 
trächtigt würden, sich darüber an die Monicipalobrigkeiteii sa 
wenden hätten* 
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In der Siteung am 7. Jan. d. J. wurde u. a« ein Brief Tor« 
ffelegt Tom Apotheker Touchalaume sn Chateau - Gontier, 
welcher anseigt, dafs die 10 Aerete und 11 Apotheker dieser 
Stadt eine gesetzlich autorisirte Gesellschaft constituirt haben, 
sowohl in der Absicht, wissenschaftliche Arbeiten su fördern,' 
als auch die Mifsbrauche su unterdrücken su helfen, die ge^en« 
wSrtig in der Medicin wie in der Pharmacie eingerissen sind« 
Die Gesellschaft hat bereits an Aerete und Apothelcer Aufforde« 
rungen ergehen lassen um Mittheilungen und Belehrungen für 
die Ausarbeitungen des neuen Gesetses.* > 

Hr. Apotheker H. £u Ch. (Depart. Deuz Serres) eeigt an, 
dafs in dem Departement, in welchem er wohnt, Colporteurs 
mit ambulanten Apotheken (Medicinkasten) von Ort zu Ort wan- 
dern und schlecht bereitete Arzneien verkaufen, besonders auch 
Vieharzneien, zum Beispiel Theriak, wovon* sie das Pfund 
zu 3 — 8 Franken verkaufen, und was sie bei einem Ge- 
würzkrämer in der Departementalhauptstadt für 1 Franken ein- 
kaufen. Er beklagt sich ferner darüber, dafs Thierärzte in 0er- 
tern, wo 'Apotheken sind, Arzneien selbst ausgeben, und dafs 
Charlatans auf öffentlichen Plätzen bei dem Klang der Trom- 
pete und anderer Instrumente ihre Geheimmittel anpreisen. Die- 
ser Brief enthält bedeutende Thatsachen; die Schande fallt aber 
auf die Municipalautorit'aten, die ihre Schuldigkeit vergessen 
und das Gesetz vom Germinal Jahr XI. nicht ausführen. Die 
obere Administration, über welche man sich stets beklagt, kann 
die Verletzungen ffegen dieses Gesetz in den 44,000 Commönen 
des Königreichs nicht wissen, und die Apotheker müssen von 
der Municipalobrigkeit die Ausführung des Gesetzes fordern^ 
wenn dagegen gehandelt wird. 

ApotnejLer Sertin zuNevres beklagt sich in einem Schrei- 
ben über die gesetzwidrigen Eingriffe unbefugter Personen in 
die ausübende Pharmacie. 

In der Sitzung am 4* Febr. theilte Apotheker Lala n de zu 
Falaise mit, dafs eine an Wassersucht leidende Frau gestorben 
sei, in Folge des Gebrauchs eines von einem Oharlatan gekauf- 
ten Heilmittels, welches aus Jalapetinctur bestand. 

Apotheker Reynard zu Chaumont theilte brieflich Beoln 
achtungen mit Mher Weinessig^ der bei verschiedenen Kauf lauten 
mit Beschlag belegt war und ein Gemisch von Essig und nicht 
rectificirtem Holzessig war, den man nur durch Thierkohle ent- 
jförbt hatte. Dieser Betrug wird sowohl in Paris als in der Pro- 
vinz ausgeübt. Auch war ihm Orangenblüthenwa$9er vorgekom- 
men, welches Kupfer enthielt, in Folge schlecht oder gar nicht 
verzinnter kupferner Gefäfse. 

Apotheker Labb4 in Saint -Omer theilte eine Notiz mit 
über eine Vergiftung durch Belladonna. Bei ehier andern Un- 
tersuchung über die Natur einer - Flüssiffkeit, die man einem 
Kinde versucht hatte in den Mund zu brmgen, fand er aus dea 
auf den Kleidern befindlichen Spuren ders^en, dafs sie Schwe- 
felsäure war. 
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In einer der letzten Sitsuogen der aslatisclien GesellscHaft 
wurdo^ ein Aussug aus einem Schreiben des Hrn. Falconery 
(des OberaufseKers des botanischen Gartens der ostind. Gompagnie 
in Saharunp&ry unter 30® N. B.» verlesen. Es enthält viel^ sehr 
interessante Nachrichten in Bezug auf den erfolgreichen Anbau 
mehrer Pflanzen, welche leicht zu wichtig;en Handelsgegenstän* 
den werden dürften, namentlich der Theej^anze^ welche m zwei 
Gewächshäusern, die man auf den benachbarten Hügeln ange- 
legt, sehr gut gediehen war, und bereits geblähet natte. am. 
Garten von Sanarunp&r war auch das OlakeUUcke Zuckerrohr 
vollkommen gut eingeschlagen, und man schien es im ganzen 
Bezirk bauen zu können. Die Oberländische Georgische jßaum^ 
wolle dürfte offenbar am besten in den oberen Provinzen gedei- 
hen, da sie dort bereits Samen trägt, wenn die Baumwolle in 
Bombay- noch nicht einmal zur Blüthe gekommen ist. Auch die 
ägyptische Baumwolle schien gut gedeihen zu wollen. Dr. F. 
fügt hinzi^, dafs der Zimmtbaum von Ceylon, der amerikanische 
^ita^/o-(Orlean)-Strauch, die Manzos von Bombay, und der chp» 
nesische Li^tschi^Baum alle sehr gut im Garten gedeihen und 
dafs der letzte reichliche Früchte trage. In einem zweiten Briefe 
des Dr. F. aus Caschmir^ vom 26* Januar datirt, beschreibt er 
das Thal von Gaschmir als reich an Anomalien in seiner Flora; 
er sagt, dafs das, was die Naturschönheiten beträfe, vollkommen 
dem entspräche, w^as die Dichter davon erzählt haben. Seine 
durchsichtige Atmosphäre, sein dunkelblauer Himmel, seine 
himmlische Temperatur, dieThäler mit weitläufigen Gebüschen 
besetzt, seine Flüsse, seine Seen, welche von der prachtvollen 
Rette beschneiter Berge umringt würden j alles dieses biete d<en 
Gipfel malerischer Vollendung dar!^) 

Hierauf wurde eine Abhandlung des Hrn. E. Solly ver- 
lesen : lieber die gelbe Farbe der Beberitze oder der Berberil 
vulgaris. Es sagt aarin, dafs die Wurzel dazu gebraucht werde^ 
um das Leder gelb zu färben, und dafs eine wohlfeile und reich— 
liehe Gewinnung des Artikels wohl wünschenswerth sei. Hr. 
S. hat die Berberitzenwurzel von Ceylon untersucht, und sagt^ 
er sei überzeugt, dafs die asiatische Wurzel für Färber von un- 
schätzbaren^ Werthe sein werde. Die Farbe gehe durch das 
ganze Holz, durch Rinde und Wurzel, da indefs die Wurzel 
nicht mehr als 17 Proc. brauchbare Farbe gäbe, so sei er def 
Meinung, dafs man nur das flüssige Extract einführen solle« 
Sie ist den Eingebornen von Indien sehr wohl bekannt, als die 
Horzis oder Rusot ihrer medicinischen Schriftsteller, und liefse 
sich leicht in grofsen Quantitäten zubereiten. Die Sitzung 
echlofs mit der Vorlesung einer Abhandlung »über die orchis" 
artigen Pflanzen von ^ord- Indien, welche den Salep liefern, c 
eine Art von Eulephia (?), von denen die £. campestris am Fufse 
lind E,herbacea auf einer Höhe von 7000 Fufs auf dem Himalaya-' 

febirge wächst. Dem Prof. Roy le brachten seine Sammler eine 
flanze, als die, welche den rohen Salep gebe, der dort im Han- 
del sei und der zu sehr hohen Preisen verkauft wird. 



*) Also sehr tn Contrast mit Hm. HügePs Schilderungen« 
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Die mineralogisdhe Gallerie in Paris« 

Die ero£M inineralo|^]ie Gallerie im boUoisclien Garten 
in Paris ist jetst ToUendet und eröffaet. Sie ist 300 Fuls laogf» 
40 Fofs breit; sie entliäit nahe an eine iliUio& £zeiDplare voik 



Das Museum in Kiel. 

Die Universität in Kiel hat das ehemals gräfl. Bockdorf^- 
•che Haus in der dänk-chen Strafse angekauft um das anatomi- 
sche Theater und das anatomische und oaturlustoriscba BHuseum 
dorthin la Yerlegen« » 

4) Anzeigen vermischten Inhalts. 

Handelsnachrichten. 

^ ist uns nachstehender Bericht aus St. Peterburg d. d« 14« 
Blarz 1839 zugekommen: 

Die Zufuhren Yon'Droguenwaaren in diesem Winter waren 

beschrankter als gewohnlichy was mm Theil der spät etabiirten 

Schlittenbahn zuzuschreiben ist, und der- hiesige Markt bietet 

'imGanzen jetzt weniger Auswahl dar» als sonst in dieser Periode. 

Hcaiaenblasen sind höher gehalten als im vorigen Jahre. — > 
Der Fischfang im Herbst lieferte hur ein geringes Quantum» 
und für England hat sich lebhafter Begehr eingestellt, daher dijB 
jnafsigen Vornithe von Beluga und Embimkoibiäitem zu hohem 
Preisen bereits ganz vergriffen sind, was auf die Forderung für 
die übrigen Sorten nicht ohne EinfluTs bleiben konnte. Die Zu* 
fuhren vom Frohjahrsfange treffen hier nicht vor Ende Juli 
ein, werden dann aber einen ungewöhnlich aufgeräumten Markt 
'£nden, und selbst wenn sie sehr zahlreich ausfallen sollten, den 
Preis schwerlich drücken. 

Agaricua alb, wenig gefragt. — AnU, Die Ernte war zwar 
im vorigen Jahre im Ganzen ergiebig, doch die Qualität gering 
und den Forderungen des Auslandes nicht genügend. — Con- 
ihariden. Die Einsammlung des vorigen Sommers ist gering aus« 
.gefallen und was sich nach geschlossener Verschiffungszeit noch 
vorfand, wurde gröfstentheils für England aufgekauft. Es ist 
daher wahrscheinlich, dafs bei zunehmender Frage imFruhjidir 
höhere Preise angelegt werden. — Castoreum, Gute Waare er« 
.acheint von Jahr zu Jahr weniger. Kürzlich wurden jedoch 
78 sqhöne Qualitäten, obgleich noch feucht^ angebracht^ wofür 
aber ein sehr hoher Preis verlangt wird. 

Gum. ammoniac ist in mittelmälsiger Waare am Markte. —- 
Gum, tnailix fehlt. — Gum, galbanum soll in Persien rar gewor- 
den sein, daher die Ztufuhren im vorigen Jahre ganz ausgeblie« 
ben. — Herba Ballotaelanaiae fehlt am Platze: Man er^vartet 
von der gegenwärtigen Messe in IrbitZiufuhren hierher. -^^ Leün 
wesentlich höher als im voigen Jahre. Bei der Theuerung des 
rohen. Materials^, sind .eineitweilax^ keine .hiUige^e Preise für Leim 
hier zu erwarten, — Rad. rM chinena. Die ausgezeichnete 
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Waare^ von welcHer wir seitliArbesarseby ist nun gans genlanit 
und einstweilen unentschieden» ob binnen Kurzem gleiob schöne 
Waare hier wieder eintrifiPt> da die Krone in der Hoffnung zu- 
' vor die altem YorrHthe hier zu räumen, die frische Wäare noch 
nicht in das hiesige Depot ▼orrUcken liefs. -— Rad, liquirit. ist 
hier ganz geräumt. Neue Zufuhr i^ erst zum Herbst zu erwar- 
ten, — Sem, Cifdönior, Die niedrigen Preise der letzten Jahre 
haben den Einsendern nur Verlust gebracht, und zu neuen Un- 
ternehmungen die Lust genommen. Wir haben daher keine 
IZrufuhren bekommen und unser Markt ist von frischer Waare 
in guter Qualität ganz entblöfst. Was hier ist, genügt nicht. 
— Sem, Hcopod, weder hier noch im Innern zu haben. Alles 
was im vorigen Herbste nach Moskau kam» wurde gleich weg« 
gekauft und über Brody exportirt. 

Sem, cynae lev. Die Mathmaalsung» dafs die Ausfuhr für 
einige Jahre aus der Bucharei unterbleiben wurde^ scheint sich 
immer mehr und mehr zu bestätigen, da frische grüne Waare 
in diesem Winter ausbleibt und dte eintreffenden Parthien alt» 
Lager aus Orenburg und Kasan zu sein scheinen. 

Bericht von Bremen am 16. Mai 1839. 

Im Handel ist wenig Neues vorgefallen. Die dieses Früh- 
jahr herrschenden Ostwinde haben - die Ankutift der meisten ZiU- 
fuhren aus See zurückgehaltto» doch trifft jetzt nach und nach 
mancherlei ein; ohne jedoch einen bedeuteiiden Einflufs ^uf die 
Preise zu zeigen. 

Ji/ö^-ecr6o vergreift sich ihämer mehr und geht deshalb h^her 
im Preise. Bei dem Mangel dieserWaare kommt jetzt die Bat» 
bados-Sorte ■ mehr in Frage, öbgl*idh diese weit geringer ist, -;- 
Von Bal8,copaiv, trafen einige Gebinde ' ein, welebe jedoch selir 
dünnflässig sind und deren Echtheit ich in^Sw^Sfel ziehe. Doch 
wird noch einiges davon erwartet^ welches ^holBPentlieh besser 
ausfällt. — Bals. peru. ist in guter Waare Vörräthig. 

Cam/^^^r bleibt preishaltend und terdient Speculatk>n, da er 
an den'Beztfgsquellen höher steht. 

Cirriophnl, arom, sind sehr im Preise gestteg^n» doch wer» 
den Aieue und billigere Zrufuhren erwartet. 

In Cort, CMhae und €>hinin bleibt der Umsatz Sehr' beschränkt^ 
da fast gar keine Fieber vorkommen. Bei etwas mehr Nach- 
frage "müssen die Preise liöher gehen. 

Yon Colophonium ^$iid-aus Amerika bereits an 600 Fässer zu« 
geführt, welche bei Ankunft sogleich zu hohen Preisen Abneh- 
mer fanden. Dieses wird auch noch ferner bei neuen Zufuhren 
der Fall bleiben. 

Aus Spanien trafen etwas neue Cort, aurantior ein, dagegen 
fast gar keine Cor/« Citri, welche letztere deshalb fast ganz 
fehlen. 

Ueber Gummi elastic, schreibt ein Gorrespondent aus Lon- 
don: Je wichtiger von Jahr zu Jahr der zu so vielen Zwecken 
verwendete Gummi elastic, im Handel wurde, desto mehr war 
die Frage darnach in England' grofs^ denn die Zufuhren» woher 
sie auch immer kamen» deckten kaum den so bedeutend zuneh- 
menden Gonsumo» welcher im vorigen Jahre 3210 Ctr. betrug. 
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Dieter Uebelstand wird aber wohl nickt melir lanre dauef»« 
' indem das Englische Gouvernement in Galcutta die bereits im 
Jahr 1810 von Doctor Roxburgh gemachte Entdeckune des 
Baumes ficus elattica in Ostindien Ternilgt, und die deshalb ein<- 
gesoffene Information bekannt gemacht nat. Diese läfst keinen 
Siweifel aber, dafs in den neuen Besitzungen Englands, welche 
nordöstlich von Bengalen, zwischen dem 25' bis 27' Grade nörd- 
licher Breite liegen, ganze Walder dieses Baumes ezistiren, wel- 
che von den Bewohnern Assams Borgach genannt werden, so 
wie in den Rhasigagebirgen Kagiri, In dem District Chardwar 
aliein rechnet man, dars 42*000 Baume existiren mÖgen^ Diese 
^ .eind sehr grofs, oft 100 Fufs hoch und einen Raum von 60 bis 
70 Fufs , im Umfange bedeckend. Jeder Baum, gehörig behan- 
delt, soll alle 18 oder 20 Tage bis 35 Pfd. Gummi liefern. Sollte 
daher jeder dieser Bäume auch nur einmal zur Ader gelassei^ 
werden, so würde dies ein Quantum von mehr als 1 MilUon Pfd. 
geben. In der ersten Expedition wurden 300 Maunds, oder 22,000 
rfd. in 30 Tagen gesammelt. Anfangs brachte man angeformte 
Knollen, doch spater recht schöne flache Stücke, die schön im 
Schnitt waren. Man beabsichtigt keine Flaschen« sondern nur 
flache ziemlieh dünne Stücke in Handel zu bringen, und Eng- 
land wird dann im Stande sein, recht viel davon zu exportiren. 
— Unter den chemischen Präparaten haben die Jodsalze eine 
Anwendung in der Färberei gefunden. Bijodidum mei'curii 
liefert ein herrliches Scharlachroth. Jodidum plumbi ein Gelb^ 
.w^elches aber nicht besonders schön sein soll. Man trägt zur 
Bereitung dieser Farben im erstem ¥al\e Binilra» hydrqrgtr,f im 
letztern Jiitras plumbi auf, und zersetzt diese Substanzen durch 
eine liösung von HydriodaB polasaae. 

Mit Terpentinöl geht es angenehmer, da wir aus Amerika 
keine neue Zufuhren erwarten dürfen. 

Die Essenzen^, als Bergamo und Cedro^ halten sich in Folge 
der starken Einkäufe fnr England, sehr hoch. 

Sehr fühlbar macht , sich der Mangel an schöner, gesunder 
Hhabarber, sowohl ganz als halb mundirt. Sowohl in England 
als Amerika fehlen die Zufuhren, und man mufs sich mit mit- 
telmäTsiger Waare behelfen, die ohnehin ziemlich hoch im 
Preise steht. 

Die Zufuhren von Bad. Jalapae, SerpetUar und Senega blei- 
ben sehr beschränkt. 

Tamarinden trafen in schöner schwarzer Waare ein. — Voa 
Toncabohnen ist der Yorrath bei uns nicht unbeträchtlich. 
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Zweite ABtheilung. 

Chemie« 



Ueber die Zusammensetzung gewisser ter- 
närer Verbindungen^ insbesondere der Sauer- 

stoffcy anverbindungen *) j 

von 

A. Duflos. 



Vom chemisch-analytischen Gesichtspuncte aus be- 
trachtet, zerfaUen die auf der Erde vorhandenen vräg^ 
baren Stoffe in zw^i Classen, nämlich in chemisch -ein- 
fache und chemisch-zusammengesetzte, wobei aber jeden-« 
fall» von den organisirlen Körpern als solchen abstra- 
hirt wird. 

Gehen wir dagegen bei dieser Betrachtung von dem 
chemisch -dynamischen Verhalten der Körper aus: so 
haben wir unter den wägbaren Körpern zunächst Basen- 
und Säurenbilder, sodann Salzbilder und endlich Salze 
zu unterscheiden. Die Basen- undjSäurebilder sind mei- 
stens einfache Elemente und zwar gehören vorzugsweise 
den erstem die Metalle, den zweiten die Nichtmetalle 
an ; unter diesen letzteren befinden sich aber auch mehre, 
welche nicht recht wohl weder in die eine, noch in 
die andere Grupjpe untergebracht werden können, in 
Betreff ihres passiven chemischen Wirkungsvermögens 
aber doch den Metallen oder Basenbildern weit näher 
verwandt sind, als den Säurebildern, daher auch nicht 



*) 'Vorgetragen am 27. Febr. 1839 in der physikalischen Sec- 
tion der scblesischen Gesellschaft für vaterländische Cultar 
in Breslau. 
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ganz nnpassend Metalloide genannt werden könnten, 
welcher Ansdruck freilich schon in mannichfaltiger an- 
derer theils geeigneter, theils ungeeigneter Bedeatnng 
gebraucht worden ist* Eben so will ich auch, um Zwei- 
deutigkeiten zu vermeiden, anstatt Säurebilder, worun- 
ter, die einfachen Elemente anlangend, Sauerstoff, Chlor, 
Jody Brom, Fluor, Schwefel, Selen, Tellur verstandeit 
sind, die Bezeichnung Oxygenoide gebrauchen, ganz in 
derselben Bedeutung, worin von Andern das deutsche 
Wort Brenner angewandt worden. 

Die Metalloide sind Wasserstoff, Stickstoff, Phos- 
phor, Kohlenstoff, Bor und Kiesel; sie besitzen nur we- 
nig Anziehung zu den Metallen, und in den wenigen 
Fällen, wo diese letzteren mit ihnen in chemische Ver- 
einigung treten, geschieht dies nur selten unter Verlust 
ihres allgemeinen metallischen Characters. Siezersetzen 
die Verbindungen der Metalle mit den Säurebildem nur 
in hoher Temperatur und treten dabei an die Stelle 
der Metalle. Die entstehenden Verbindungen sind mei« 
stens sauer, niemals basisch. Durch gegenseitige Ver^ 
einigung liefern die Metalloide weder Säuren noch Ba-» 
sen, sondern, was eben das Bemerkenswertheste ist, die 
Verbindung, wo eine solche Statt findet, zeigt entweder 
ein dem den Basenbildern oder dem den Säurebildem 
entsprechendes chemisch -dynamisches Verhalten, d. h. 
mit andern Worten, es gehen aus der Vereinigung der 
Metalloide unter einander zusammengesetzte Basenbilder 
oder Metalle und zusammengesetzte Säurebilder oder 
Oxygenoide hervor. Das am längsten bekannte Beispiel 
der ersteren Art ist das Ammonium, aus Stickstoff und 
Wasserstoff bestehend, und in seinem chemischen Ver* 
halten so vollkommen den Metallen ähnlich« dafs es 
auch gegenwärtig allgemein zu dieser letztem Ciasso 
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von Körpern gerechnet wird, obgleicli es allerdings iii 
reiner isolirter Form noch nicht gekannt ist. Letzteres 
ist aber bekanntlich noch mit vielen andern Stoffen der= 
Fall nnd ihre Existenz darum nicht weniger unzwei- 
felhaft. 

Im Ammonium sind Stickstoff und Wasserstoff dem 
Volum nach in dem Verhältnifs von 1 : 4 enthalten, 
nnd diese Verbindung macht in ähnlicher Weise die 
Basis der Ammoniumsalze aus, wie Kalium die der Ka- 
liumsalze, d. h. nachdem es sich zuvor durch Vereini- 
gung mit einem der Zusammensetzung der Säure ent- 
sprechenden Oxygenoiden zu einem basischen Körpef 
Vereinigt hat. In den uneigentlich sogenannten Ammo- 
niaksalzen ist das Ammonium durch SauerstofiT basicirt 
wie das Kalium in den Kalisalzen. Das Ammoniak, durch 
fein Volum Wasserstoff weniger vom Ammonium unter«* 
schieden^ geht zwar ohne vorherige Oxydation ebenfalls 
Verbindungen mit gewissen Sauerstoffsäuren ein^ aber' 
diese Verbindungen haben mit den wirklichen Ammo- 
niumoxydsalzen nichts Gemeines, sie gehören einer ganz 
ändern Classe von Verbindungen an« Gleichwie Nie«« 
tnand die Verbindungen der Chromsäure nnd der wa^l«' 
tferleeren Schwefelsäure mit Ghlorkalium, der arsenigen 
Säure mit Jodkalium und ähnliche andere in gleichi^ 
Kategorie mit den Kalisalzen bringen wird. Sehr pas- 
i^end unterscheidet daher Berzelius in der chemischeol 
Nomenclatur beide Arten von Verbindungen durch die 
Collectivnamen Sales ammonici nnd Sales ammoniacales^ 

Dem Ammonium vollkommen entsprechend ist da^ 
Aethyl, die Basis des Aethers, aus Kohlenstoff und Was- 
serstoff in dem Verhältnifs von 2 : 5 dem Volum nacb 
bestehend. Es ist zwar noch nicht isolirt worden, aber' 

iitit wissen, dafis es in Vereinigung mit Sauerstoff eine^ 

17* 
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starke Base bildet, d. h. einen Körper, welcher in ana* 
gezeichnetem Grade die Eigenschaft besitzt, die Acidität 
der Sanerstoffisäuren zu neutralisiren, und dab dieser 
Sauerstoff nach Willkühr durch Chlor, Jod, Brom« 
Schwefel, Selen ersetzt werden kann, so wie es vom 
Ammoniumo^yd bekannt ist. Wir nennen daher diese 
Base sachgemäfs Aethyloxyd. Gleichwie mit dem Na« 
men Ammoniak fine Verbindung zwischen Stickstoff 
und Wasserstoff bezeichnet wird, worin das Yerhältnib 
des letzteren Stoffes zum erstem j- weniger als im Am* 
monium beträgt, ebenso verhält es sich auch zwischen 
Kohlenstoff und Wasserstoff, und Aethyl und Aetherin 
sind nur darin von einander unterschieden, dafs in letz* 
terem auf 2 Vol, Kohlenstoff 1 Vol. Wasserstoff weni- 
ger als im erstem enthalten ist. Auch kennen wir im 
sogenannten schweren Weinöl eine Verbindung zwi* 
sehen Aetherin imd Schwefelsäure, derjenigen entspre- 
chend, welche wasserleere Kohlensäure, schweflige und 
Schwefelsäure mit Ammoniak eingehen. Wasserleerea 
kohlensaures Ammoniak zerfallt in Berührung mit Was- 
ser in saures kohlensaures Ammoniumoxyd und Ammo-» 
niak; ebenso zerfällt auch schwefelsaures Aetherin un- 
ter gleichen Bedingungen in saures schwefelsaures Aethyl- 
oxyd (Aetherschwefelsäure) und Aetherin. 

Fragen wir nun, welcher Unterschied in Bezug auf 
den chemisch- dynamischen Character herrscht zwischen 
Ammonium und Aethyl : so läfst sich in der That kaum 
^in anderer bezeichnen, als dafs bis jetzt noch kein dem 
Ammoniumamalgam entsprechendes Aethylamalgam dar- 
gestellt worden ist, und zwar, wie hinzugesetzt werden 
mufs, wahrscheinlich weil es noch nicht sachgemäß ver- 
sucht worden ist 

XJebrigens ist die Bildung von zusammengesetzten 
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Radicalen nicht blofs auf das Zusaminenwirben von 
£wei Metalloiden eingeschränkt, sondern nicht selten 
gesellt sich dazu noch ein drittes und ein viertes £Ie- 
menty welches an und für si^ ebenfalb der Classe der 
Metalloide, oder wohl auch der der Oxygenoide ange- 
hören kann^ wie das Bensoyl, das Spiroyl und die Pflan- 
zenalkalien wohl zur Genüge darthun. 

Wenden wir uns zu der zweiten Classe von zusam- 
mengesetzten Badicalen, nämlich zu derjenigen, welche 
sich in Bezug auf ihre chemische Wirksamkeit den ein- 
fachen Säurebildem oder Oxygenoiden anreihen: so be- 
merken wir in ihnen eine nicht minder consequente 
Uebereinstimmung des chemisch -dynamischen Verhaltens 
mit dem der letzteren. Am vollkommensten und aus- 
gezeichnetsten bietet sich aber diese Uebereinstimmung 
dar in demjenigen von diesen Körpern, welcher Cyan 
genannt vsrird und aus Kohlenstoff und Stickstoff in dem 
Verhältnifs von 1 : 1 dem Volumen nach zusammenge- 
setzt ist. Das Cyan steht in derThat ganz in derselben 
Beziehung zu den Oxygenoiden, wie Ammonium zu den 
Metallen; gleichzeitig bieten aber die Verbindungen, 
welche es sowohl mit den ersteren als auch mit den 
letztern eingeht, eben wegen seiner zusammengesetzten 
Natur die merkwürdigsten Beispiele desjenigen dar, was 
man in letzterer Zeit mit dem Namen Isomerismus be- 
zeichnet hat, und zwar in den verschiedenen Arten des-^ 
selben« 

Im Allgemeinen bezeichnet man bekanntlich mit 
Isomerie gleichartiges Zusammengesetztsein, rücksicht- 
lich sowohl der Qualität als auch der Quantität der Ele- 
mente, bei ungleichartigen Eigenschaften, und unter- 
scheidet drei verschiedene Abstufungen desselben, näm- 
lich: 1) Isomerie im engem Sinne, oder gleichartige, 
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sowohl procentiache als auch stöchiometrüa^he Znaam« 
metisetzung; 2) Polymerie^ oder gleichartige procenti* 
(M)he, aber ungleichartige stöchiometrinche Zusammen^ 
setoaqg; endlich 3) MeiwUsterie^ oder gleichartige pro-«> 
centiache Zosammensetsung, yerbnndea mit znöglicher 
Umwandelbarkeit der einen iaomeren Verbindung in die 
andere. Im Nachfolgenden will ich mir eriauben, Ihre 
Aufmerkdamkeit auf einige merkwürdige Beispiele von 
Isomerismus zu lenken, zu welchen das Cyan yeranlas-* 
sung giebt, und schliefslich einen Versuch wagen^ fiip 
eins der räthselhaftesten derselben eine neue aufklärende 
Betrachtungsweise aufzustellen. 

Leitet man Cyangas in eine Auflösung von Aetskali 
in Wasser, so entsteht unter Wasserzersetzung cyan-» 
saures Kali und Cyankalium; indem aber hier unter 
Vermittlung des Wassers sehr schnell eine Entmischung 
der einen so wie der anderen Verbindung eintritt: so 
läTst sich aus dieser Flüssigkeit keine-, derselben isoUren. 
Leitet man aber Cyangas über glühendes kohlensaures 
Kali: so wird die Kohlensäure ausgetrieben und man 
erhält endlich ein trocknes Gemenge aus Cyankalium 
und cyansMures Kali» woraus sich nachher durch kochen- 
den Alkohol die let2>tere Verbindung ausziehen undkry- 
stallisirt erhalten läfst. Vermischt man eine frisch be- 
f^eitete Auflösung y^n die^e^ cya^^au^rcQ KaU mit einer 
Auflösung von salpetersauir^m.'Silberfixyd: so^Utc^an* 
saures Silberoxyd = AgO Cy2 O als ein weifses ia 
Wasser unlösliches Pulyer niedei^, ,welches si^h in Be- 
rnhrung mit einer Auflösung von Chlorammonium iit 
Chl<^rsilber und cyansaures Ammoniumoxyd sa Ns Hs 
O Cy a zersetzt. Die letztere , Verbindung bleibt auf- 
gelöst und es lassen sich in der Auflösung durch die. 
geeigneten Keagentien das Ammoniak und die Cyanaäuk^e 
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toite^^feihaSt nächweisen. Versucht man aber, dleAuf' 
Idsang durch V^tdunst^n £U conc^ifriren, saverscfawin-' 
det während d^s Vefdnnstens das cyansaure Ammoniak 
und verwimdelt sich ohne Veränderung der elemenUren 
Zuiammtaset£ung in einen andern Körper, der nun we- 
der CyansSure noch Aidimoniak enthält^ sondern Harn- 
stoff, der characteristifikihe Bestandtheil des Ham^ der 
Menschen und Thiere, ist. 

Cyansaures Ammoniak iJBt = Ni Hs O -|" Na 6s O 

Harnstoff ist = N4 Ga H» Oa, und 

beide sind demnach metamerische Körper. 

Eine verdünnte Auflösung des Harnstoffs in Wasser 
wird sowohl durch Kochen, als auch bei längerm Auf* 
bewahren tinter Vermittlung von 4 Mg. Wasserbestand* 
theilen in 2 Mg. kohlensaures Ammonium verwandelt, 
nämlich : 

N4 Ca Hs Oa + 4 Ha O « 2 (Na Ha OCO«). ' 

Dies ist die Ursache, warum der Harn sowolflt beim^ 
Kochen als auch durch FäulniCs so viel kohlehsaures^ 
Ammoniak erzengt, und warum bei der Abscheidung^ 
des Harnstoffs aus sehr verdünnten Flüssigkeiten eine^ 
bedeutende Menge desselben verschwindet. 

Ueber 120 ® hinaus erhitzt, erleidet der Hai^nstojBT 
eine Entmischung und seine Elemente treten auf einer 
andere Weise untereinander in Verbindung. Er zerfällt 
nämliöh in gasförmig entweichendes Ammoniak und in 
ein zurückbleibendes weifses Pulver, dessen Zusammen*- 
Setzung sich aus dem ergiebt, was übrig bleibt, wenn 
aus der Zusammensetzung de6 Harnstoffs 1 Mg. Ammo-* 
niak ausscheidet^ also N4 Ca Ha Oa weniger Na H«' 
bleibt Na Ca Ha Oa. 

Dieses Pulver ist eine Säure^ deren Elemente in so- 
inniger Vereinigung sich befinden, dali sie in concen- 
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trirter Schwefelsäure und Salpetersaure aufgelöst wer** 
den kann, ohne Veränderung zu erleiden. Man hat ne 
Cyanursäure genannt^ um dadurch an ihre Beziehung 
zum Harnstoff und zur Cyansäure 2U erinnern. Durch 
Aweckmäfsige Behandlung läfst sich aber aus der Cysn« 
ursäure mittelst Silberoxyds 1 Mg. Wasserbestand- 
theile austreiben, welche durch 1 Mg. Silberoxyd er- 
setzt werden, und man erhält sonach eine Yerbindui^ 
aus 1 Mg. Silberoxyd mit einer aus 2 Vol. Kohlenstoff, 
2 Vol. Stickstoff und 1 Yol. Sauerstoff zusammengesetz- 
ten Säure, nämlich Ag O N» Ca O» 

Dies ist aber genau die Zusammensetzung des cyan- 
sauren Silberoxyds, und doch ist es keins, denn es läfst 
sich daraus durch Behandlung mit Salzsäure die Cyanur- 
säure mit allen ihren ursprünglichen Eigenschaften, wel* 
che gar keine Verwechslung mit der Cyansäure gestat- 
ten, wieder abscheiden. Die stöchiometrische Formel 
für die Zusammensetzung . dieser Säure mufs demnach 
dieselbe wie für die Cyansäure sein, und die Wasser- 
bestandtheile, welche daraus mittelst Silberoxyds abge-* 
schieden werden können, njüssen als basisches Wasser 
aufserhalb der elementaren Zusammensetzung der Säure 
stehen, den^zufolge man aus einer primären Verbindung 
^ Ca N2 Ha Oa eine binäre =s Ca Na O 4- Ha O 
erhält. 

Dieses Resultat ist aus den neuesten Versuchen von 
liiebig über diesen interessanten Gegenstand hervor- 
gegangen, denn früher, bevor noch das wasserstoffleere 
Silbersalz bekannt war, wurden diese Wasserbestand- 
theile als wirklich den Elementen der Säure angehörend 
angesehen. Ich mufs jedoch hinzufügen, dafs Liebig 
die Cyanursäure und Cyansäure nicht sowohl als isome- 
merische, sondern als polymerische Modificationen be- 
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trachtet. Er betrachtet nämlich die aas der Aaflö'song 
in eoncentrirter Schwefelsäure anskrystallisirteCyanur* 
säure^ woraus durch Erwärmung sich kein Wasser aus- 
treiben läfst, als eine hydjratische Verbindung einer aus 
6 VoL Kohlenstoff, 6 Vol, Stickstoff und 3 Vol. Sauer- 
stoff zusammengesets^te Säure mit 3 Mg. Wasser^ wel- 
ches Wasser ganz oder theilweise durch eine Base er- 
setzt werden kann, ganz in ähnlicher Weise, wie es mit 
der Phosphorsäure der Fall ist. In der.That spricht 
auch die Zusammensetzung der von Lieb ig analysirten 
cyanursauren Verbindungen sehr zu Gunsten dieser An-, 
sieht. Diese Verbindungen sind nämlich: 

1) das obenerwähnte dreifach gewässerte Cyanursäure^ 
hydrat s= C* Ne Oa -|- 3 H2 O5 

2) das sogenannte saure cyanursaure Kali, worin 1 Mg.^ 
Wasser durch 1 Kali ersetzt ist === Ce N« O3 -f- 
KO2H2O5 

3) das sogenannte neutrale cyanursaure Kal% worin* 

2 Mg. Wasser durch 2 Mg.: Kali verdrängt sind 
= Cs N6 03 + (2 KD) H^ O5 

4) das cyanursaure Silber, Worin. 3 Mg. Wasser durch 

« 

3 Mg. Silberoxyd ersetzt sind s=: Ce N« O3 -ff- 
3 Ag O. 

Die Gyansäure bietet keine ähnliche Sättigungsrer- 
schiedenheiten dar; möglich, dafs die Ursache dieser 
Abweichung im eineti verschiedenen Dichtigkeilszustande 
beider Körjier. begründet wäre, in welcher Beziehung 
es nicht ohne Interesse sein würde, mit Anwendung 
eines Say'schen Stereometers das speoifische Gewicht 
des cy ansauren und des cyanursauren Sitberoxyds' zu 
vergleichen» 

Wenn man bei Bereitung der Cyanursaure aus Harn- 
stoff, nachdem die beschriebene Zerlegung Statt gefunden 
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weichenden eigpenthämlichen Anordnung der Elemente 
ihren Grand habe. 

Es iat bekannt, dab Cyankalinm mit Wa&ser und 
Schwefel di^rir^ oder auch mit Schwefel geschmoLeen, 
^ seines Gewichts Schwefel aufnimmt nnS sich in eine 
Verbindung Yon Kalium mit einem dreifach aus Koh- 
lenstoff, Stickstoff und Schwefel zusammengesetzten 
Ozygenoid yerwandelt, welches man, obgleich nicht 
ganz passet, Schwefelcyan genannt hat, stöchiometrisch 
aus einer gleichen Anzahl der >drei constituirenden Ele- 
' mente besteht und durch Behandlung des Schwefelcyan- 
kaliums mit Chlor oder Brom isolirt erhalten werden 
kann. Ferner ist es bekannt, da£s ähnlich wie zum 
Schwefel das Gyankalium sich auch zum Selen und 
Tellur verhält, und dafs es durch Wechselwirkung zwi- 
schen ihm und diesen Körpern in Selencyänkalium und 
Tellurcyankaliüm verwandelt wird* Fragen wir nun,* 
welche Einwendungen sich Wohl'« priori gegeitdie An- 
nahme machen lassen, dafs Sauersibff sich in ähnlicher 
Weise verhalten und ein Sauerstoffcyan'Ä? N» Ci Oa 
erzeugen könne: so giebt es in der That keine öder 
doch keine triftige^ es sei denn, da£s man vermuthungs- 
weise den Einwand aufstelle, dafs bei der "vireit grölse- 
ren Anziehung zwischen Sauerstoff^und KohleQstoff eine 
derartige Verbindung aus Stickstoff, Kohlenstoff und 
Sauerstoff, worin die beiden letzteren in dem Verhält- 
nisse, wie im Kohlenoxyd enthalten wären, wohl kaum 
Bestand haben dürfte« Dies wäre aber mit anderen 
Worten a priori die explodirende Eigenschaft einer 
solchen Verbindung, falls sie existire, ausgesprochen, 
denn die plötzliche Entmischung einer starren Substanz 
in zwei so höchst expandirte Flüssigkeiten, wie Stick- 
gas und Kohlenoxydgas, 'wie sie in solchen Fällen, wenn 
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k^ine andere chemischen Anziehungen dazwisdien treten^ 
nnr erfolgen kann, mnTs natürlicherweise von der ger 
waltigsten Erschütterung begleitet sein. 

Die Möglichkeit einer solchen Combination ange- 
geben, so wäre 

Knallsilber = Ag + Ca Na Oa, 

cyansaures Silberoxyd =i Ag O -f" Ca Na O. 

In der letztem Verbindung findet zwar allerdinga 
zwischen Sauerstoff und Kohlenstoff ganz dasselbe quan* 
titative Verhältnils Statt, wie in der erstem, aber dort 
findet sich die Hälfte des Sauerstoffs mit dem Silber un- 
mittelbar zu Silberoxyd verbunden und wird von die« 
sem mit einer gewissen Kraft festgehalten, so dals die 
Entmischung nur in Folge eines kräftigern Anstofses und 
dann auch wieder plötzlich vor sich gehen kann. Wie 
sehr aber in der That die Eigenschaften einer Verbin» 
düng Yon der Combinationsweise der einzelnen Elemente 
abhängig sind, davon bietet die Chemie mannichfaltige 
Beispiele dar, und ich will nur, um eins der merkwür- 
digsten anzuführen, an das ameisensaure Ammoniak und 
die vierfach gewässerte Blausäure erinnern, > Beide Sub- 
stanzen sind ganz gleich zusammengesetzt und können 
willkührlich in einander umgewandelt werden^ das er- 
stere ist aber, in Bezug auf die Wirkungen, welche ea 
auf den thierischen Körper ausübt, ein ziemlich indiffe- 
rentes Mittel, das zweite ist eins der tödtlichsten Gifte* 

AmeisensauresAmmoniakistNa Hs 0-{~Ca Ha Os. 

Vierfach gewässerte Blausäure ist Na Ca Ha -j- 4Ha O. 

Die übrigen chemischen Verhältnisse, durch welche 
die sogenannten knallsanren und die cyansauren Salze 
sich wechselseitig unterscheiden, sind besonders folgende : 

a) Die Cyansäure bildet keine sauren Salze $ die so- 
genannte Knallsäure dagegen bildet mit den schweren 
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Metallen leicht «aare Verbin^nng^n, ia d^ien di^ ftih^ 
lende Base, wie in den sanreh Sahen überhaupt, dorcK 
eine äquivalente Meilge Wasser ersebst ist £in^ solche 
Verbindung ist unter anderen das sogenannte sweifach- 
iLnallsaure Silb^roxyd, dessen Zusammenseteung der herr-» 
sehenden Ansicht gemäfs durch die Formel Ag O N» C2 O 
«|- H2 O Ns Cs O dargestellt werden muDs, während 
sie bei ^der Annahme eipes SaaerstofTcyans Ag Na Gs 
Oa -)- Ha Na Gs O2 sein würde, d. h. ein Wasserstofl^ 
Silberoxydcyanür* Gegen die Zulässigkeit einer solchen 
Zusammensetzung liefsen sich nur dann Einwendungen 
machein, wenn sich im chemischen Systeme kein Analo- 
gen dafür darböte; aber dem ist nicht so, denn die so- 
genannten Eisenblausäuren, nämlich das Wasserstoff- 
Eisencyanür und das Wasserstoff- Eisencyanid, ferner 
das neuerlichst Ton Döb ereiner entdeckte Wasserstoff- 
Platincyanür bieten in Bezug auf die Gombinationsweise 
der Elemente die vollkommenste IJebereinstimmung dar, 

&) Die Gyansäure bildet keine Doppelsalze, die so- 
genannte Knallsäure dagegen bildet leicht Doppelsalze, 
tmdzwar sind die sogenannten knallsauren Alkalien nur 
in dieser Art von Doppelsalzverbindung mit einem knall- 
sauren schweren Metalle von Beständigkeit und erleiden 
£a reinem Zustande sehr bald eine Entmischung, 

üeber diese Verschiedenheit kann durchaus keine 
triftige Erklärung abgegeben werden, wenn beide Arten 
von Körpern als gleichartig zusammengesetzt betrachtet 
werden. Dagegen ist, von der Annahme eines Oxycy ans 
dusgehend, dieses Verhalten der sogenannten knalisau- 
ren Salze ganz dem der entsprechenden Gyanverbindun- 
gen analog; indem, wie bekannt, die reinen Gyanalkali- 
metalle, die in Berührung mit Wasser sehr schnell in 
Ammoniak, welches gasfiSrmig «ttweidit, ttnd in Amet-^ 
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jeniffi^rey welcbe mjt dem Alkali verbiinden bleibt^ sick 
entmischen, mit den schweren Cyanmetallen ebenfalls 
sehr beständige poppelverbindongen ereengen« Das so« 
jgpenannte l^nallsaure Silberoxydkali wäre also 

Kaliiim-Silberoxycyanid » Ag N% C% 0% +KNt 
Cs Oiy entsprechend dem 

Kalium- Silbercyanid » Ag Ca Ns + K Ca Na. 

Die letztere Verbindung wird bekanntlich weder 
durch Chlormetalle noch durch ätzende Alkalien nieder- 
geschlagen, dasselbe ist auch mit der ersteren der Fall^ 
während cyansaures Silberoxyd von beiden Reagentien 
«ersetzt wird. 

In neuerer Zeit hat zwar Edmund Davy angege« 
ben, dafs es ihm gelungen sei, die Knallsäure zu iso- 
liren und mit Hülfe derselben reine knallsaure Alkalien 
darzustellen. Die ganze Arbeit von Dayy beruht aber 
auf falschen Prämissen, wie schon hinreichend aus dem 
einzigen Umstände hervorgeht, dafs Davy bei seiner 
Analyse des Knallsilbers vom Silber, demjenigen Ele- 
mente, welches wegen seiner genauen Bestimmbarkeit 
in der Hand eines geübten Experimentators keinen Irr- 
thum um | Proc. zuläist, 3^ Proc. weniger erhielt, als 
Gay-Liussac und Liebig. Anstatt sich aber durch 
ein so sonderbares Resultat zu einer Wiederholung ver- 
anlafst zu finden, schreibt solches Davy der gröfsernVor* 
züglichkeit seines Apparats zu, Uebrigens hat auch Lie« 
big ganz neuerlichst gezeigt, dafs Davy's sogenannte 
reine Knallsäure nur saures knallsaures Zink, oder, nach 
der hier entwickelten Ansicht, Wasserstoff-Zinkoxycya« 
nur gewesen ist. 

c) Die cyansaurea Salsa liefern bei der Zerlegung 
4arGh Salzsäure KoU^osäure und Ammoniak; die Bogß^ 
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aannten knallsanren Salze liefern unter gleichen Ver« 
liältnissen Blausäure. . 

Diese letztere Thatsaclie ist eine der räihselliafte* 
sten, wenn man für die knallsanren Sake die Formel 
der cyansanren beibehält; sie ist es nicht mehr, wenn 
man. von der Existenz eines Oxycyans ausgeht, denn es 
bietet das Schwefelcyan ganz dieselbe Erscheinung dar* 
!Wenn man Schwefelcyansilber in Chlorwasserstofifgas 
gelind erhitzt, so wird es zerlegt ; man erhält Chlorsil- 
ber und in dem kältern Theile des Gefafses condensirt 
sich eine Flüssigkeit, welche Sch'^efelcyanwasserstoff 
ist, nach wenigen Augenblicken krystallinisch erstarrt 
und sich endlich unter Aushauchung yon Cyanwasser- 
stoff in ein pommeranzengelbes, in Wasser unlösliches 
krystallinisches Pulver umwandelt. Dieses letztere ist 
Schwefelcyanwasserstoff mit doppelt so viel Schwefel^ 
als in der sogenannten Schwefelblausäure, und wird da- 
her von Berzelius XJeberschwefelcyanwasserstoffsäure 
= Na Ca S* -|- Ha genannt. Ueberträgt man diesen 
Zersetzungsprocefs des Schwefelcyansilbers auf das Knall- 
silber oder Oxycyansilber : so sind die Ergebnisse eben- 
falls Cyanwasserstoff und ein Ueberoxycyanwasserstoff, 
welcher letzterer wegen der anderweitigen kräftigeren 
Verwandtschaftsverhältnisse des Sauerstoffs im Momente 
der Bildung sich mit der weiter hinzutretenden Chlor- 
wasserstoffsäure zu anderweitigen Verbindungen zersetzt 
und zwar, wie höchst wahrscheinlich, zu Wasser und 
Uteberchlorcyanwa^serstoffsäure, eben dieselbe Säure, von 
welcher Lieb ig erwähnt, dals sie die Eigenschaft be- 
sizt, Eisenoxydsalze dunkelroth zu färben, nachdem sie 
vorher durch Basen oieutralisirt worden. 

Ganz ähnlich verhält sich Jodwasserstoff; ein ande- 
res Verhalten zeigt aber Schwefelwasserstoff in Folge 
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seiner^ durch den expandirteren Zustand bedingten^ min«» 
der kräftigen Einwirkung, der gröfsem Beständigkeit 
des SchwefelcyanwasserstdiFs und der Eigenschaft des 
letzter^n^ mit Schwefelwasserstoff eine Doppelverbin- 
jdung einzugehen. Bei der Zersetzung des Knallsilbers 
durch Schwefelwasserstoff wird keine Entwicklung von 
Blausäure bemeAbar, folglich auch keine üeberschwe« 
felcyanwasserstoffsäure erzeugt, sondern Cyansäure^ 
Schwefelcyanwasserstoff und Schwefelcyanwasserstoff«* 
Schwefelwasserstoff, wozu als sekundäre Producta von 
der Entmischung der Cyansäure noch Ammoniak und 
Kohlensäure hinzutreten. 

Die Bildung der Cyansäure ist schon ^^rch den 6e- 
iruch, welcher" beim Einleiten von Schwefelwasserstoff 
in in Wasser vertheiltes Knallsilber sich entwickelt, 
wahrnehmbar, wie schon von Wo hier beobachtet wor- 
den. Noch unzweifelhafter geht diese Erzeugung von 
Cyansäure aus der Bildung von Harnstoff hervor, wenn 
man Knallsilber in sehr verdünntem Aetzammoniak auf- 
löst,, zu der Auflösung so lange frisch bereitetes sehr 
verdünntes wasserstoffschwefliges Schwefelämtnonium 
zutröpfelt, als noch eine Trübung Statt findet, dann ab- 
filtrirt, das Filtrat bis zur Syrupsdicke verdunstet, den 
Rückstand mit absolutem Alkohol auszieht und die fil- 
trirte geistige Flüssigkeit der Selbstverdunstung über- 
läfst. Durch unmittelbare Behandlung des Knallsilbertt 
mit wasserstoffschwefligem Schwefelammonium hat es 
mir niqht glücken wollen, Harnstoff zu erzeugen ; ea 
entstand Schwefelcyanammonium, wie ich wenigstens aus 
der fteaction auf Eisenoxydlösung; schlieDsen zu dürfeil 
glaube. 

— ^ H • > ♦ • I i 

Arch. d. Pharm. II. Reihe. XVIILBds. 3. Hft.^ 18 
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Bemerkungen über ^incumhydrocyanicum ; 



Tom 



Apotheker L* Jonas in Eilenbarg. 

Im pharm. Centralblatt 18368.811 warf ich, darcb 
eine damals in meinem pharm* Geschäfte vorg^ekommene 
ärsitliche Verordnung des Zincum hydrocycmicum ver- 
aalafst, die Frage auf: ob unter dem von den Aerzten 
häufig verschriebenen Zincum hydrocyanicum^ genannt 
Cyaneisenzjnk, nur allein das sogenannte eisenblausaure 
Zinkoxyd 3 (Fe Cya + 2 Zn CyO + (2 K Cya + Fe 
Cy<) -^ 12 Hs Oy oder auch das Cyanzink (Zn Cya) zu yer- 
4tehen sei, da in allen classischen Werken der Chemie, 
als ^ B. in WöhU r's Grundrifs S. 147 das Zn Cya, beide 
als Arzneimittel angeführt werden, welches mein Arzt 
als richtig synonym unter Zincum hydrocyanicum haben 
wollte. 

Die Antwort des Hrm Dr. Geiseler hierauf im 
LXTIL Bande S. 297 des Archivs ist so weit gut, allein 
es ist in der Hauptsache übersehen, dafs in dem oben 
angezogenen Werke und anderen, eben so gut das Zn 
Cya als das nur von ihm in Betracht gezogene Cyan- 
e!sen*Kaliumzinkcyanür als Arzneimittel aufgeführt wird, 
mithin die Frage immer noch zu erledigen bleibt, die 
wirklich in pharmakodynamisc^er Hinsicht wichtig 
bleibtf da wir wissen, dafs das Ferrocyankalium-Ferro- 
cyanzink (2Cfy + |"»j + 6Aq.), wie HnJLiebig das 
Mo j»« n d e r^seh« Kali«meisencyaaür *-^ Zinktisenc^aoür 
»aob. teeu^ster Ansiölit a^nnt, das Radiknl der Porl^etlh 
sehen Eisenblausäure, welches er Ferrocyan bezeidittcl^ 
nach obiger Formel enthält, und es längst bekannt ist^ 
dals das Cyan in diesen Verbindungen mit Eisen und 
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anderen Cyanmetallen als Eisenblanaänre gänzlich ihre 
giftigen Eigenschaften verloren hat, wohingegen das 
Cyanzink (Zn Cys) dnrch keinen Zwischenkörper ein 
weit sicherers Arzneimittel bleibt, was, wie ich auch 
durch eingezogene Erfahrungen weift^ sich bestätigt hat 



Ueber Holzgeist und Spiroylwasserstoff ; 

vom 

Professor Dr. Löwig in Zürich« 

(Briefliche Mittbeilung.) 



Aji3 den Untersuchungen yon Weidmann wid 
Schweizer über den Holzgeist (vergl. diese Zeit sehr ^ 
Bd. LXrilly 103) hat sich für den \Xylit (Liebig's 
Holzgeist) die Formel Cic H14 Os ergeben. Das spec» 
Gew. des Dampfes fanden sie zu 2>261 und nehmen an^ 
dafs eine vierfache Verdichtung Statt gefunden. Ist 
Xylit ein Oxyd, so ist eine solche Verdichtung nicht 
glaubwürdig. Wird derselbe aber für eine aus zwei 
organischen Verbindungen bestehende organische Sub« 
stanz betrachtet, so ergeben sic)i viel einfachere Ver- 
hältnisse. Wird Ton der Zusammensetzung des Xylits 
die des Aldehyds abgezogen, so bleibt der Holzgeistather 
über : 

1 At. Holi:geiität1ier...G3 He O 

1 t Aldehyd ...C4 H8 Oa 

1 t Xyüt ....Ce HuOs 

Nun entspridht 1 At Aldehyd 4 Maafs Aldehydgas 
und 1 At. Holzgeistäther 2 Maafs Aethergas. 

18* 



876 Löwig : 

3 Maaffl HoluitKer. .3,2016 

4 9 Aldel&ydga8.6,1269 

4 » Xylitgas . . .9>3284 

• 9,3284 

folgl. l » . = -^^- = 2,3742- 

E$'wttrden demnach 2 Maafs Aldehydgas mit 1 Aetherr 
1^ Yerbunden sein, im Yerhältnifs wie im Wassergaa. 
Um diese Annahme tu prüfen, habe ich einige Versuche 
angestellt« Wird Xylit mit kaustischem Kali zusam- 
mengebracht, so entsteht augenblicklich eine schwach 
gelblich gefärbte gallertartige Masse,' und der alkalische 
Geschmack ist verschwunden. Wird die Masse zur 
Trockne abgedampft und mit verdünnter Schwefelsäure 
Übergossen, so entweicht Essigsäure mit einem öligen 
Körper, welcher einen eigenthümlichen Geruch besit2^ 
und in Gestalt von Oeltropfen auf dem Wasser schwimmt. 
Uebrigens läfst sich das Xylit nur als eine Verbindung 
von Acetyloxyd 'j(anteracetylige Säure) mit Holzgeist 
betrachten» Bei der Einwirkung des Kalis würde 
das Acetyloxyd dem Holzgeist entzogen und so Essig- 
iBfHure und Ca H» gebildet werden. Die Analyse der 
öligen Substanz wird hierüber entscheiden, nämlich t 

I At. Acetyloxyd... C4 Hc 
1 » Holzgeist.. ...Ca Hs Oa 
1 IT Xylit ...Ge Hi403. 

Für die letztere Ansicht spricht besonders das Ver«- 
halten des Xylits zum Kalium. Ich habe schon früher 
gezeigt, dafs Aldehyd, mit Kalium zusammengebracht, 
WasserstofFgas entwickelt, und dafs beim jwasserfreien 
Holzgeist keine Spur eines permanenten Gases frei wird. 
Wäre Aldehyd im Xylit, so sollte man vermuthen, dafs 
bei der Einwirkung des Kaliums Wasserstoff frei werde, 
was aber nicht der Fall ist. Wegen der heftigen Ein- 
wirkung findet zwar ein lebhaftes Aufbrausen Statt, was 
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aber nur voa <Iein Kocheo der Flüssigkeit herrührt« 
Aus Schweiser's und Weidmanu's Arbeit ergiebt 
flieh, dafs bei dem Vermischen mit Schwefelsäure die 
gleiche. Säure entsteht, wie beim Holzgeist, dafs aber 
iioch nebenbei ein harziger Körper abgeschieden werde. 
Dieser Terhält sich ganz wie Aldehydharz. Weim da^ 
her alle diese Umstäude berücksichtigt werden, so möefate 
die Anwesenheit von Aldehyd oder Aldehydoxyd gar 
nicht zu bezweifeln sein, und um so weniger, da Scaur 
lan gezeigt hat, dafs bei der trocknen Destillation in 
der That Aldehyd gebildet wird,. 

Ich habe in meiner organischen Chemie angegeben, 
dafs Acetal eine Verbindung von Aether mit Aldehyd 
sein könne. 

lAt,. Aether..., C4 Hl oQ 

1 » Aldehyd. ^C4 Hs Ol 

1 t Acetal.., «Cd H18Q3. 

Das Verhalten des Acetals zu Schwefelsäure und zum 
Kali sind jedenfalls dieser Ansicht günstiger, als der, 
nach welcher das Acetal als | essigsaurer Aether be- 
trac^htet wird. Acetal und Xylit würden demnach ent- 
sprechende Verbindungen sein. 

Für denMesit haben Schweizer und Weidmann 
die Formel Co His Oa aufgestellt; ich habe Jedoch hin- 
reichend Gründe, die Formel Ce Hia Os = Ca H4 O 
anzunehmen. Derselbe verhält sich zum Kali wie Xylit. 
Eiö fortgesetztes Studium wird zeigen, in wiefern die 
obige ausgesprochene Ansicht auf Mesit, Aceton, Valeron 
u. s. w. ausgedehnt werden kann. 

Die Vermuthung von Dumas, dsüTs der Salicyl- 
wasserstoff vou Piria identisch sein könne mit SpiroyU 
Wasserstoff, habe ich vollständig bestätigt. Salicin lie- 
fert über ^ vollkommen reinen Spiroylwasserstdff. Es 
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ist bei der Bereitmig auf ^oDm Gefäfse BüdLsicht . su 
nehmen, indem die Masse leicht übersteigt, mid anfangs 
gar keine Warme anzuwenden. Ich habe zwei Theile 
doppelt •chromsanres Kali in kleinen Krystallen (nicht 
gestoJben) mit 1 Theii Salioin gemengt nnd nach nnd 
nach 2 Theile Schwefelsaure, welche mit 8 Theilen Was^ 
ser verdünnt w^r, zugefügt, Ist die Haupteinwirkung 
vorüber, so wird die Destillation so lange fortgeset^^t, 
als noch Oel übergeht« Es hat nun jeder Gelegenheit, 
sich diesen merkwürdigen Stoff leicht in grofser Menge 
zu bereiten* Weidmann ist gegenwärtig mit einer 
Untersuchung der Blumen dei" Spiraea Vlmaria beschäftigt« 
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Tom 

Apotheker Eduard Srntm in BeiUn, 
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(Brie&usxug.) 

JLIer Styrax liquid, wird gewöhnlich wenig geacb^ 
tet^ und häufig noch fjir ein Kunstproduct gehalten, in^ 
de& haben wir wenig so interessante SubstanzeUf Ich 
habe über 4 Pfd. Z^mmtsäure und eben jbo viel Styracin 
daraus dargestellt. 

Die giftige Substanz, weldie ich aus Cicuta virosa 
dargestellt habe^ steht in der Heftigkeit ihrer Wirkun|p 
dem Strychnln- nicht nach. 

In der Cortex Rqd^ Sambwi haha ich ein Weich« 
harz gefunden, welches die Wirkung der J^kpa und 
Ipecacuanha vereinigt*). 

*) Ich habe Vor 10 — 1% Jahren Terstichs mit dem Bast det 
FUdlertettmi angestellt uad Mai weseaatliob daaselbe Ke- 
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lieber die Ldsiing des Bora): in Zucker- 
säfte; 

A. Siurettburg, 

Ueber die lii^sangen de« Borax In Zuckeritffte^» «0 
i^ie sie fast täglich in der xttedicioisQben Praxis eng^ 
wendet werden, ist, so viel ic^ weib, in Qb^injicber 
Hinsicht nichts weiter bekannt, als dafs der Borax si^ 
in diesen Säften in gröfserer Stetige, aU in reinetti 
'Wasser lest. Diese gröfsere Löslichkeit gab mir w 
einer Untersuchung dieser verschiedenen Lösung^i Ycf- 
anlassung, und ich fand, dafs der Borax sieh cbemis ck 
mit verschiedenen Zuckerarten verbindet^ dafs aber dieso 
Verbindungen nicht sehr constant sind, wie aus Folgen^ 
dem ersehen werden kann. 

Löst man Borax in ein^r ftiemlioh conoentrirten 
wässrigen Rohrzuckerlösung bis zur Sättigung derselben 
auf, und verdampft hiernach die Lösung bis fast zur 
Syrupsconsistenz, so krystallisirt nach einigen Tagen 
in der Kälte der überschüssig hinzugesetzte Borax her- 
aus, und die Lösung enthält auf drei Atome Zucker 
noch ungefähr ein Atom Borax aufgelöst« Versetzt man 
diesen Syrup nach und nach mit vielem Alkohol, der 
mit soviel Wasser verdünnt ist, dals er einen reinen 
Rohrzuckersyrup nicht mehr fällt, so fällt eine klebrige 
dickflüssige Masse zu Boden, und der darüber stehende 
Alkohol Enthält nur sehr wenig Zucker aufgelöst. Löst 



•uUst erhalten) iob wurde dsmsls «i (listfiMP^ Veri)ic)i^ ver^ 
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man diese niedergeschlagene Masse wieder in wehig 
Wasser auf und setzt wiedemm von dem nach obigem 
Blaafsstabe mit Wass^ verdünnten Alkohol hinzn, so 
fallt wieder eine ahnliche Masse su Boden, die jedoch 
schon etwas härter nnd weniger dickflüssig ist^ als die 
der ersten Fällung. Die über der gefällten Masse ste« 
hende Flüssigkeit hält wiederum nur sehr wenig Zucker 
atdPgelöst. Wiederholt man diese Operation auch noch 
Ewölf tmd mehre Male, so fällt doch noch immer etwaa 
Zucker mit dem Borax nieder, den man auf diese Weise 
kaum ganz rein wieder erhalten kai|n. Verdampft maa 
eine wässrige Lösung von einem Atom Borax und drei 
Atomen Zucker bis zur TÖlligen Trockenheit im Was- 
ierbade ^ so verflüchtigen sich ungefähr fünf Atome 
Wafser, so dafs die trockne Verbindung aus einiem At, 
octacdrischen Borax und drei, Atomen krystallisirtem 
Rohrzucker bestehend angesehen werden kann« . Schleim- 
zucker und Traubenzucker verhalten sich dem Rohr- 
zucker gßxiz analog. 
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Ueber 'EinwirkuBg von Alkalien und Blei- 
essig auf Terpentinöl ^ 

von 

Gustav Polex. 



Unter meinen Arbeiten befindet sich die üntersu- 
chung eines käuflichen Terpentinöls^ an welchem ich 
bei Anfertigung einer von einem Thierarste verschrie- 
benen Sfischung von gleichen Theilen OL TerehintMnae und 
Liq* Ammon. causLy im verflossenen Winter ein mir 
auffallendes Verhalten bemerkte« Diese Mischung stellte 
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nach der Anfertigung ein etwas milchi^s Flaidum dar^ 
'Welches übrigens nichts besonders Auffallendes zeigte; 
nach Verlauf einer Stunde, wahrend welcher sie ruhig 
bei einem Kältegrade von 6^ R- gestanden, hatte sich 
die Animoniakflüssigkeit am Boden des Glases klar ab- 
geschieden, und in dem darüber schwimmenden Ter- 
pentinöle hatte sich eine dem Opodeldök ähnliche Gal- 
lerte gebildet, welche sich vermittelst eines Filtruma 
von dem Oele und der Ammoniakflüssigkeit leicht tren- 
nen lieTs, Nach dem Pressen zwischen Fliefspapier stellte 
diese Substanz eine vollkommen weiTse talgartige Masse 
d^, welche zwischen den Fingern zerrieben sehr leicht 
schmolz, und überhaupt bei einer Temperatur, welche 
den Gefrierpunct um wenige Grade überstieg, ihre feste 
Form verlor* Aetzkalilauge bildete in dem Terpentin- 
öle keine Gallerte, hierbei theilte sich die Mischung^ 
wenn. das. Verhältnifs gehörig getroffen war, in drei 
scharf von einander geschiedene Flüssigkeiten, so dafs 
zwischen dem Terpentinöle *und der lELaliflüssigkeit sich 
eine braunrothe Schicht von etwas dickflüssiger Consi- 
stenz befand. Bei einer schwächern Lauge zeigte sich 
die braune Schicht nicht, i^nd diese Verbindung blieb 
in der. Lauge gelöst, welche dadurch milchig wurde. 
Wird die vom Terpentinole abgesonderte Lauge, sowie 
das Auswaschen von ersterem, mit einer Säure versetzt, 
so wird ein flüssiges und ein festes Harz, letzteres theils 
in festen Klumpen oder Flocken, abgeschieden« Um das 
flüssige Harz von dem in Flocken damit vermischten 
Hartharze zu trennen, mufs man das Gemisch in einem 
Glase erwärmen, es scheidet sich dann das damit me- 
chanisch gebundene Wasser leicht aus, in welchem das 
.Hartharz zu Boden fallt. Das die Oberfläche des Was- 
sers bedeckende flüssige Haris .kann dann leicht verknit- 
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tekt einea Trichters abgesondert, werden« Verdunstet 
man das flüssige Hars^ so verflüchtigt sich Terpentinöl 
und ein leicht honiggelbes sprödes Harz, dem gelben . 
Pech ähnlidi^ bleibt surück. Sowohl das Harthars. wie 
auch das letstere^ sind leicht löslich in Weingeist, imd 
die Auflösongen reagiren sauer. 

Zu derselben Zeit, als ich mit dieser Arbeit beschaff 
tigt war, kam mir die ansführliche und gründliche Ab« 
handlung von Brandes über die Färbung des Terpen^ 
tinöls mit Bleiessig su Gesichte. Wilsbegierig, ob das 
Ton mir untersuchte Terpentinöl ein gleiches Verhalten 
zeige, stellte ich den Versuch an, und es ergaben sich 
mir dieselben Resultate hinsichtlich der Färbung, wie 
solche Muller und Brandes beschrieben haben. Was 
die bemerkenswerthe Adhäsion betrifft, so beruht diese 
nach meiner Beobachtung auf einer Verbindung, welche 
die Harnsäuren mit dem Bleiozyde bilden, und welche 
in ihrer flockig ausgeschiedenen Form Bleiessig- und 
Terpentinöltröpfchen suspendirt enthält! Die Bemerkung 
von Brandes, da& die Färbung nicht durch die Harz«- 
säuren bewirkt werde, habe ich vollkommen bestätigt 
gefunden. Vermischt man ein durch Aetzkalilauge wie- 
derholt behandeltes und mit warmem des tillirten Wasser, 
welches bei der ersten Anwendung mit etwas Essigsäure 
angesäuert war, vollkommen ausgewaschenes Terpen- 
thinöl, so dafs dasselbe gegen die Reagenztincturen sich 
ganz neutral verhält, mit Bleiessig, so färbt sich dasselbe 
anfangs gelb und beim langem Stehen und Umschütteln 
rotb, wobei sich jedoch beide Flüssigkeiten scharf von 
einander trennen. Die Färbung erfolgt bei diesem ge- 
reinigten Oele schneller als bei dem rohen, auch wurde 
die Farbe dunkler. Hat das Terpentinöl die rothe Farbe 
angenommen, so entsteht i&wisohea dem Bleiessig und 
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dem Terpentinöle eine gegenseitige Adhäsion, so dab 
die Flüssigkeit scheinbar fest erscheint. Läfst man jet£t 
die Mischung mehre Stunden ruhig etehen, so scheidet 
sich das Terpentinöl vollkommen wasserhell, ohne 
die geringste Färbung zu besitzen, aJ> und die rothe 
F^rbe ist vom Bleiessig aufgenommen worden« Zwi- 
schen beiden, dem Terpentinöle und Bleiessig, schwimmt 
etwa^ weniges einer gelben festern Verbindung* Ist die 
rothe Farbe in den Bleiessig übergegangen, $o wird sie 
nicht wieder vom Terpentinöle aufgenommen, be|imSchüt* 
teln scheidet sieh das Terpentinöl nach einiger Ruhe 
stets wieder wasserhell ab« Es ist wohl nicht daran zu 
zweifeln, dafs die rothe Substanz vom Bleiessig sich 
sclieiden läfst $ es gebrach mir an Zeit, n^ich mit dieser 
Untersuchung länger zu beschäftigen und dieselbe bis 
zum Ende durchführen zu können. Vielleicht bietet 
sich Gelegenheit dar, diesen Gegenstand nochmals auf- 
zunehmen, da derselbe einiges Interesse darbietet, und 
aus diesem Grunde und j>ner Voraussetzung habe ich 
mir die Freiheit genommen, meine vorstehenden Beob- 
achtungen mitzutheilen; es würde mich frenrai, wenn 
dieselben etwas dazu beitrügen, diesen Gegenstand auf» 
zuklären. Eine nähere Untersuchung der abgeschiede- 
nen Harzsäuren und ihrer Verbindungen mit den Alka* 
lien und Metalloiyden würde ein nicht minderes lur 
teresse darbieten, besonders da es noch immer nicht 
vollkommen erwiesen ist, dafs diese Säuren wirklich 
Pinin- uQd Sylvinsäure sind. 
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I 

Dritte Abtheilung. 

Toxikolosrle. 

Bemerkung über die Vergiftung des Ele* 
phanten in Potsdam mittelst Blausäure. 

Her neuerlich in Potsdam getödtete Elepbant ist 
Vor etwa acht Jahren aus Indien nach England gebracht, 
und dort bei ungewöhnlich schnell zunehmendem Wachs- 
thum abgerichtet, ja sogar bei grofsem Theatergepränge 
ohne Bedenken auf der Bühne^ gezeigt worden. Vor 
etwa fünf Jahren hat ihn Hr, Tourniaire, der be- 
kannte Menageriebesitzer, an sich gebracht, und ihn in 
Frankreich, Holland und Deutschland zur Schau gestellt' 
Im Anfang des vorigen Jahrs, als er sich eben in Göt- 
tingen befand, und nun etwa 12 bis 14 Jahre alt sein 
mochte, zeigten sich zuerst die bei heranwachsenden 
männlichen Elephanten immer Gefahr drohenden BruDst- 
erscheinungen, in deren Folge die noch in Aller Erinne- 
rung lebenden Beispiele von den in Venedig, Genf und 
London endlich mit Flinten-, ja sogar mit Kanonenku- 
geln getödteten Elephanten sich ereignet haben« Schon 
damals erbot sich Hr, Hutter, welcher noch gegen- 
wärtig über ihn zu verfügen hat, ihn nach Berlin zu 
führen und ihn hier tödten zu lassen, was indessen nicht 
angenommen werden konnte. Seitdem hat der Elepbant, 
noch immer gerade nicht die bedenklichsten Symptome 
zeigend, an vielen Orten umhergeführt werden können^ 
bis er endlich bald nach seiner Ankunft in Potsdam, vor 
etwa 4 Wochen^ so böse wurde, da£i auch sein Wärter 
sich ihm nicht mehr nahen durfte, und den Versuch, 
ihn dennoch einmal zu besteigen, beinahe mit dem Leben 
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gebärst hätte. Mit, dem Rüssel gegen die Wand des 
Stalles geschleudert 9 mit dem Stofszahn schwer im 
Rücken verlezf^ und endlich unter die Füfse geworfen, 
hätte der Unglückliche unfehlbar ein schauderhaft schnei* 
les Ende genommen, wenn Hrn.Hutter'sGeistesgegen* 
wart und Muth ihn nicht hätte Mittel finden lassen, 
die Aufmerksamkeit d^s wüthenden Thieres auf sich za 
lenkeii, und den schwerverletzten mit eigener Lebens- 
gefahr zwischen den riesigen Füfsen hinwegzuziehen. 
Nur der geschickten Behandlung des Hm. Regiments- 
arztes Branco hat dieser seine jetzt beinahe yollendete 
Herstellung zu danken. 

Unter diesen Umständen, die, nach allen den 

♦ • 

bekannten Zeichen, namentlich auch nach der starken 

.■ ■ • ' 

Aussonderung der den Elephanten eigenen merkwürdi- 
gen Schlafdrüse, eher eine Steigerung als eine Abnahme 
der Gefahr erwarten liefsen, und in dem fernem Leben 
des Thieres nie ganz beseitigt werden konnten, beschlofs 
Hr. Hütte r seine Tödtung durch Gift, glaubte indes- 
sen anfangs noch, ihn mit Hülfe des Wärters, sobald 
derselbe so weit hergestellt sein würde, in dem zu sei*^ 
nem Transport dienenden sehr zweckmäfsig eingerich- 
teten Wagen und mit diesem lebend nach Berlin brin- 
gen zu können, wo inzwischen eben Unterhandlungen 
zu seinem Ankauf und Anstalten zu seiner sichern Un- 
terbringung eingeleitet wurden^ als zu Anfang der vori- 
gen Woche die Ausbrüche der Wuth sich so oft wie- 
derholten, dafs der Einsturz des leicht gebauten Stalles, 
in dessen Mitte er an einem Vorderfufs mit einer star- 
ken Kette befestigt war, dessen Wände er aber dennoch 
erreichen konnte, befürchtet werden mufste. Am 6. März 
wufde also die Vergiftung in der Weise vorgenommen, 
4ie einer der Augenzeugen bereits in der Haude- und 
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Spener'achen Zeitung von^ 8« ganfc richtig beschrieben 
hat. ZehnUn^en sehr sorgfältig bereiteter Blansänre'^ 
wurden, nur mit eintem Viertel Quart Rum und einem 
Viertel Pfund Zucker versüfst, in den ihm zu seinem 
gewöhnlichen Getränk dienenden Eimer gegossen. Nach« 
dem er daraus erst eiM kleine und dann eine gröüsere 
Portion mit seinem Rüssel geschöpft und verschluckt 
hatte, stttrste er fost augenblicklich zusammen, stand 
«war nach einigen Minuten wieder auf, aber unter sieht* 
baren Zeichen zunehmender Schwäche, die ihn bald 
wieder niedersinken liefs^ Noch einige Mal wechselten 
Versuche zum Aufstehen und Zusammensinken, dann 
Uieb er liegen, gab einige Mal einen stöhnenden Laut, 
und hörte endlich 1 j- Stunde^ nachdem er das Gift ge* 
nommen, zu athmen auf, ohne dafs convulsiyische Er* 
scheinungen eingetreten wären. Leider hatte er bei dem 
ersten. Niederfallen den Eimer mit dem Rüssel uinge* 
werfen und den Rückstand verschüttet, daher nur hacb 
ungefährer Schätzung angegeben werden kann, dafs der- 
selbe die gröfsere Hälfte der ganzen Mischung betra-^ 
gen^ . der Elephant also nur etwa 4 Unzen des bereite«» 
ten Giftes verschluckt habe, was nach dem von Hm. 
Desenifs ermittelten Verhältnifs einem Gewicht von 



*) Hr. Uofapotbeker Desenifs, der sie bereitete» hat die Güte 
gehabt, mir sein Verfahren ausführlich mitzutheilen. Da^ 
Wesentliche davon ist» dafs 6 Unzen Kai, borussic. mit 3 Un- 
zen Schwefels'aurei und ebetisoviel Wasser übergössen und 
im Kolben noch mit 6 Unzen Alkohol gemischt» in eine 
durch %is stets abgekühlte Vorlage übergetrieben wurden, 
in welcher sich zwei Unzen Alkohol befanden. Nach be- 
endigter Entwicklung betrug das Destillat genau 10| Un- 
zen. Die nachher angestellte Fällung mit salpetersaurem 
Silber ergab 0>91 wasserfreie Blausäure. 

Lichtenstein. 
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$ Drachmen wasserleerer Blaosäure beinahe glelchkdtm« 
men würde« 

Der Elephant ist in der letzten Zeit seines Lebens 
nie ganz ^nau gemessen worden, doch möchte dieHöho 
von der Mitte des Rückens bis auf den Boden eher über 
als unter 10 Fnfs betragen haben, was für den asiati- 
schen Elephanten schon ein bedentendes Maafs ist. Ebenso 
ist aus leichter sidi darstellenden Ursachen das 'Gewicht 
nicht direct ermittelt worden. Die Schwierigkeiten des 
Transports haben aber Gelegenheit gegeben, von Erfahr 
renen ungefähre Schätzungen einzuziehen, die ziemlich 
Übereinstimmend auf 60 Centner lauten. Eben diese 
Schwierigkeiten verzögerten die Herüberschafftmg nach 
Berlin bis zur Nacht vom 8. auf den 9.^ wo denn auf 
einem freien Platze vor dem Anatomiegebäwle der Thier- 
arzneischule die Zerlegung und vorläufig« Bereitung 
Statt gefunden hat. Die Fäulnifs^ welche nadi Vergif- 
tungen von Blausäure sehr schleunig einzutreten pflegt, 
war nur mäfsig vorgeschritten und gab sich hauptsäch*» 
lieh durch starke Gasentwicklungen in der Bauchhöhle 
und den Gedärmen zu erkennen, in deren Folge der 
Leib des Thieres zu einem monströsen Volum aufgetrie- 
ben war. Bei der Dnrchschneidung der Bauchhaut be- 
freite sich das Gas unter heftiger Explosion. Von dem 
Gift haben sich bei der ersten flüchtigen Untersuchung 
keine Spuren auffinden lassen^ es scheint wuhrend des 
Todeskampfes ziemlich vollständig resorbirt und che- 
misch verändert worden zu sein. Das Blut war wenig 
coagulirt, zeigte aber bei mikroskopischer Untersuchung, 
die Hr. Professor Ehrenberg angestellt hat, keine 
anomale Verhältnisse. Die Gehülfen aus der Zahl der 
Medicin studirenden hiesiger Universität und der Ele-* 
ven der Thierarzneischule, die in geschäftiger Gesellig- 
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imt für die Besdüeonignng der Zerlegung tbätig gewesen 
sind, nnd Ton denen mehre sich in der Eile die Finger 
mit dem Sludpell TerleUt hatten, haben weder dadurch, 
noch dnrch das Einhauchen des ausströmenden Gases, 
die mindeste Unbequemlichkeit empfunden. Die gegen* 
wärtigen Geschäfte bestehen ii^ der YoUstandigen Zer* 
legung des Muskelsystems für die bildliche Darstellung, 
wobei zugleich die HauptgeSfiie und Nerven ihre Un« 
tersuchung finden, in der vorläufigen Zubereitung der 
Haut für die nachherige Aufstellung des ausgestopften 
£xemplars , und in der Sicherung aller der zarteren 
Organe gegen die Fäulnifs^ £um Behuf der späteren ge* 
saueren Untersuchung, die sich «uf alle Systeme er- 
strecken wird*^ Unter diesen versprechen die voUstän« 
dige Anatomie des Gehirns; die Injection aller blutrei- 
chen Organe mit Wachsmasse, und die Darlegung des 
Muskel- und Nervensystems des Rüssels, als Operatio- 
nen, welche von den Anatomen bisher nur oberflächlich 
geleistet werden konnten, die meisten und wichtigsten, 
wissenschaftlichen Resultate. Auf diese Weise wird die 
traurige Nothwendigkeit, einem so seltnen und edlen 
Thiere, das sich überdies durch die feineren Verhält- 
nisse seines Baues vor allen früher hier gesehenen Exem«v 
plaren auszeichnete, das Leben zu nehmen, wenigstens 
den Erfolg haben, da£s die Erkenntnifs der Natur einer 
der allermerkwürdigsten Thierbildangen, aus dem ge- 
genwärtigen, so ansehnlich erhöhten Standpuncte der 
Physiologie, einen bedeutenden Fortschritt gewinnt {Au$ 
der Berliner Zeitung.) 
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Chemische Untersucfaiinff einer Arsiaoik- 
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Apotheker Krüger in Sontra. 

Ülui 17. Juli V. J. wurde mir der, in 4 versiegel- 
tes Gefäfsen yerwahrte, Inhalt der Leiche eines in Son- 
tra im Gothaischen plötzlich verstorbenen Mannes von 
dem Amtspbysil;iis Dr. Richter allhier mjit dem Auf- 
trage übergeben, eine genaue chemische Untersuchung 
atif giftige Stoffe damit vorzunehmen. Ich richtete zu- 
nächst mein Augenmerk auf den in einem besondern 
Gefafse enthaltenen Magen. Dieser war' in seinem In- 
nern sehr entzündet, hatte viele starke schwarze Ver-» 
tiefungen und zwischen diesen hemm zogen sich gelbe, 
ein paar Linien breite Streifen. Aus dem Magen war 
eine nicht unbedeutende Quantität einer sehr stinkenden 
graubraunen, ziemlich dünnflüssigen Flüssigkeit mit einer 
bräunlich-grauen» schweren, pulverigen, sandig anzufüh- 
lenden, mit glänzenden Puncten, Kernen von Aepfeln 
und Beeren, und gelben, dünnen Plättchen von Auri- 
pigment gerade nicht unähnlichen Theilch'en vermisch- 
ter Bodensatz, der seinen Sitz hauptsächlich in den 
schwarzen Vertiefungen gehabt hatte, entnommen worden. 

Eine geringe Menge dieses Bodensatzes auf Kohle 
der Löthrohrflamme ausgesetzt, entwickelte sogleich 
starke weifse Dämpfe und es liefs sich deutlich ein knob- 
lauchartiger Geruch . wahrnehmen. Die Kohle bekam 
einen weifsen Beschlag, der sich bei Annäherung der 
Flamme sogleich wieder entfernte. 

Ein anderer kleiner Theil dieses Bodensatzes wurde 
vorsichtig mit kaltem Wasser abgespült, um die gefärbte 
Arch. d. Pharm. II. Reihe. XVIII. Bds. 3. Hft. 19 
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stinkende Flüsaigkeit ganzlich zn entfernen, nnd hier« 
auf in einem Oladgefafse mit der hinlänglichen Menge 
Wasser längere Zeit gekocht Der Bodensatz, zwar 
etwas heller von Farbe geworden, hatte sich nicht sicht- 
bar vermindert^ die darüber stehende klar^ Flüssigkeit 
gab jedoch bei Prüfung mit Reagentien die bekannten 
allsgezeichnet characteristische.a^ Niederschlag«^ ^i^ arse* 
nige Säure. Um eine,mög^lich9|; YoUständige, A^uflösupg^ 
des Bodensatzes zu bew:irken, wnrd,e ^n dritter m^npr. 
Theil desselben in einem Glasgef^jTse mit Salpe-ter^äufe^ 
Übergossen. Das Pulver nahm bald darauf eine weifse^ 
Farbe an, löste sich jedoch nur langsajn unter schwa- 
cher Entwicklung von Salpetergas ia, 4ßr,^ Wärme aut 
Schnell erfolgte jedoch die Auflösung mit Hinterlassung 
einiger in der Fliissigkeit umherschwimmend^C farblos, 
gewordener Beerenkern^ tmd oi^gaiiisqh^- anin^alischer 
Häutchen, als etw.^s Salzsäure zjagesfitz^t w^rde» Die 
durch Kochen von allem freien^ Chlor, und durch, salpe*- 
tersajires Silberoxyd von aller,, npch d^rin enthaltenen 
Salzsäure befreite Flüssigkeit . w.ur4e . mit Wasser ver- 
dünnt und nachher mit AmmpniaL; neutralisirt Sie verr 
hielt sich alsdann bei der Pri^fu^g wiß ein arseniksa^- 
res. Sßlz und enthielt namentlich keine Schwefelsäure. 

Aus dem nach der Prüfung, mit FäUupgspfiitteln, noch 
übriggebliebenen Theil der Flüs$igli^e.i(.vi^ur4e, nach^der 
Methode von Marsh, die ich ^ früher . s^hpa. e^o^pial 
geprüft und als sehf^ zweckn^äfsig ge^ulp4e^ chatte« das 
Arsenik reducirt Aufser dem starl^eq.k^obtopchiaxtjgen 
Geruch, der sich, über dem char^cteristisphi^n. blauen, 
Flämmchen wahmehnien liefs, bekam. ich, in, einer dar-^ 
übergehaltenen kleinen , Pp,rceIIaQSchfile eine;. z^^;x4^l^bi 
starke Metallscheibe und u^ die^f{, hpfum. ein^n^jSfhr 



TTntersuchiiiig eiii«v Arsenikvergtftang. 291- 

atarkeb wei£&e% sicü vreSt anabreileudea/Ibuig' von arse- 
ni^r Säure. 

Es unterlag nnn wohl keinem Zweifiel) dals dm den 
Tod herbeigefüiirte Gilt blofe: arsenige Sänre^ yMt% und 
es kam nur nocli darauf axfy ohngefKbt* die Quantität der-» 
selben in der ganzen Menge des aus demMag^i entnom- 
menen Bodensatzes zu bestännien» Zu dem? Bilde *wurde 
obngefahr der achte Theil desselben mit KoHIenpulver 
in einer dazu geeigneten Glasröhre der Beduction un- 
terworfen. Nach einer zweimal wiederholten Reduction 
wurden 5 Gran reines Metall erhalten, so dafs wohl 
'anzunehmen war, dafs die ganze Menge der nd^cli in dem 
Magen vorhanden gewescfnen' festen arsenigen' SShrer'bei-^' 
nahe 1 Drachme betrage hat* 

Nachträglich habe ich .zu< bemerken : 

1) Dafs die obenerwähnten^.in dem Bodensatze befind- 
lich gewesenen, dünnen Plättchen von Auripigment 
täuschend ähnlidhenTheilchen nur oi^anische Haut* 
oben waren, welche wahrscheinlich durch die Ein- 
wirkung des Giftes ihre gelbe Rirbe bekommen 
und sich abg^&st hatten ; denn bei'der Anwetafdung' 
von Sälpetersalzsäure Wurden sie gänzlich entfärbt 
und ballten sich zusammen; auch' war in*'derl1üs-^ 
sigkeit gar keine Schwefelsäure zu finden, diedobfa^ 
bei Gegenwart von Auripigment hätte gebildt^t wer- 
den müssen. 

2) Bei Untersuchung der graubraunen stinkende» ilös-^' 
sigkeit auf einen Arsenikgehalt kx)inite ich bei mei- 
nem, aus einem cylinderfönnigen Glase mit' eltre^ 
an einem Ende in eine Haarrohre ausgezogääeh ' 
Glasröhre bestehenden Apparat der mir für den 
Augenblick nur zu Gebote stand^ die Methode von 

Marsh nicht geradezu anwenden 5 denn diese 

19* 
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Flüssigkeity obgleich mehr vrsMrig als consistenty 
enthielt ao&er andern Bestandtheilen auch Schleim 
nnd EiwelCsstoff und wurde durch das sich rasch 
entwickelnde Was8ersto£^as ab Blasen mit in die 
Entbindungsröhre getrieben« Erst nachdem alle 
organischen Theile durch Salpetersäure jserstört 
worden ,waren^ entstand ohne Widerstand die Re- 
duction; 
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üeber Reduction eines Schwefelarsens, wel- 
ches mittelst Schwefelwassersto^as aus 
einem^ mit weifsem Arsenik gemischten 
Waizenmeble erhalten war) 

von 

Grdhnet^ 

' Vorstelier der Apotheke in Bebrangen. 



?\enn ich mich auch nicht unterstehen will, hier 
mit etwas Neuem auftreten 2u wollen, so gewährte es 
mir doch einiges Interesse, eine Bemerkung gemacht zu 
haben, wo ich mich nicht erinnern konnte, dafs ich sol- 
che irgendwo schon gelesen hätte. 

Vor längerer Zeit erhielt ich zur Untersuchung 
ein Waizenmehl, das aus triftigen Gründen verdächtig 
schien. 

Das fragliche Mehl wurde nach der bekannten An« 
gäbe mit dest. Wasser ausgekocht, welches zuvor mit 
etwas Chlor- und Salpetersäure gemischt worden war« 
Nach dem Erkalten wurde diese Abkochung filtrirt, mit 
kohlensaurem Natron gesättigt und abermals auf ein 
Filter, gebracht. 
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- In dieser, mit etwas Üssigsäiire ^esäaerten ganz hel- 
len Flüssigkeit, brachte hineingeleitetes Schwefelwasser- 
stoiFgas einen yolnminösen gelben Niederschlag hervor« 
Die chemische Untersuchung des Niederschlags mit 
den bekannten Reagentien, deutete evident auf die 6e* 
genwart des Arsens hin; nur der damit vorgenommene 
Löthrohr- und Reductionsversuch brachte mich in einige 
Zweifel. Nämlich: 

1) beim Erhitzen des Prädtpitats konnte weder ein 
Schwefel-, noch weniger ein Knoblauchgeruch 
wahrgenommen werden; es zeigte sich aber ein 
starker Geruch, verbrennendem Kleister ähnlich; 

2) bei der Reduction nach Berzelius, mit zerfall, 
kohlen«, Natron, darüber geleitetes Wass^rstoffgas, 
Erhitzen der Reductionsröhro mittelst des Liöth« 
rohrs^ zeigte sich zwar ein Sublimat, keineswegs 

/aber ein Metallspiegel ^ aondem nur ein An6tig 
einer brenzlich * öligen Masse, und auch hier er- 
schien der unter 1) angegebene Geruch wieder. 

TJm nun zum Zwecke zu gelangen, schliig ich fol* 
gende bekannte Reduction ein, welche mir auch voll- 
kommen genügte. 

Den durch Schwefelwasserstoffgas gebildeten Nie- 
derschlag- behandelte ich mit Salpetersäure, um die ar- 
senigte Säure in Arseniksäure umzuändern. Die Auf- 
lösung, vom Schwefel getrennt, erzeugte mit frischem 
Kalkwasser einen Niederschlag, der sich nach einigem 
Erwärmen in Flocken absonderte. Dieser so erzeugte 
arseniksaure Kalk, mit frisch geglühtem Kohlenpulver 
gemischt und nun in einer dazu passenden Glasröhre 
bis zum anfangenden Schmelzen derselben erhitzt, zeigte 
sogleich den verlangten Metallspiegel und spec. Arsenik- 
geruch. 



;B94 VoMinydtgrdnt 9iß ßf^engift 

Mach 4wi clHMi Xmifetb^UeQ :«olIte man ea in sol- 
4im 1*^)^ j^adnU V fUitarlniMn» te die Abkochungen 
4er¥ep?däi2htigenJSldl>«liW£imCblot'gda (Strömen salaMen, 
um alle organi«^ei» Steffi eu beseitigen, um nicht viel- 
Ijoieht .auf Trucpsf^lü^s^ i&n geraihen. 
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Neue Bestatigimg der Wirkung des Eisen- 
oxydhydrate als Gegengift des Arseniks. 



■pi*"w^ 



Hr. Dr. DATille hat der medk. Gerallschaft in 
Paris eiiuen Fall mitgeilieUt> in welchem anfs Nene die 
Wirfeaamkeit des Eisenoxydhydrats als Gegengift des 
Arsenilka jicfa bestätigt 

Itlademoiselle E • • • • wellte sich vorgiften und hatte 
£11 dem £nde bei einem Drognisten ein Päckdien wei- 
Uen Arsenik gekauft, angeblich zob Vertilgung der Rat- 
ten« Am 10« Jnni 1838 nahm sie gegen Mitternacht den 
grö&ten Theil ein. Nach einer Stunde erfolgte Erbre- 
chen, wodurch ohne Zweifei auch ein Theü des .Giftes 
mit fortgeführt wurde; es traten heftige Sdmierzen ein^ 
man reichte ihr Lindenblüthenthee^ die S]rmptome nah- 
men aber vxip man sandte bu Hrn. Deville, der um 
4 Uhr aiikamy und als er herausgebracht, da£s die liei* 
dende Arseoiik genommei) und vermuthete^ dafs die Hülfe 
XU spät sein würde, lie& er Milch und L%insamenthee 
Irinken und Cataplasmen auf den Unterleib legen; die 
Symptome nahmen aber an Heftigeit su. Jetst wandte 
Br». Deville, untfrstätat durch Hm* Dolens, daa 
iosenoxydhydrat an» und Uel» von ViertelslPande £u Vier« 
tebtwide eine Unze daroa einndimen. Nachdem die 
Kranke 8 Unzen eingenommen hatte, horte das Erbre* 



eben auf, es erfölgteü zwei S^iübA^äil^e üh^ die Symp- 
tome besserten sieb. Es vnn^äen jetzt der Kraäketi 25 
Blutegel aufs ISpigastritim ged'etzt, enveiebenäe Cata- 
plasnien und besSnftig^ende Klyktiere tihd BSder aiigfiH 
wandt ; am 22. Juni War die Krahke ganz berg^tellt. 

Fünf Stunden nacb dein Hinnehmen des Giftes hatte 
das Gegengift sich also noch vollkommen hülfreich er* 
wiesen« 
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lieber die Wirkungen des MmgjBOkpdtoxyäsi 

Tom 

iPröfessor Coöper. 



(Journ. de Chim, med, 2. Ser. III, 233,) 

MJie Versuche yoa Gmelin haben gezeigt^ dafs 
das Mangan als Sulfat und selbst als Mangansäure fiir 
Kaninchen und Hunde ein schwaches Gift ist $ es bringt 
eine Entzündung des Magens, des Duodenuäis und der 
Leber hervor« Später erfuhr ich vom Dr. Thomson , 
dafs er habe einen Mann eine Unze davoü nehmen sehen, 
und dab es nur abführend gewirkt habe. Hiernach 
scheinen folgende Thatsächen füir die Toxikologie und 
für diejenige^, welche dem Bräunsteinperoxyde ausge- 
setzt sind, von Interesse tu dein» 

In dem chemischen Laboratorium des Hm. Char- 
les Tennäikt & Comp, ^ird eine bedeutende Anzalil 
Arbeiter niit dem Retben des Braunstänpei'ol^i^dB ^Ü 
Sli^BUi£hfmet «fek" JÜa^factär bekcHäftigt- ihreäaut 
M kteü mit ein^ L^ge ioü diesenä Oxyd bedäc&t und 
die Lnäüt mit eliia?lJ«engiSWubv6ü demselben Oxyde 
bdaded; t^M^# dü^cH die Resplrätibn^ ili Ihre Luja^it 
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gebracht wird* Im Jahre 1821 zeigten sich bei einem 
jungen, froher gans gesnnden Manne^ nachdem er sa 
dieser Arbeit verwandt war, S3rmptome -von Paraplegie^ 
welche stinahmen und ihn swangen, nach einigen Mo- 
naten die Fabrik sn verlassen« Nachdem er, ohne Er* 
folg, die in ähnlichen Fällen angewandten Mittel gebraucht 
hatte, entfernte er sich auf ein Jahr von diesem Orte« 
Nach seiner Rückkehr machte seine Genesung wenig 
Fortschritte. 

Im folgenden Jahre wurde ein fmderer Arbeiter^ 
der ebenfalls das Beiben des Brauns.teins verrichtet hatten 
und vorher völlig gesund gewesen war, krank. Da inau 
nicht vermuthete, dab die nachtheiligen Wirkungen vom 
Braunstein hervorgebracht würden^ lieDi man ihn wäh* 
rend einiger Monate, mit Ausnahme weniger Intervalle 
zur Behandlung, diese Arbeit fortsetsen. Die Zunahme 
des coiitracten Zustandes leitete txa Verinuthung, da£i 
der Braunstein die bedingende Ursache sei. Der Arbei- 
ter b^gab >ich in eine andere Gegend, und von dieser 
Zeit an «eigte sich' keine Vermehrung der Symptome. 

X Erst nach 6 Jahren war. dieser Kranke ganz wieder her- 
gestellt. Die Abnahme der Muscular-Contractilität war 

/^öfsei^n den unteren Extremitäten; sie war der Art, 
da£fi die Beine des Kranken wankten und sich^nach vorn 
neigten, wenn er su gehen versuchen wollte^ die Arme 
waren schwach; der Kranke beklagte sich beim Spre- 
chep ; er konnte nicht, wie früher, in einer kleinen Ent- 
feii^n^ng verstanden werden; die übrigen Sinne und sein 
Verstand hatten nicht gelitten; der Speichel lief, vor- 

/jsügiich beim Sprechen, aus dem Munde; sonst war kein 
. Zittern irgend eines andern Theils des Körpers, keine 
Kolik, weder Verstopfung, noch Unordnung in den Ver- 
dauungsorganen vorhanden. Man gab ihm Mercurialien, 
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yesicatorien auf den Kopf und das Rückenmark^ und 
Strychnin, aber alles ohne Erfolg. 

Nach diesen beiden Fällen erhielten drei andere 
Arbeiter durch das Reiben des Braunsteins dieselbe Krank- 
heit; sie wurden aber, sobald die Symptome sich zeig« 
len, bei einer andern Arbeit angestellt» die Lähmung 
minderte sich nach und nach, und nach einigen Wochen 
vrar sie völlig verschwunden. 

Diese Thatsachen beweisen, dafs disr Braunstein fUr 
den menschlichen Körper ein Gift ist, und dafs er, all- 
mälig in das System eihgeföhrt,. wi<^ Quecksilber und 
Blei wirkt, welche in ähnlichen Fällen die nervösen 
Functionen paralysiren. Es findet jedoch einige Ver* 
schiedenheit Statt in der Art, wie anfangs die unteren 
Extremitäten angegriffen weirden. - In den Fällen durch 
Quecksilber ist die Paralyse fast ganz auf die oberen 
Extremitäten begränzt und von dem metallischen Zit- 
tem begleitet; die durch Braunstein ist von der durch 
Blei hervorfirebrachten darin verschieden, dals dieses 
j0xyd weniger auf die Eingeweide "wirkt und weniger 
die sogenannte Bleikolik hervorbringt, und dafs m^n 
dabei die durch Blei entstehende Verstopfung ^nicht be- 
obachtet. 
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Vergiftungszufalle vom fettea Oel der 
gelben Hänfbessel, Galeopsis cannäbina 

(versicolor) ; 

von 

Dr. Jutmanny 

k. k» Krsisphysikus in Steyermark. 

Für mehre Bauemfamilien im Bezirk Mürgzuschlag 
wurde zur Bereitung der Mehlspeisen das aus dem Samen 
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der gelben HanfiieMel (^eprerste fette Oel tiatt des SchmaU 
eea verwendet. Bald nack dem Genüsse der so bereite« 
ten Gerichte etfolgte Uebelkeit, Betihibnng, Schwere der 
untern GliedmaDsen, Scbmerzi^ der Hände, FüJbe und 
in >der KreiH&beingegend, * Die Kinder erbrächen sich 
nnch heftig. Bei Erwachsenen verschwänden die Symp- 
tome binnen 24 Standen, ohne Anwendnng .eines Brech- 
mittels, unter Beobachtung einher strengen Diät. Ein 
alter Mann starb, jedoch, wie 'die Section nachyries, an 
Entartung des Magens. EineKhh, welphe den nach dem 
Auspressen fsuräckgebliebeneü Kticbeii frafs, konnte zwei 
Tage nicht aufstehen tond stirecktb die IHirse krämpfartig 
Ton siteh; Schweine aber gehossen das Spülicht, unter 
welches man diese Küchta mischte, ohhd den mindesten 
Nachtheil. -^ Diese Pflanze wichst iii den angefahrten 
sowohl, als auch in anderen Gegenden Stey^^rmarks ziem- 
lich häufig unter dem Getreide. Aus ihrem, den Hanf- 
kdmern ähnlichen, etwas kleineren tmd dünkleren Sa- 
f»«» ^kdOel teprefst, t^eiches vöh nuldeia Gesciniack 
ist, uiid an Farbe ubd Geruch ^sich dem L^ntfli^ hähfert, 
jedoch nicht rein ist. In Folge dieses Yorfalls wurde 
der Genulk des genannten Öels striefng ter'bo^eh. (üfe- 
dicin. Jahrbucher des k, k. Österreich. Staats.' Jbd.24. 
pag. 154.) 

Diese Eirfahrung ist um so auffallender, da die &ii« 
teopsis cannabina sehr i^ahe verwandt ist mit der Galeop^ 
sis ochroleucay welche die bekannten sogenannten L le- 
be r'schen Auszehrungskräuter liefert; aber weder von 
dieser, noch überhaupt von sonst irgend einer einheimi- 
schen Pflanze aus der Familie der Labiaten hat man bis 
jetzt giftige oder sonst gefahrliche Eigenschaften wahr- 
genommen. D{6tbaoh. 
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Tierte Abtheilung. 
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Bibliographisch - kritisdier Beridit 

* I mm, 

Ü iir die pharmalco^ostisclie Literatur ttiaftlwn wir auf aewel 
Werke aufmerksam, die in der Form von W<>rterl)ttc3&ern die- 
•en wiclitigen TheSL der Fharmacie utid Medicia bekandein, Sitt 
erackeinen unter fblg^nden Titeln: 

1) Encyklopädie der medicinificli - pharmaoeatisclien 
Naturalien- und Rohwaarenknnde. Mit besonder 
rer Rücksicht auf historische uad s^etische Ver* 
hältnisse, und auf physiscJie und cnemische Ei^en* 
Schäften. Für Aerste, Apotheker und Drog^isten. 
Bearbeitet YOn Julius Martiny und Eduard 
Martiny«. Quedlinb. u. Leipzig« Bei 6, Basse* 
1838. 

2) Vollständiges Reallexikon der mediciniscfa-pfaanna* 
ceutischen Naturgeschichte und Rohwaarenkunde. 
Enthalt^id Erklärungen und Nach'weisungen über 
alle Gegenstände der Naturreiche, 'welche bis auf 
die neuesten Zeiten in medicinisch-pharmaceutischer, 
toxikologischer und diätetischer Hinsicht bemer- 
kenswerth geworden sind. Von Dr. Eduard 
Wink 1er in Leipiüg. Leipziff» F. ▲•Brockhaas« 
1838. 

Von beiden Werken^ die jedes zwei I^Snde bilden sollen und 
in Lieferungen von 12 Bogen erscheinen, haben "v^ir die erste 
Lieferung vor uns. Beide sind sekr gut bearbeitet^ entsprecken 
ikrem Titel vollständig und werden bei der eigentkUmlicken 
Ausführung eines jeden^ reckt wokl neben einander gehen, da 
sie gewissermaafsen als gegenseitige Er^'anzungen dienen kön-' 
neu. Wir empfeklen daher diese Werke nickt nur deii Pkarmaceu* 
ten, sondern auck den Aerzten, weil sie nack Einricktung und 
Form sekr geeignet sind, in vorkommenden Fällen eine genü- 
gende Belekrung zu ertkeilen. Dafs bei Werken dieser Art ein« 
zelne Unvollstandigkeiten vorkommen können, liegt in der Na- 
tur der ^ Sacke; dock kaben wir bei der Durcksickt dieser ersten 
Hefte nur selten solcke .bemerkt. Von diesen grUndlicken Wer- 
ken wenden wir uns zu dem folgenden ; 

8) Homöopathische Pharmakopoe nach neuesten Er^- 
fahrungen für Menschenärzte, Thierärste und Apo- 
theker; enthaltend alle biis jetzt geprüften und an*** 
gewandten homöopathischen, auch die von Dr. Lux 
potenzirten isopathischen Arzneistoffe. Von Dr. 
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A. RSlllngk, Zweite Aaflag;e. Leipzig 1838. 
Adolph Reimann« 

Wenn die reine Sfedicin den Arzneiscl&ats von belistieender 
Bürde ca reini|^n ttrebt, und in neuester Zeit eine HeoM 
StoflEe» die früher in Gebrauch waren, ausmöTEte und durch heu- 
kräftigere ersetzte, so sehen wir auf der andern Seite die Ho- 
möopathie ihren Arsneischate erweitern, und diese Erweiterung 
betrifft Stoffe, die für das Sjrstem der Materia medica su wich- 
tig sind, als daTs wir dieselben, wenn auch nur in historischer 
Hinsicht, und um su sehen, bis su welchen Abwegen der 
menschliche Verstand sich Tersteigt, nicht anfahren sollten!! E^ 
sind £• B. AlbiUf der bis xur z Verd. potensirte rerhärtete 
weiTse Koth TOn Hunden, die längere Zeit verstopft gewesen sind; 
AlveoUn^ der Eiter aus einer Zahnhöhle 9 Anihrcään, der Eiter ans 
einem Carbunkel; Apisin, der durch Verreiben, Verdünnen und 
Poteosiren aus einer ganzen Biene gewonnene Areneistoff $ Jlro- 
fiea diademOf KreujBspmne> Dr. Grofs sticht den Hintertheil 
des Thieres auf, laust den. aus der Stichw|inde herabfallenden 
Tropfen Flüssigkeit in 100 Gran MilchsuckerpuWer fallen, Ter* 
reiben und sum Becilliontheil verdünnen; ÄMcaridin^ Maden- 
wurm, dieser isopathische Stoff wird aua jenen kleinen weifsen 
Würmern gewonnen, die sich im Darmkanal des Menschen auf- 
halten; BrotmlinSypMiinf Eiter syphilitischer Geschwüre; B«- 
pod&purinf Eiter aus dem FuTs eines Rindes; Bustomacin^ der bei 
der Maulseuche der Rinder abgesonderte Schleim; Cancer fiwta^ 
iili$f ein lebendiger Krebs wird zu einem feinen Brei gestofsen 
und dann der ausgepreTste Saft nach Vorschrift potenzirt; CoT" 
dnomin (axillare) ^ die in den Krebsgeschwaren (der Achsel- 
höhlen) abgesonderte Jauche; CarieHny die verriebene und in 
ihrer arsneilidhen Kraft entwickelte Jauche, die bei der Caries 
abgesondert wird; Caiaractin^ die verriebene und potenzirte 
KrystalUinse mit ihrer Kapsel; Cerumin^ Ohrenschmalz; CAo^ 
lelithin^ Gallenstein; Coenurin avium, die H3rdatide mit den dar- 
in befindlichen Würmern, die bei der Drehkrankheit der Schafe 
im Gehirn gefunden wird; Candylomn^ die unter dem Namen 
Condyloma bekannten Sjrphilitischen Krankheitsproducte; Corg^ 
' ziny der beim Schnupfen aus der Schleimhaut der Nase abgeson- 
derte Schleim; Crahrin^ zerriebene Wespen; Dakryadaesyringin, 
^das Product der Thranenfistel ; Dysenierin^ die Producte, welche bei 
der Ruhr per anum aus dem Körper abgehen; Empyeminy Brust- 
oder Lungengeschwiireiter; tenterapurinf die Jauche, die bei der 
schrecklichen Krankheit Enr^oi&^/oofM auf der innern Fläche der 
verschiedenen Portionen des Darmkanals abgesondert wird ; JEn- 
ierofvringin oder Fistula ans, der Stoff, der sich in einer Füiula 
ans findet ^ GalaktoploMn, Milchschorf; Glossolentarin, der zähe 
Beleg der Zunge; Heiin, das ausgeschnittene potenzirte Hühner- 
auge von den Zehen des menschlichen JE'ufses; Podoclavin^ die 
hornartige verhärtete Epidermis der Fufssohlen; Herculin, der 
Schaum, der bei einem Anfall Epileptischer vor den Mund tritt; 
Herpin, die Bläschen, Pusteln oder Schuppen bei der Flediten- 
krankheit; Humanin, Menschenexcremente; HycfropAo6tn, Speicjhel 
von der Wasserscheu; Influenzin, s. Grippin, der bei der bekann- 
ten epidemischen Influcoa^a von den ergriffenen Schleimhäuten 
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aligesonclerte äclileiin; Km^luin, Rots der Hände; Kynotaenin, 
Bandwurm der Hunde; KynotorrKiny OhrausfluTs der Hunde; £a- 
ryngüphthisin, Luftröhreneiter; Lippitudin, diescKmierigeFeuch« 
ti^keit aus, triefenden Ati^en; Lumbricin, Spulwurm; Macula" 
hepatin, die Oberhaut der sog^enannten Leberaecken; Mastoear^ 
cinöminy Brustkrebs; Melttin^ was bei dem sogenannten schwar- 
«en Erbrechen ausg^eworfen wird; Metorrhagin, Gebärmutter* 
blut£iu£s; Marbilliny Masersohuppen ; Nephroposteminf Nieren-* 
abscefs ; Odontonecrisin , • schwarz gewordene und angefressene 
Zähne; Opiodopurin^ der Eiter der Klauenseuche dei* Schafe; 
Otürrhin hominum, OhrenausfluTs der Menschen; Ozaenin hommm 
cum cariep die Jauche eines mit Knochenfrafs rerbundenen Ohr- 

Seschwürs; JR«€i£mo;>A#A»m,Lfnnge&schwindsttohteiter; Padichorin^ 
auche aus FuTsgeschwüren des Menschen ; F(d%fpin mmum, Na- 
eenpolyp; Scabieain^ Krätzpustel; Seariaiin, Scharlachschuppen; 
Suiprin pedump Fuf^chweifs; Sudarin phtAisicump Schweifs 
Schwindsüchtiger; Taenin, Bandwurm ; ^nein, Kopfgrind u. S. w« 
Bas ist ein Theil der ekelhaften Reihe^ womit vorzügiich von den 
Herren Dr. Hering, Dr. Grofs und Dr. Lux, unter dem Na- 
men isopathischer Heilmittel^ die Homöopathie beglückt wor- 
den ist. Doch wenden wir uns ab von dieser MiTsgeDurt, lassen 
Sie uns einen soIch«n Augiasstall sumachen ! 

4) Hr. Pro£ Otto in Kopenhagen hat kurzlich ein Hand- 
buch der Toxikologie herausgegeben^ das alle Aufmerksamkeit* 
verdient. Der Titel ist: 

Handbog i Toxicologien af C. Otto, M. Dr. Profes- 
sor ved Kyöbenhavea Universität, 1838. 

Das Werk hat 3 Abtheilungen. I. lieber -Vergiftung im 
Allgemeinen : Geschichte der Toxikologie, Begriff von Gift oder' 
"Vergiftung, Wirkungsart und Entdeckung der Gifte. II. Ueber 
die Vergiftung mit den einzelnen Giften £r verschiedenen Klas- 
sen derselben (irritirende, narkotische, scharf -narkotische) und 
die chemische Untersuchung der Gifte überhaupt. III. Ueber 
die Vergiftung durch einfache Gifte: ä) die einfachen irritiren- 




^pium, Bilsen, Solanum, Blausäure, narkotisch-giftig( 
Luftarten ^ c) die einfachen scharf -narkotischen Gifte $ d) kom- 
plicirte Vergiftungen. 

Obgleich der Verfasser, wie er selbst in der kurzen Vor- 
rede sagt, Christison über denselben Gegenstand gefolgt ist, 
80 hat er doch auch andere Hülfsquellen benutet, und auch viele 
eigene Erfahrungen vorgetragen, die dem Werke Werth gebeü. 
Bei jedem Gift sind die Symptome, die pathologischen Phäno- 
mene, die chemischen Kennzeichen und die Behandlung des Ver* 
gifteten angegeben. 

5) Die kranke Darmschleimhatit in der asiatischen 
Cholera» mikroskopisch untersucht von Dr. Lud w« 
Boehm, pract. Arzte in Berlin^ Mit 2 Kupfer- 
tafeln. 1838, Berlin^ bei Duncker. 
Unter den pathologisch-anatomischen Schriften über die Cho- 
lera ist die von Phöbus: »Leichenbefund bei der asiatischen 
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GoUr«c eSne der besten. Auf. die feineren mätroskopieolien ün- 
terfuQkiiDg*e& konnte derselbe aber damnU noeh keine Rilcksiclit 
ntehmen. Dieses ist durch Bökmgesokehen; die oben aneege-^ 
bene Sobrift. entkält die EesuUate seiner. Forsobnngen» Nack- 
Henle's Uotersuckungen ist die- DarmflcUeimkaut mit einer. 
Lage eng Terbundener- ijyiiamidaler mit der Basis, gegen di»» 
freie Oberfläche gekehrter Körperchent . dem Cylinderepitheliun»- 
Ubersogeq. Öie unter diesen.&örperchen liegende Schient locl^ert: 
eich au^ und, so werden dtauk- dieselben abj^toTsen» indem Risse-, 
im Uebersuge- der Zottenf entstehen' undt dtese letstem gans ab», 
geblättert werden« Die. nakten Zotienkolben werden^ dann diin«- 
uer und ebhlaffery ihr^e Enden^ spalten sich» sie werden faserig, 
und allmälig bis* «ir Basis- -rersehrt. Der höchste Grad der 
Zerstörung tri£Et das Endn^ dea Ileumsy wo Ri^sei undt Blutaue-, 
schwitznngen entstehen« Die fleckägen hafergrützsuppenartsjpen. 
oAer reiTswasserahnnc^en Darmcontenta scheiden sich beim ote* 
hen in eine w^asserhelle Flüssi^eit» die eine Ausscheidung aua 
dem Blute» in der weder durch Srhitzen, nech durch Reagen- 
tien ein weiteres morpholögisohes Product sich ausscheidety und 
in- einen weiisen oder lehmfarbenen Bodensatz^ der allein aus 
den losgestofsenen unzähligen Epithelealcylinderchen besteht, 
die man zuweilen auch als Krrf stalle basohrieben hal^ Wenn 
die bei der Cholera gehemmte Hamsecretion. wieder eintritt» so 
Ut damit der Weg der Genesung angedeutet» und. in dem ge- 
lassenen Harn zeigt sich ein weiTser flockigter Bodensatz» der 
aus Epithelealgebilden besteht. In den D'armzotten. fand. B. grö- 
fsere oder kleinere Oeltropfen, es ist zweifelhaft» ob dieses in 
die Reihe krankhafter Erscheinungen zu zahlen ist. 

Bei derUntersuchtmgrderSecrete des Nahrun^skanals durch 
das Mikroskop wurde B. auf kleine organische deadritenartig zu- 
sammengehäufte Körperhöhen, aufmejwam». die er geneigt ist, 
für identisch, zu halten mit den kürzlich von Sch.wan beschrie« 
benen vegetabilischen Gährungskeimen* B. fand diese besonders 
häufig in dem Dünndarm« . mit den Epitheliumtrümmern ge* 
mischt» sparsamer im Dickdarm» in den ausgeleerten Flüssig- 
keiten finden sie sich oft in grolser.. Menge. 

Auch das Epithelium, welches die L i e b e rlc o^h naschen . Drü- 
sen» diese kleinen in die Schieimhaiit sich erstreckenden Raniil-» 
chen auskleidet^ wird. bei,. der Gholera abgestreift» und selbst die 
Oberfläche der Peyer^schen Drüsen wird in dieser Krankheit 
Siestructiv. ergriffeiu 

Wir begnügen uns mit diesen kurzen Andeutungen auf eine 

Schrift. , auf merksam zu machefi, die ein 'bleibendes Verdienst in 

der Literatur über diesen wichtigen Gegenstand behalten wird. 

6) Handbuch des natürlicnen I^anzensystemS) . von 

D« H. G. Ij. Reichenbach. Dresden u^Leipcig. 

Arnoldische Buchhandlung. 1837. 

Unter den Botanikern in Deutschland» welche die Kenntnilb 
des naturlichen Pflanzensystems gefördert haben» ist L. Rei« 
chenbach in Dresden einer der vorzüglichsten. Diesem fieifsi-* 
gen Forscher verdankt man nic^t nur eine grofse Reihe ein- 
zelner Beiträge zu der Kenntnifs der natürlichen Familien» son- 
dern auch bekanntlich die Aufstellung- eines, eigenen Systems» 
welches vielen Beifall gefunden hat» Von Reich enba<;h's 
Streben für diese Sache ist dieses Handbuch des natürlichen Pflan- 
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Kjßpmtei^s^ em nen^ Bewjeif,. wcilfohM. einer A^^riemog von 
(iindley m des,sen »Nixust, dais B,eiohen1^aiCli. Über di^ Na- 
türliclil^el.t der AnsiclitQ% 'vv:elcli0 ihn bei. seiner Anordnung det 
Öewä<;l^srQlclies geleitet^ «ich deutlicli mach^ jnöchte,. seino 
CntsteKung verdankt. 

Das BucK besteht aus. drei Abtheilungep» I. Vorb€reii€nde9. 
Blick in die Geschichte der botanischen Systematüc^ IL. Versuch 
emer Fortbildung von Gbthe*9 Metamprpho9e zu einer Beschßuung' 
des Pflanzenreiche in seiner Totalität. Besonders wichtig in dem, 
was über die Pflanzen^peci^s in Bezu^ auf Stabilität und beach« 
tenswerth in dem, was über NomenkTatur und Synonyipie, vor« 
kön^mt. \\\. Versuch eines natürlichenPfifjinzensyeienis^ diel|j(iupt> 
.Sache des Werks^ die Organogenese des Pflanzenreiches^ eino 
<}haracteristik zu dem Conspectus regni vegetabilis, Lips,1828. 
Für ein richtiges. Verständnifs dieses Buches, ly.oU^n. wir die 
eigenen, Worte des '^erf. am Schlüsse desselben fplgen lassen : 

»Was ich hier gegeben, erkläre ich auch jetzt nur aber« 
mals für das, was es ist — für einen FiersticA. Ich würde meine 
Arbeit selbst nicht kennen, wQnn, ich sie dafür ausgegeben wo« 
fdr manche ihre Arbeiten über dasselbe Thema gegeben. 

»Ich habe mich nur bestrebt, zu, zeigen, dafs in der^ von 
mir seit siebenzehn Jahren verfolgten Anschauung ein einfache» 
und ein im Wesen der Natur hegründeleSp d. i. so wie sie selbst 
ist, ein lebendig fortschreitendes Princip biefolgt ist, und diese 
Befolgung mag man künftig, wo sie es nicht sein sollte, con- 
sequent machen, das wird* Niemand dankbarer erkennen, als ich 
selbst. 

»Ich habe mich Torlauflg bethätigt: 

1) die einzelnen Theile des Pflanzenkörpers auf den verschie« 
denen Stufen der Entwicklung des- Pflanzenreichs, als we- 
sentlich dieselben wiederzufinden; 

2) diese Theile nach Maafsgabe. ihrer Erscheinung als M^e- 
rielles und Lebendiges, ihrer Bedeutung nach, welcl^e )ße^ 
deutung in. unserer Zeit durch. die überschwenglich^ neu- 
französische »Glossolo^ie« etwas zu sehr auseinander ge- - 

Sangen und von der Natarverständlichkeit abgeleitet wor« 
en, wieder frei . zu machen, d; h» mit- ihren wahren ein- 
fachen Namen: Spore, Same, Knospe» Wurzel, Staqiin, . 
Blatt, Scheide» Deckblatt, HüÜe, Blüthe, Kelch« Q}ume, 
Pistill, Staubfaden, Frucht und wieder Same.u* s, w. xu 
bezeichnen ; 

3) gleicherweise die Entwicklungsstufen des Pflanzenreichs 
' in seiner Totalität betrachtet^ aus der Metamorphose des 

ladividuupas .analog, Schritt vor Schritt > in. Zahl, Umfaujg 
und innerer Gliederung, zu ergründen tii^d id^rch* Qriippi'' 
rung diese vor Augen zu legen., eBdlicJ^;n^it den aller^i^r- 
stfuiolichsten^^ inpi^er von den 5^Äan^/^/fn^ und, ältesten Gat*. 
tunjg^ hergenoropenenNam^n, die so. ent^^apdenen Grup- 
pen zu, bezeichnen ) 

4) durch die von niir im Jahre IgOO, erkannte, dann in. ihrer 
Erscheinung imm^r tiefer verfolgt?, , und ra^tlos^ un,d n^it 
immer gunstigei^yerinehrten Hülfsm^tteln fortgebildete Or* 
ffanpg^nes^',^ sowohl, die., regelmäljfige Zn- als Abnahnie 
der, einzelnen, llieile,, als aucb.das, st ?te .lebendige Ge^enr 
wirken eines 'isuerst erscheinenden weiblichen, dann eines - 
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antithetisch eingetretenen männlichen Principe nnd den 
endiiclieni im Wesen der Vegetation bedungenen Sieg des 
ersteren and erstgeborenen sa erkennen^ in der Anwen-. 
dnng abpr an jedem Theile der Pflanse den ihm eiffenthfim- 
liehen Werth zu ergründen und sein Vorwalten auf der thm 
gebührenden Stufe inm gebührend eu sichern» mit einem 
Wort; die Allgegentoart der Mtiamorphote in der ganzem 
Tflanzennatur vor da$ objectiv zu sehen gewohnte Auge zu 
fihreni , 
5)^ der von mir gemachten» und» so viel mir bekannt ist» su- 
erst Ton mir ausgesprochenen Erfahrung 'gemäfsy dafs ein 
morphologischen Anforderungen entsprechendes System 
nicht gedacht werden kbnne» ohne lEugloich im anatomischen 
und physiologischen Entwicklungsgänge su harmoniren^ 
in der Erscheinung seiner Gruppen *und Individuen aber 
den Gesetzen der geographischen Verbreitung zu folgen^ habe 
ich bei immer weiterer Prüfung mich bemüht, meine An* 
Ordnung aus allen diesen Principien klar zu entwickeln» 
nnd wie sie aus den einfachsten Geweben zu den Organen» 
reichsten combinirtesten Formen sich weiter gestaltet,, so 
auch aus der nördlichen Hemisphäre» in allen Hauptabthei- 
lungen entsprungen» weiterschreitet nach den Aequinoo« 
tialregionen In die Zonen der Tropen. 

tloh glaube so eine Anzahl von Anschauungen und Bezie- 
hungen aus den bei meinem Umgange mit der Pflanzenwelt ge- 
rnacnten Erfahrungen geboten zu haben, über welche ich das 
Urtheil von in der Naturbeschreibung geübten unpartheiischen 
Männern gern und ruhig erwarte.« 

Unter den Floren einiielner liänder und Gegenden machen 
wir aufmerksam auf: "^ 

7) Flora der Gegend von Dresden» von Dr. H, Fici- 
n u s , Professor» nnd P. H e y n f e 1 d« Erster Theil. 
Mit einer ^ognostischen Karte der Umgegend von 
Dresden. Dritte verbesserte Auflage. Dresden u, 
Leipzig» in der Arnoldischen Bnchnandlnng. 1838« 

8} Flora aer Grafschaft Schaumbnr^ und der Umge- 

Send» mit besonderer Rücksicht auf Arzneikunde, 
en Haushalt, die Landwirthschaft und die Gewerbe 
bearbeitet, von CA. U. Hoyer, Apotheker ^& 
Rinteln. Rinteln» 1838. Verlag von Bösendahl. 
9) Die Flora der Schweiz» vonDr. J.Hege t seh w ei-* 
,1er. Zürich, bfei Fr. Schulthefs. . 

Um die Kenntnifs der Flora von Dresden hat Ficinus durch 
die Ausgaben seines Werkes darüber sich grofse Verdienste er- 
worben. Das verschiedenartigste Terrain, welches in dieser Ge- 
fend vorkommt^ Sandstein, öranit, Glimmerschiefer^ Porphyr^ 
honschiefer, Steinkohlenflötze» Kalk u. s. w.y Gebirgszüge^ be- 
deutende Berge^ Thaler von mancher Form» die Eibufer u.s.w.y 
bilden einen sehr abwechselnden Boden, auf welchem die ver- 
schiedensten Vegetationsproccsse vorgehen können. Die beige- 
gebene treffliche geognöstische Karte gewährt über die Beschaf- 
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fe&lieit des Oebiats äet Dresdener Flora eine interessante lieber^ 
siolit. Die Anordnung^ der Pflanzen nach dem Li n naschen Sy- 
stem in den -fräheren Ausgaben ist auck in dieser beibehalten 
worden, nach der Uebereeii^ung des Verf., dafs sich dasselbe 
besser sam Selbstunterricht eigne aU ein anderes, doch ist auch 
fine.Uebersicht der natürlichen Anordnung gegeben, und bei den 
einzelnen Gattungen sind die natärlfchen JPamilien angeführt, 
SU welchen solche gehören. Das Buch ist vorztiglich für Ex» 
cursionen in der Umgegend von Dresden bestimmt und wird 
lerner dabei seinen grofsen Nutzen bewähren. 

Die Bearbeitung der Flora der Grafschaft Schaumburg ist 
um so mehr zu schätzen, da wir über die botanischen Verhält^ 
Bisse im n^dlichen Deutschland, namentlich dieser Gegenden, 
wenig Hölfsmittel haben, die sich auf die Flora Westphalens 
von ▼* BÖnninghausen, das YerzeichniTs der Ravensbergi«- 
eohen Flora von Aschoff, das Verzeichnifs der Flora von Fyrw 
mont Ton Rru^ei»^ in der Beschreibung von Pyrmont Ton 
Brandes und Krüger, und auf das VerzeichnlTs der.Lippi» 
sehen Flora in dem Werke TonBr an des über Meinberg u. e, a« 
beschränkenr Das Gebiet der Flora der Grafschaft Schaumbürg 
umfaTst eine der reizendsten Gegenden des nördlichen Deutsch- 
lands, und ist reich an Pflanzen. Hoyer hat seine Aufstellung 
nach dem Linnö'schen System geordnet. Die Gattungscharac- 
tere sind lateinisch unä deutsch angegeben, die Artencnaractere 
blofs deutsch. Das Buch ist aufser der systematischen Aufstel*- 
lung der Pflanzen a^ch zu einer gemein -fafslichen Belehrung über 
dieselben bestimmt. Aufser dem systematischen Character findet 
man bei jeder eine niehr oder weniger ausführliche Beschrei- 
bung mit interessanten und nützlichen Bemerkungen über Wachs*- 
thum, Standort, Blüthe^ Cultur, Benutzung als Arzneimittel, oder 
in der^ ^ekonomie und in den Gewerben. So sind auch beson«> 
ders die Gräser vortrefflich und genau beschrieben, und ihre 
Benutzung und in sofern sie vorzüglich zur Wiesencultur sich 
eignen, ist sehr soi^fältig. auseinandergesetzt. Der Landwirth 
findet in diesem Buche überhaupt eine vielfache Belehrung Über 
solche Pflanzen, die für die Landwirthschaft irgend ein Int^ref se 
haben, so wie es auch für den Anfänger in der Botanik zur 
leichteren Erkennung der Pflaniten ein treffliches Hülfsmittel 
darbietet, und jedem Liebhaber der Botanik willkommen sein 
wird. Hoyer hat sich durch die Bearbeitung dieser Flora ein 
recht grofses Verdienst erworben. Bedauert haben wir, dafs 
eine Scnilderunj^ des Terrains des Gebietes der Flora dem Buche 
fehlt; wir hoffen, dafs bei einer , zweiten Auflage des Werkes 
dieselbe geliefert werde. 

Die Flora der Schweiz. .Ton dieser neÜ6n Flora sind zwei 
Lieferungen erschienen. Das ganze Werk soll im L^ufe dieses 
Jahrs vollendet werden. Es soll die vollständigste Aufzählung 
und genaue [Sichtung aller schweizerischen offen blühenden 
Pflanzenarten und Pflanzenformen umfassen, gegen 3000 Arten'. 
Die Anordnung ist nach dem Li nnd'schen System, die Beschrei- 
bung deutsch. Eine vorzügliche Rücksicht ist genommen, die 
Zersplitterung vielfÖrmiger Arten zu vermeiden. Es sind näm- 
lich alle deutlich zu erkennenden aus einer Stammart hervor- 
^gangenen Formen, unter Angabe der sie veranlassenden Ur^ 

Arch. d. Pharm. II. Reihe. XYIII. Bds. 3. Hft. 20 
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•«•ohen gMirig getöndert. cuglei^ aber alle diese Vinter b'estlmnitA 
mit unyeränderlichen Merknialen versehenen Bacen Terelni^ 
wodurch auf der einen Seite ein TolUtiindiges Bild aller aua^-^ 
seichneten Pflalksenphysioipoinien entsteht^ auf der andern die 
Uebersicht und Kenntnlfs mehrer ungemein Erleichtert iat/ BeU 
spiele hierzu liefern unter anderm Seirpu» Iatu9tri9f Arumtt$ 
P$eudo-Phragmite$f AgrotHw montana^ die Psotf gemdnae, FeHuem 
u. 8. w. Der Druck iiftt comprefs» aber deutlich und scharf^ -und 
das Buch daher auch auf Excursionen sehr gut ku gebrauchen! 
Ton Brandt und Rats'eburg wurde vor mehren JahrMl 
bekanntlich ein vortreffliches Werk herausgegeben': »Abbildung 
•Und Beschreibung der in Deutschland wild wachsenden* undttt 
Gärten im Freien ausdauernden Giftgewächse«. Diese» Werk 
wurde von den genannten Verfassern bis auf die kryt»to»imi:<A 
sehen Giftgewüonse beendet. Auf . den Wunsch der Herrea 
•Brandt und Rateeburg hat nun Dr. Phöbus die Ausarbei» 
tnug der kryptogamischen Giftgewächse unternommen und' ist 
•diese Arbeit als zweite Abtheilung des obengenannten Werk^ 
erschienen und auch unter dem besondern Titel: 

10) Deutschlands kryptogamlsche Giftgewäclise in Ab- 
bildon^n und Beschreibungen^ Mon Dr. "P, PJiö-* 
bus« Berlin, 1838. Bei Aug. Hirschwald* 

Dieses Buch schliefst sich würdig dem Werke von Brandt 
und Ratzeburg an. Es ist ein ausgezeichnetes Werk für die 
Toxikologie und dabei zugleich für die Botanik, denn es ist 
reich an vielen eigenen Beobabachtungen des Verfassers über die 
Structur der kryptogamischen Gewächse und insbesondere der 
filsey als der Familie , welche vorzüglich die Giftge^ 
wachse der Kryptoffamen enthalt.- Auf 9 Kupfertafeln sind die 
Giftschwämme in ihren verschiedenen Stadien der Entwicklung 
und mit den Details der mikroskopischen Untersuchungen dar* 

Sestellt: Das Werk* gehört unstreitig^ su den ansgezeichnetsten 
»rbeiteuy die in neuesten Zeiten das Uebiet der Toxikologie b«- 
reichert haben. 

Jl) Beschreibung und Abbildung sämmtlicher efsbarea 
Schwämme, deren Verkam auf den niederöster- 
reichischen Märkten gesetzlich gestattet ist. Mit 
vorzua^sweiser Berücksichtigung der zweckmäfsig* 
sten Weise, die Schwämme zu erziehen, aufzube« 
wahren und auf das Genaueste und Schmackhaf- 
■ teste zuzubereiten. Bearbeitet von Carl joseph 
K r eu t z e r. Mit 8 Tafeln und genauen Abbildun- 
gen. Wf en, 1839. Bei J. G. Ritter von Mösle'a 
Wittwe tind Braumüller. 

Die Unfflücksfalle» welche durch den Genufs schädlicher 
Schwämme herbeigeführt werden» haben allein in derUnkennt* 
nifs über diese Gewächse ihren Grund. Wenn diejenigen» weU 
.che sie einsammeln» dieselben genau kennen, sq werden Vergif- 
tungen dadurch kaum mehr vorkommen können. Die österrei* 
chische Regierung, die für das Gesundheitswohl ihrer Staats* 
bürger in derThat so viele musterhafte Anordnungen triffb, hat 
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in&ch den Verkauf der eDsbaren Schwämme in der Art geordnet, 
duTs auf den Märkten nur fol^nde eXsbare Schwämme yerkauft 
werden dttrfen. 1) Champignons: a) der Gartenchampignan, 
Agaricu» Praiella campestriSf b) ^er Wiesenchampignon (Gu^u* 
muke), Agaricus Praiella edulis; 2) die Morcheln: a> dieiUov* 
rachef Morchella eeculenta, b) die Spelzmorchel, M» conica^c) die 
Baetardmprchel, M. patula^ d)-die grofse Morchel, M, gigasj e) 
die Siochmorchely Helcella esculenta, f) die Herbetmorchel, H. leu- 
cofhaea^ 3) d^r Bilzling^ Boletus edulis; 4) der fialimasch, 
Lepiota polymices, auch Stockschwamm, Winterschwamm, Spät- 
lingf Heckenachwamm genannt; 6) der Goldprätlingf Aga- 
rktia lactifluus ruber, auch Brücklingy Mllchschwamm, Bratpilz^ 
rother Prätling und Süfsling genannt; 6) der Böthling^ Me^ 
rulius canthareUus, Pfifferling« Eierschwamm^ Rehling, Himling, 
iZiiegenbart u. s. w.; 7) die schwarze Trüffel, Tuber Hbarium^ 
Erdnüsse, Erdmorcheln, Erdschwamme; 8) die weifte Trüffel, 
T^^er album. Die Bilclinge, Morcheln, Trüffeln und Champignons 
dürfen auf den Märkten sowohl frisch als getrocknet, die übri- 
gen aber nur Im frischen Zustande und tmserstückelt su Markt 
gebracht und verkauft werden. Diese Pilze nun sind in dem 
obgenannten Werkchen recht gut beschrieben und abgebildet« 
Auch über die Cultur der Schwämme, über deren Aufbewahrung ' 
und die zweckmälSiigsten Zubereitungen^- die man darauf für den 
Tisch anfertigt, sind die vorzüglichsten Vorschriften ertheilt. 



Fünfte Abtheilung. 

Monatsbericht. 



Ueber die Flamme. 



Bei Gelegenheit der Wiederiiolnng der Versuehe 
von Kemp über die Verbrennimg {Erdmann^s Joum. 
Hlj 44$ BerzeUus's Jmhresb. XTj 17) machte Heft in 
Petersburg die interessante Beoabachtong, dafs der Sauer- 
stoff im Wasserstoff brennend stets eine grüne, im Koh- 
lenwasserstoff eine gelbe Flamme erzeugt Da nun der 
Wasserstoff im Sauerstoff brennend eine bleiche, wenig 
gelbe Flamme eraseugt, so sieht man, dafs die Flamme 
auch unter andern von der Natur der Atmosphifre^ in 
welcher die VeH>rennung Statt findet, äbhäuf^ 

Ij&üt man Sauerstbff in ^ine Atmosphäre vo* Wasser- 
stoff oder Kohlenwasserstoff ans einer sehr eng^ lAeffnung 
ausströmen, aber:mit einer YerhältnifsmäDBig £U ^oli^en 
Schnelligkeit, ^sö ) hört die Verbrennung auf, . eheh .so, 



308 Licht bei VerbindaDgeo mit CUor, 

als wenn man bis su einem gewiMen Poncte das Aiu^ 
strömen des Lenchtgpasesbeschleunifft) welches die Flamine 
einer Röhre unterhält. {Erdmonwa Joum. XIII9 506). 
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V 



lichterscheinungen bei Yerbindungen ge- 
Tvisser Metalle mit Chlor» 



So wie ein Stückchen glimmender Zunder die Ver- 
brennnng einer Stahlfeder m SauerstofTgas einzuleiten 
vermag, so kann nach R. Bot tger's Versuchen ein NTe*- 
tall, welches sich schon bei gewöhnlicher Tempf im Chlor- 
gase entzündet, die Vereinigung eines im Ganzen ^e- 
toommen zum Chlor weniger verwandten M^^talls ein- 
leiten. Ganz vorzüglich eignet sich hierzu das unüchte 
Blattgold. Nimmt man statt der gepulverten Metalle, 
die sich leicht mit einer Oxydhaut überziehen, die spi- 
ralförmig gewundenen Drähte^ die man am untern Ende 
mit wenig unächtem Blattgold locker umgiebt, so sieht 
man selbst solche Metalle, von denen man bisher kaum 

Staubte, dafs sie im Chlor zum Glühen kommen wür- 
en, unter ilem schönsten Funkensprühen sich in Chlo- 
ride verwandeln. 

' Zur Aufnahme des Chlors bei diesen Versuchen wen- 
det B. Glasflaschen an^ die 3 — 4 Pfd. Wasser zu fassen 
vermögen, unmittelbar in die leeren Flaschen läfst er 
das über Chlorcalcium geleitete Chlorgas einströmen, 
und wenn sich das Gas am Halse der Flaschen durch 
seine Farbe zu erkennen giebt, verstopft man dieselben 
mit geölten Körken und bewährt sie zum Versuche auf. 
Wird Neusilber ihrsetitsax^ auf eben bemerkte Weise 
in trocknes Chlorffas gebracht» so gdräth der unten mit 
unächtem Blattgold versehene Draht, nikchdem dieses 
sich entzündet und letztem erwärmt bat, bald in Weüji- 
glühen^ und das glühende äbtröpfelnde Ghlormetall zer- 
springt, so wie.es den Boden der Flasche erreicht hat, 
unter dem schönsten Lichtglanze, eine Erscheinung, die 
aufser dem Neusilber keinem ändern Metalle oder Lck 
^]ig in so ausgezeichnetem Grade zukommt« Feiner 
ScKw'aw/raA^ kömmt unter diesen Umständen nur ins 
iiUs über md verbrennt ohne Funkensprühen zu Kupfer- 
che ftie eioeiae Stahlfeder verbrennt ihrer ganzen Länge 
^^^^ ^^^t ohne Funkenwerfen unter dicken bräunli(£- 
Sä^in lei^/®** ^^^ Eisenchlorid^ wenn die Stahlfeder 
" ^ H dünn und sehnud ist^ : eine feine Spinal-. 
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> feder, so findet eine überaus glänzende mit Fnnkenwer« 
i fen begleitete Lichterscheinung Statt, wie beim Ver- 
l brennen in Sauerstoffgas. Messingdraht yerbrennt unter 
dem lebhaftesten Funkensprühen. 

Drähte von Cadmium^ Zinn, Zink^ Blei, Ifickei, 
Bose's ieicht flüssigem Metall, Silber^ Goldy Platin mud 
r Palladium verhalten sich indifferent. Äntimondraht aber 
kömmt seiner ganzen Länge nach ins Glühen und die 
unter weiTsen Dämpfen abtröpfelnde glühende Chlorver- 
bindung erzeugt beim Zerspringen auf dem Boden des 
^ Gefäfses ein intensives weilÜBes Licht fVismuthdraht ver» 
f hält sich dem Antimondraht ähnlich. Blattzinn (Staniol) 
läfst sich nur unter Lichtausscheidung mit Chlor ver- 
binden, wenn man einen locker zusammengelegten Strei- 
fen seiner ganzen Länge nach mit unächtem Blattgold 
^ belegt hat Eisenblech verhält sich ähnlich der Stahl- 
» feder. (Poggend. Annal. XLIII, 660). 

B * lieber die specifische Wärme der Zucker- 
' arten» • 



Ueber die spec. Wärme der Znckerarten hat B. 
Hermann in Moskau einige interessante Beobachtungen 
mitntkeilt (ErdmannTs Joum. XU, 295). Wird Bohr- 
Aucker mit Vorsicht geschmolzen oder caramelisirt, so 
verliert er fast nichts von seinem Gewicht, nur 0,5 
Proc. hygroskopisches Wasser. Der Caramel, der bei 
seiner Lösung in Wasser den braunen Syrup oder die 
Melasse grömentheiU bildet , hat also dieselbe ele- 
mentare Zusammensetzung wie der Zucker, und 
mufs' daher in Betracht seiner abweichenden Eigenschaf- 
ten als eine isomerische Modification betrachtet werden. 
Merkwürdig ist es nun, dafs der Caramel eine ganz an- 
dere spec. Wärme hat, als der Bohrzucker; die des 
Bohrzuckers fand H* 0,3200 und 0,3410, die des Cara- 
mels aber 0,435« Dasselbe bezieht sich offlenbar auch 
auf die Veränderungen des krystallisirbaren Bohrzuckers 
in unkrystallisirbäre Melasse« Die günstigeren Besul- 
tate, die man in dieser Beziehung oeim Kochen des 
2(uckers im luftleeren Baume erhält, erklären sich leicht 
4Adurd^ dafs bei der niedrigen Temp., bei der man in 
diesen Apparaten den Zucker kochen kann, entweder 
noch l^ei^f» oder eine geringere CarameUsirung, d« lu 
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SlOVerbindnnj^ r.Wasserstoff u. Sauerstoff durch Gähran^. 

Erhdhnnff der tpec Wärme des Rohrsnekera, durch dea 
Einilars der Wärme Statt findet 

Dieses Verhalten de^ Zuckers ^hört su der Klasse 
Ton Erscheinungen, auf die H. bereits vor einigen Jähe- 
ren aufmerksam machte, nämlich, dafs sich einige Ele?- 
mente^ Sauerstoff, Wasserstoff, Chlor, Jod, Fluor und 
Kohle in zwei verschiedenen Proportionen mit der Wärme 
Toreinigen können, und diese verschiedenen ther* 
mischen Zustände häufig durch verschiedene Eigenschaf- 
leo characterisirt würden, und dafs dieses mit zur Er- 
klärung des sogenannten isomerischen Zustandes führe ; 
BO zeigen der I^innstein und das künstlich dargestellte 
Zinnoicyd, das gemeine Kochsalz und das Steinsalz, das 
künstliche Eisenoxyd und der Eisenglanz verschiedene 
apecifische Wärme. 

Die verschiedenen Zuckerarten sind, theoretisch be-f 
trachtet, Kohlenhydrate mit Kohle von halber und mit 
Wasser von verschiedener Wärmecapacität Das Was- 
ser des Rohrzuckers und Milchzuckers hat halbe, das 
des Caramels zwei Drittel und das des Honigzuckers 
ffanze Wärmecapacität. Die von H. beobachtete spec« 
Wärme der Zuckerarteh ist folgende : 

Rohrzucker 0,3200 — 0»3410 

Milchzucker, . . .0,3318 

Caramel 0,4350 

Honigzucker . . . 0>6850 
Die spec. Wärme der Kohle fand H. 0,2550, in allen' 
von ihm untersuchten organischen Verbindungen aber nur 
0,1275, die normale spec. Wärme des Wassers = 1,000. 
Wird nun- die spec. Wärme der Zuckerarten mit den ange- 
gebenen Modificationen der Wärmecapacität der Kohle 
und des Wassers berechnet, so erhält man folgende Zahlen : 
Rohrzucker mit 43,50 Proc. Kohle = 0,3396 
IViachzucker » 45,26 » » == 0,3291 

Caramel » 42,60 » »es 0,4321 

Honigzucker » 36,00 » » = 0,6^0 

•» • > < • ♦• 



Ueber die Verbindung von Wassersto%as 
und Sauferstoffgas durch Einflufs gähren- 

der Substanzen^ 

▼Vir verdanken bekanntlich Th.v.'Saussnre sehr 
-wichtige Arbeiten über die physiologische Chemie und 
die ehemische Beschaffenheit des Luftkreises. £ine neue 
Bereicherung sind nachfolgende Resultate eitler in der 



Verbindangv. Wasserstoff o* Sauerstoff durch Gährang^ll 

Bihliolheque üniterf. de Genive^ Fivr. 1838. 380 (vergl. 

Erdmann's Joum. XIV^ 182) eatbaltenen Abhandlanj^. > 

Durch die Zerseüsung der organischen Substans#a 

^ird der atitios|ifalirischen' Luft stets Wasserstoffgas eu^ 

Seführt, dennoch beträgt die Men?e dieses Gases in der 
.tmosphärie nicht ein Tausendtheil ihres Volums. Snb« 
stanzen, welche die Verbindung des .Wassersio£b<<init 
Sauerstoff ' bei gewöhnlicher Temp.' bewirken, sind sel- 
ten, und 4ie Zubereitungen, welche sie erfordern^ sei» 
gen, daiGs man durch sie das Versolrwinden des Wasser*» 
Stoffs nicht erklären kann, welcher auf oben bemerkte 
-Weise der Atmosphäre zugeführt wird. Auch der Biitm 
der Gewitter und die Entzündung einiger Brennmaterials 
dürften zu einer unausgesetzten Verdichtung dieses Was-^ 
-tferstoffiräses nicht ausreichen« Die Versuche, welche 
T. S* über «diesen Gegenstand unternommen hat^ ecg^ 
hen, daik die Entfernung dieses Wasserstoflfs zum gro^ 
IsenTheii bewirkt wird durch die Gährang der durch* 
gängig auf der Oberfläche des Bodens verbreiteten or-^ 
ganischen Substanzen. Der Baum unserer Blätter ge* 
stattet uns nicht» die Details der Versuche dieser interes- 
santen Arbeit des Genfer Gelehrten mifzutheilen, wir 
verweisen darüber auf das oben angeführte Journal. Die 
wesentlichsten Besultate sind aber folgende; 

Der Wasserstoff kann sich mit dem Sauerstoff durch 
Einflufs gährender Substanzen schon bei der Temp. der 
Atmosphäre verbinden. Zu solchen Substanzen gehören 
die Dammerde und der mit verschiedenen Erden ver- 
bundene Humus. Die Verbindung geschieht nicht vor 
dem Eintritt der Gährnng, auch nicht, wenn diese durch 
ein fäulnifswidriges Mittel aufgehalten wird. Das Koh- 
lenoxydgas, die Kohlenwa^serstoffgase und das durch 
glühendes Eisen aus Wasser erhaltene Wasserstoffgas 
verbinden sich durch den Einflufs der Gahrung nicht 
mit dem Sauerstoffgase. Gegenwart von Stickstoff und 
von mehr Wasserstoff und Sauerstoff, ah. das Verhält- 
nifs der Wasserbildung erfordert, stören den Einflufs 
der gährenden Substanzen auf die Verbindung des Was- 
serstoffs und Sauerstoffs zu Wasser nichts eben so we* 
nig wie die Verbindung dieser Körper durch ein zu- 
vor gereinigtes Platinbiech dadurch verhindert wird« 
Dagegen verhindern Kphlenoxydgas und Ölbildendes Gas 
den Einflufs gährender Substanzen auf die Verbindung 
des Wasserstoffgßses und Sauerstoffgases eben so, wie 
sie diese Verbindung durch Einwirkung des Platins ver- 
hindern; Stickstoffoxydulgas hindert die Verbindung nicht^ 
wird aber zum Theil durch die Gährung zersetzt. 



